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VORWORT. 



Uic ei,!;entliuiulirheii VcrliiiJtiii«sc, unter denen das vorliegende AVerk 
entsüinden und ziini Aliseliliisü gebracht worden iat, mögen et* entschuldigen, 
wenn ihm eia p.-iar jiersönliehe itemerkungeu vorauBgesehiekt werden, 
die man sonst in einer ot'riciellen Sehritl niclit erwartet. 

leli habe die riearbeitnng der \\'(dinnng8-Kniniete nur ungern und 
mit schweren liedenkcn übernonnnen. l'eberhänlt mit anderen Arbeiten, 
insbesondere noch beschäftigt mit der letzten A’olkszäblung, musste ich 
fiirehten, den grossen teehnisehen und sachlichen Schwierigkeiten der in 
dieser AVeise noch nirgends versuehten statistischen Aufgabe nicht gerecht 
werden zu können, leb kannte die AA'idinung.sfragc; ich wusste gut genug, 
wie oft sieb an derselben Mensehenwerk und Mensehenwitz als unzulänglieh 
erwiesen hat, und so sehr einzelne Theile der wissensehaftlieheu Aufgabe 
mieh reizten, so sehr war die praktisebe Spitze des Ganzen geeignet mich 
zuriiekzusehreeken. 

Allein die liehörden befanden sieb in einer wirkliehen Nothlage. 
Das mit grossem Arbeits- und Kosteimnfwanilc gewonnene Material war 
in (iefahr. nngemitzt zu veralten, und da ein Sachverständiger, der ca 
mit unbefangener Hingabe auszubeuten unternommen hätte, trotz mehr- 
facher Itemühungen sieh sonst niebt linden liess, so wurde es l’Hieht für 
mich, s<‘lbst Hand anznlegeii, am die Krgebnisse der Kni|Uete für AAdssen- 
seliaft und Leben frnebtliar zu machen. l'Ur beiile schätzte ich von Anfang 
an ihren AA'erth sehr hoch. 

Allinäblich habe ich mich für die .Aufgabe erwärmt, und ich darf 
Wohl sagen, dass dies in um so höherem Krade geschehen ist. je grösser 
die Sehwierigkeilen wurden, die mir entgegentraten. AA'as mir vor allem 
fehlte, war eine tiefere Keimtniss des Haslcr A’olksicbens und eine iim- 
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fiisseuderc eipiie Ausoliaiimig der Znstäiide, dereu Massverliältnissc in 
meinen Tabellen niederjrelegt waren. Sollten letztere wirklich eutzifl'ert 
werden, s»o musste ich ihre Sjnircn bis zu dem letzten erreichbaren (irundc 
der Thatsachen zlirnckvcrt'olgcn. Ich wählte nach dem Hrhebmigsmaterial 
eine Anzahl Wohnungen ans, besah dieselben und bes|iraeh mich mit den 
Hewohnern; ich besuchte unter der kundigen Führung des Sanitäts- 
konimissiirs dii“ Schlafgiingereien uml Kostgebereien; ich Hess die Arbeiter 
za einer Frivat-Eminete znsammenbitten: ich befragte l’ers4inen der ver- 
schiedensten Stände, die durch ISenif und Lebensstellung diesen Dingen 
nahe stehen. Aueh einige Studierende, welche bei der statistischen .\uf- 
bereitung des Materials besehiitVigt gewesen waren und dabei ein tieferes 
Interesse tnr die Sache gewonnen hatten, lie.ssen sieh angelegen sein, 
nach meiner .\nweisung Erkundigungen einznzieheu. Besonderen Dank 
schulde ich endlich für mancherlei .\uskiinfte den Beamten des Bau- und 
Sanitätsde|iartenients, des Civilgericht.s und <ler (irundhuchverwaltung. 

l'nter diesen Studien, die in dem .Masse sich ausdehnten, als die 
.Abfassung des Texti*s weiter vorschritt, vertiogen ilie letzten Monate 
meines .Vnfenthaltes in Basel. Ende September v. .1. siedelte ich hierher 
über, und damit wurde eine mehrwöchentlichc rntcrbrecliung der .\rbeit 
unvermeidlieh. Als ich sie wieder aufnahm, habe ich zwar mehrfach 
versucht, noch weitere Informationen briellieh in Basel einzuziehen. .Vllein 
die so gewonnenen .Vufkläruugcn ents|iraehen nicht entfernt der .Mühe, 
welche sie verursachten, und vor allem sie vermochten die lebendige 
.Vnsehauung nicht zu ersetzen. So hat manches unausgeführt bleiben 
müssen, was ich mir noch vorgenommen hatte. 

Immerhin hat die ganze Darstellung unter diesen rmständen üImt 
den engeren Bereich der Erhebung vian Februar 1MM9 hinuusgehen können; 
sie ist mehr und mehr zu einer Vereinigung von ölfentlicher mul privater 
Enciuete geworden. Die Behörden haben mir in der .\nswahl und Ge- 
staltung des Stotfes freie Hand gelassen, und ich habe ihrem N ertniuen 
dadurch .-ini besten zu ents]irechen, ihren Interessen dadurch am wirk- 
samsten zu dienen geglaubt, dass ich rückhaltlos .Ules vorgelegt habe, 
was zur richtigen Beurtheilung der Sachlage nolhwenilig ist. Man wird 
mir hoffentlich das Zeugni.ss nicht versagen, dass ich mich bemüht habe, 
die Thatsachen mit den Mittidn exakter wissenschaftlicher .Methode fcst- 
zustelleu, die Schlussfolgerungen mit \'orsichl zu zieheu und das .Material 
in einer Form vorzulegen, welche die Nachprüfung ermöglicht. 
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Uic Xatur deM Stoffes bringt es mit sieb, dass ieli Fragen berühren 
musste, uelchc ich unter anderen Unistänilen als nicht meines Amtes hei 
Seite gelassen haben würde. Hesmidcrs schwer und nur auf einen aus 
der .Mitte der F.iKiiicte-Kommission mir ausgesproehenen M’iiuseh habe ieli 
iiiieh da/.ii entschlossen, in den .Schlussabsehnitten die Punkte /.n bezeichnen, 
an denen nach meiner Antfassung die Kelbrmarbeit eiiizusetzen hätte, .\llein 
ich fühlte, dass von dem, der das Material am genansteu kennt, eine 
.Aeusserung in dieser Wichtung erwartet werden dürfe, und da ich von 
dem guten Mällen der Behörden, soweit möglich Abhilfe zu schatten, 
überzeugt sein konnte, S(» habe ich meine Ansichten offen dargelegt. Ich 
bitte aber ausdrücklich darum, dieselben als das zu behandeln, was sie 
sind, als .Meinungen des Berichterstatters und ihre Benrtheilung von der- 
jenigen des übrigen Inhalts dieses Bnehes getrennt zu halten. Meinungen 
unterliegen dem Streite, Thatsachen lassen sich nur durch besser fest- 
gestellte Thatsachen widerlegen. 

Ich kann nicht Allen einzeln danken, welche mich bei der mühsamen 
iinderthalbjiihrigcn .Arbeit mit Hath und That unterstützt haben. Mögen 
sie etwelche Befriedigung in dem Bewusstsein empfinden, an einem AVerke 
von allgemeinem Nutzen niitgearbeitet zu haben. Die Wohnungs-Kiniußte 
von 1889 wird immer ein ehrenvolles Denkmal bleiben für den Krnst und 
die Kiusicht, mit welchen Basels t.iro.sscr Bath und Begierung die socialen 
.Aufgaben der (iegeiiwart erfasst haben, und sie wird für andere Städte 
ein nachahinenswerthes Beis|iiel bilden. 

Basel hat sich nicht zu .scheuen, seine Wohnungsverhältnisse bis in 
die Finzelheiten olfen zu legen. F.s hat seither in verhältnissmässig 
reichem .Masse gethan, was auf dem Boden der reinen Privat- und der 
freien A'ereinsthätigkeit als <las Nächstliegeude erschien und von allen 
empfohlen wurde, die sieh mit der Wohnungsfrage näher beschäftigt hatten. 
.Auch seine Bestrebungen auf dem Debiete der sanifarisehen AVohnungs- 
))ulizei haben in den meisten Punkten den Aergleicli mit andern .Städten 
iiieht zu scheuen. AA'cnn trotzdem auch in Basel die AA'olmungszustände 
der ärmeren Klassen weit hinter dem F.rstrebeuswerthen Zurückbleiben, 
w enn sieh aus den Hesultaten der Eui|uete die dringende Nothwendigkeit er- 
geben hat. die .Aufgabe tiefer zn erfassen und mit nachhaltigeren und besseren 
Mitteln sie anzugreifen, so braucht sieh niemand dadurch entmuthigen zu 
lassen. Fs ist das eine Frkeuntuiss. die allerwärts jetzt zum Durchbruch 
kommt: man hat die .S'hwierigkeiten unterschätzt; man hat sich mit den 
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b«Hiienisten .Mitteln liegniijrt, um ihnen /n ln-};egiun. Erst wenn sieli 
lieraiisstelleu snlite, dass die genaue KeHtsfellun}; der relielstiinde. wie 
sie jetzt vorliegt, nielit ini Stande gewesen wäre, Staat and (Jesellseliaft 
zn energischen ({egeuwirkungen aulznrütteln, erst dann wäre rrsjiehe, 
an einer hetnedigeiideren üestaltnng der Itinge iilierhauiit zu verzweifeln. 

Trägt nicht .Alles, so beginnt mit dem in neuerer Zeit gerade von 
t'raktikern mebrfaeb vertretenen tleilanken eines W'ohnungsgesetzes, das 
der grossen ISedentiing und der thatsäehliehen (iestaltnng des städtischen 
Miethwesens gereelit wird und den .Miethvertrag mit socialem Inhalt er- 
tullt, eine iiene l’eriode der Soeialgesetzgebmig — ähnlich wie der Erlass 
der ersten Fabrikgesetze eine sidebe eingeleitet hat. Die hietnr zunächst 
zu stellenden Forderungen sind im Schlusswort in enger .Anlehnung an 
die örtlichen liedni-fnisse formulirt worden. Eben wegen der ausschlag- 
gebenden liedeutnng der lokalen Verbältnisse aber ist kaum zu erwarten 
und auch im Interesse der Sache nicht zu w nnsehen, dass ein grosser 
Staat mit einer einheitlichen (iesetzgebung auf diesem Wege vorangehe. 
Für ein städtisi-hes (Jemeinwesen mit gleichartigen Hediirl'nissen tlagegen, 
wie es doch der Kanton Hasel-Stadt darstellt, könnte es keine schönere 
und dankbarere .Aufgabe geben, als hier die Fahne der lieform vonin- 
zntragen. Es wäre dies zugleich eine Wirkung der Enc|ueti-, in welcher 
alle Hetheiligten — und nicht am wenigsten der Verfasser - den schönsten 
l.ohn fiir ihre Hemiihnngen erblicken müssten. 

Karlsruhe, den 2ö. .laniiar 18!ll. 



Karl Bücher. 
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I. Vorbericht. 



1. Veranlassung der Enquöte. 

Am 12. März 1888 wurde im Orossen Katlie des Kantons Basel-Stadt 
von Herrn W. ARNOI.D der Antrag gestellt; 

Der Grosse Rath möge den Regierungsrath licauftragen, eine 
KnquStc über die AVobnungsverhültnisse hiesiger Stadt, namentlieh 
in sanitarischer Hinsicht, vorznnehinen. 

In der Sitzung vom 28. Mai 1888 stand dieser .\ntrag zur Verhandlung. 
Zur Begründung desselben wurde von dem Antragsteller angeführt, dass 
die Arbeiterbevölkerung Basels vielfach in engen Gassen zusainmengcdrängt 
wohne, dass die Wohnungen guter Luft nnd gehöriger Beleuchtung ent- 
behrten und dass manche von ihnen überfüllt seien. Die .\btritteinricli- 
tungen seien ungenügend und nicht selten gesundheitsgeführlich. Anzeigen 
über derartige Uebelstünde könnten zwar beim Sanitätsdepartement gemacht 
werden ; aber sie erfolgten thatsächlich nur selten , weil cs der betreffenden 
Bevölkcrungsklassc dazu an Lust, Zeit nnd Verständniss gebreche. Dazu 
seien die schlechtesten Wohnungen noch die theuersten. Es werde ein 
eigentlicher Wucher mit denselben getrieben. Eine gründliche l'mschau 
werde zur Wahrnehmung zahlreicher Uebelstünde führen und Anlass zu 
deren Beseitigung geben. Man habe für die Wirthschaftslokalitäten ge- 
setzlich bestimmte Raumgrössen vorgesebrieben ; ein Gleiches sollte für die 
Wohnungen der Arbeiterfamilien möglich sein. 

Von Seiten des Vertreters der Regierung, Herrn R.-R. FALKNER 
wurde hierauf auf die bestehenden gesetzlichen Bestimmungen über das 
Wohnnngswesen hingewiesen, auf Grund welcher ein Einschreiten gegen 
nachweisbare l'ebelstände erfolgen könne, während cs zweifelhaft bleibe, 
ob man durch eine Enquöte etwas anderes erfahre, als was mau schon 
längst wisse. Auch sei nicht klar, was auf die Enquete zu folgen habe. 

Auf letztere Bemerkung erwiderte der .Vntrag.steller, er denke sich, 
dass je nach dem Ergebuiss der Enquete eine Anregung kommen werde, 
dass der Staat die Errichtung billiger und gesunder Wohnungen an die 
Hand nehme. 

1 
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In der kurzen weiter folgenden Debatte wurden von einer Seite die 
etwa bcstcliciidcu I’ebeUtände weniger dem baulielicn Zustande der 
Wolinungen als dem sanitätswidrigen Verlialten der Insassen zngeseliriebcn, 
während von anderer Seite der Antrag rnterstützung fand, jedoeli mit 
ausdrückliclier Alilebnung des für ein etwaiges Einschreiten des Staates 
voll dem Antragsteller befürworteten Weges und unter Hervorlicbiing der 
Wichtigkeit genauer Feststelliiiig der Thatsaeheu. 

SehlicBslich wurde der Antrag mit 47 gegen fi Stimmen der Kcgicriing 
zur Ausführung und Berichterstattung überwiesen. 

Da gleichzeitig von Seiten des eidgenössischen statistischen Bureaus 
die Frage angeregt worden war, ob in dcu grösseren Städten mit der 
auf den 1. Dezember 1888 in xVussieht genommenen allgemeinen Volks- 
zählung statistische Erhebungen Uber die ^\'ohnräumliehkeiten verbunden 
werden sollten, so lag es nahe zu erwägen, ob und wie weit bei dieser 
(ielegcnheit dem .\ntragc Arnold Uechnung getragen werde könne. Auf 
Bericht des Departements des Innern fasste der llegierungsratli unterm 
1. September 1888 den Beschluss, eine Kommission aufzustellcn, welche 
die .Angelegenheit der kantonalen Wohnnngsstatistik mit Itüeksieht auf das 
.Schreiben des eidg. statistischen Bureaus und auf den Anzug .Arnold vor- 
ziiberathcn und in Beziehung auf die eidg. A'olkszählung dein Begierungs- 
rathe bis zum 25. September einen ersten Bericht zu erstatten habe. Die 
Kommission wurde gebildet aus den Herren Begierungsrath B. IMIILIPIM, 
l’räsident, l’rof. Dr. K. BCCHEIl, l’rof. Dr. 11. KINKELIN, l’hysikus Dr. 
Tn. LOTZ, Kantonsbanmeister 11. BEESE. 

Schon in ihren ersten Sitzungen überzeugte sich diese Kommission 
nach Feststellung eines vorläufigen IVogi-amraes über die im Sinne des 
(irossrathsbeschlnsses vom 28. Alai festziistcllcnden Thatsachen, dass eine 
A'erschmclzung der Wohnungs-Enquete mit der eidg. A’olkszähiiing die 
wesentlichen Zwecke beider Erhebungen gefährden würde, und auf ihren 
Antrag beschloss am 19. September der Begierungsrath von derselben 
ahzusehen. 



2. Vorbereitende Arbeiten. 

Trotz der durch die Abseheidung der Volkszählung herbeigeführten 
A’creinlächung ihrer Aufgabe konnte sich die Enquete-Kommission nicht 
verhehlen, dass der ihr gewordene Auftrag sehr erhebliche Schwierigkeiten 
biete. Weder der ursprüngliche Antrag noch die im Anschluss an den- 
selben im Grossen Bathe gepfiogenen A'erhandlungcii hatten genügende 
.Anhaltspiiiiktc geboten, welche als Arbeitsprogramm den Berathungen 
zu Grunde gelegt werden konnten. Mündliche Erläuterungen des .Antrag- 
stellers in einer Kommissions-Sitzung führten nur zu unwesentlichen Er- 
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pInzungen. Dass der Schwerpunkt der Erhebungen nach der sanitarisehen 
Seite liegen müsse, darüber war vini vorn herein kein Zweifel. Viel 
schwieriger war es zu entscheiden, welche von den vielen für die Gesundheit 
wichtigen Merkmalen einer Wohnung als objektiv fassbar und statistisch 
darstellbar zu erachten seien. Ausserdem verlangten die Ziele des in 
Vorbereitung befindlichen neuen Haugesetzes eine gewisse Berücksichtigung. 
I'ml endlich konnte die Kommission sich nicht verhehlen, dass die so- 
cialen Seiten des Wolmungsverhiiltnisscs, insbesondere die llänfigkeit des 
Wiibmingswcchsels, die Höhe der Miethzinse, die Grösse und Zusammen- 
setzung der Haushaltungen, mit den sanitarisehen und baulichen Verhält- 
nissen in so nahem Zusammenhänge ständen, dass sic gleichzeitig ins 
Auge gefasst werden müssten. 

Ebenso wenig enthielt der Beschluss des Grossen Käthes über das 
hei den Erbebungen einzuschlagcnde Verfahren eine bestimmte Weglcitung. 
Her Ausdruck „Enquete“ hätte streng genommen verlangt, dass Zeugen 
lind Sachverständige über die behaupteten Uebelstände in kontradiktorischer 
Weise vernommen worden wären, und einzelne der vom Antragsteller vor- 
"cbrachten Punkte (z. H. die behauptete wucherisehe Ausbeutung des 
Mietliverhältnisses) schienen geradezu nur auf diesem Wege Aufklärung 
finden zu können. Allein die Mehrheit der Kommission war der Ansicht, 
da.<s ein solches Verfahren, da es der Bevölkerung durchaus neu und 
nngewühnt sei, auf uuiiberwiudlichen Widerstand stossen würde. Ebenso 
imisstc sich aber auch eine rein statistische Erhebung widerrathen. Denn 
die in zahlreichen auswärtigen Städten bei Gelegenheit von ^'olk8zählungen 
isler selbständig gemachten statistischen Aufnahmen über Wohnungsver- 
Lältuisse hatten wohl mancherlei für die Aufhellung der socialen Ver- 
hältnisse werthvolles Material ergeben, waren aber hinsichtlich der sani- 
tarisclicn Zustände der Wohnungen an der OberHäehe haften geblieben 
und operirten überhaupt so vielfach mit unbestimmten Kategorien und 
relativen .Merkmalen, dass von einer Xachahmung derselben nicht das 
Material zu einem legislativen oder administrativen Einschreiten erwartet 
werden durfte. 

So blieb nur ein Weg, der etwa die .Mitte hielt zwischeu einer Enquete 
und einer statistischen Erhebung und auf welchen die Verhandlungen des 
(irossen Käthes selbst hinzudeuten schienen, indem dort empfohlen 
worden war „in sanitarischcr Beziehung die gleiche Emschau zu halten, 
wie sie zu andern Zwecken durch Feuersehau- und Baubeamte stattfinde“. 
Am direktesten schien man durch einen einfachen Umgang der Sanitäts- 
oder Baupolizeibeamten oder beider zugleich zum Ziele kuinmeu zu können, 
indem hier der Entdeckung von Ucbclständen sofort in jedem einzelnen 
Falle, soweit die bestehenden Gesetze dies ermöglichen, die erforderlichen 
Abhülfemassrcgclii hätten folgen können. Allein abgesehen davon, dass 
manche Wohnungsniisständc sich auch dem .\uge des erlährcnstcn Beamten 
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bei einer einfachen Ibnschau entzielien, würde ein derartiges Verfahren, 
wenn cs allgemein hätte zur Anwendung kommen sollen, mindcslcns ein 
Jahr in Anspruch genommen haben. Innerhalb dieser Zeit würden zahl- 
reicbe Familien ein- oder mehrinal ihre Wohnungen gewccbselt haben, und 
ein Gesamtbild der Wohmiiigivcrhältnissc der liasler lievölkerung bättc 
gar niebt gewonnen werden können, da dieses die objektive Festlegung 
bestimmter Merkmale für alle Wohnungen und zu gleicher Zeit erfordert 
hätte. 

Noch gewichtigere Gründe schienen gegen eine bloss partielle In- 
spektion einzelner Strassen und Häuser, in welchen man L'ebclständc hätte 
vermuthen können, sich zu erheben. Gerade diese schon auf den äussern 
Anblick hin bedenklich erscheinenden Häuser und Häuserkomplcxe sind 
den Ban- und Sanitätsbehörden ohnehin verhältuissmässig am besten be- 
kannt, während anderseits sich arge Schäden in Tbcilcn der Stadt linden 
können, wo man solche am wenigsten vennutben sollte. So wurde in 
der Kommission eine Bäckerei namhaft gemacht, deren .Arbeiter seit Jahren 
in einem feuchten Kellerraume schliefen, während weder das bctrcffciule 
Haus noch die Strasse auf den oberHäehlichen .Anschein bin als solche 
erschienen, die eine hesondere rntersuebung nothwendig machten. 

Die Kommission gelangte nach diesen Erwägungen zu der Ansicht, 
dass nur eine allgemeine Erhebung mit sorgfältigen Vermessungen und 
l'ntersuchungen durch bauverständige l’ersonen sowie Festlegung der für 
jede Wohnung gemachten Beobachtungen in einem nmfnasenden F'r.agcn- 
schema zum Ziele führen könne. Das letztere sollte, soweit es dazu ge- 
eignet sei, statistisch verarbeitet werden und im Hebrigen auch diejenigen 
Anhaltspunkte bieten, welche zu einem administrativen Einsebreiten im 
einzelnen Falle führen könnten. Die Erhebung S(dlte im Laufe des Winters, 
so lange das erforderliche Personal unter den Parlieren und besseren .Ar- 
beitern der hiesigen Bangeschäfte leicht zu erlangen sei, vorgcnonimen 
werden, wenn möglich bald nach der Volkszählung, damit die Hesultate 
beider Aufnahmen zur gegenseitigen Ergänzung und Kontrole benutzt 
werden könnten. Die Erbebungsarbeiten hoffte man im Laufe eines .Monats 
beenden zu können. 

Ein vorläniigcs Frage-Programm wurde von Herrn Kantonsbamneister 
Uke.se entworfen. Nach Beratbung desselben im Seboosse der Kommis.sion 
wurden die Erbebungsformulare durch Herrn Professor KlNKEl.lS entworfen 
und hierauf einer erneuten Durebberathnng unterstellt, bei welcher einige 
Ergänzungen sieb ergaben. Die beiden Formulare, welche auf «len 
tidgenden Seiten zum .Abdruck gelangen, wurden der Hcgiernng zur (Icneb- 
niignng unterbreitet, zugleich mit dem .Anträge, dass zur Bestreitung der 
erwachsenden Kosten ein Posten von Fr. SOOO in das Budget für 188 U 
anfgennmmen werden möge. 
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I, Wohnungsbogen 

(VordcMcUc) 

Volkszahlungskreis No. 1889. Haushaltung No. 

i 

Liegenschaft No. 

1. .Irt des (lobUiideH: Vordfr^ebäude, FUUjelgebäude, Idintergebäude*. 
i, Name des llaiiMhiiltnii^8*YorsUiides: 

.*(. I’ersuiieii iu der lltuishttitiiiii?; Tutal 

ii.'imlicli: Familienan^ehörigü , DieiiHtbutcii und Gcwcrl>K|.,^hilfen « 

Sclilafgäiiger 

4. Beseiirelbong der einzelnen KUniiie (Die Krkläi-uiig niolie auf der Kuckseilo')« 




B(>i Knlestockrflumen : Höhe der KunsierbriUhtng über dem Fiissbnden 

ö. Bei niigiinHtIger uder zweifelhafter BesflialTenUeit einzelner Käuine ist iiucb 
atungrben unter Bcintgnng der Nummer dos betretfenden Uaiimes: 
ftWmse der Keiistertläehe 
Breite der anliegemien Strasse 
Breite nnd Kfiiige der «anstossenden ITufrüttme 
(irbssc der Idclitscbächte: ui* 

6. Weitere Bemerkmigeii Uber einzelne Hänmc sind auf der Rückseite anznbriiigoii. 

Ben Schlafräumen ist dabei eine besondere Aufmerksamkeit zn schenken. 
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(Nucb zar Vonlrri4>itr gi-hörcnd) 



7. Abtritt«: Aiiz^ihl ^ mit welchen HniMhaltiiii^cn ^emeitisehaftlich ? 

1/a^e: innerhalby auaserhalh des Hauses*. 

Art der licleuciitiinK 
Art der Ventilation 

Ableitung: SchxcemmkatuiU 2'cich odfr Uhein, Dohle ohne Spülung^ üherdeekU 
Aiu^ru6c. offene Bnugrube* . 

K KiiehonwaHser, Ableitung in; 

SchtcemmkatKiJ , Teich oder Jlhein, Dohle ohne Spüluntjy überdeckte lUiuijruhe. 
offene linutjruhe, ZiBterne*, 

9. >VAM»erbeziifr: WasBeneerky laufender Brunnen, Sodbrunnen*. 

10. Allgemeiner Znstand der Wufauuiig: a. put unterhalten, vcrfxachldBsitjt* . 

b. trocken, feucht*. 

11. Bezahlte Miete irn (Quartal: Fr. 

12« Seit wann wohnt die Haushaltung in dein Hause V 
* Die zutrelTendeii Worte sind zu uiiterslrcielien. 

Unlenschrift de» Erhebunpsbeamten : 



tKUrlofU«) 



Erklärung zur Beschreibung der einzelnen Wohnräume: 

Kol. 2: 01» (miter ilom Knlgesrlioss), 0 (Erdgcuchüss). I, II, III, IV. Stockwerk, 
M.iiisanlc, Kiiieotock. 

Kol. 3: Wohiiraiiiii, Sclilafr.imii. Kilclio, .Vrheitsrauiu (Werkottttc), 
oder kombinirt; \V.\, WS, W K. WS.\, WSK, ii. ». w. 

Itäiuiic, die nur als Arbeitsrlume (Werkstütton) dienen, sind nicht aulzunehmen. 
Kol. 4, 5, 6 sind bei liäuinen. die nur als Küche dienen, nicht auszufUllen. 

Kol. 7, 8 werden erst nach der .Ant'naiiiuo ausgeriillt. 

Kol. 10; direkt. Indirekt. 

Kol. 11. Hie Totalzahl der Schlafenden soll mit der Totalzahl der Personen in <ler 
Haushaltung lihcrcio.stimmen. 

Kol. 12 ist nur für Erdgeschossrlume bestimmt. 

Liegt der Fussboden unter dom Terrain, so wird der Zahl ein — vorgosetzl. 
Kol. 13 ist ehenl'alls nur (Ur Erdgeschossrlume bestimmt : 

unterkellert, hohl gelegt, direkt auf dem Terrain anfliegend. 
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II. Hausbogen. 

(l'n>clt>agbo|;en, lor AafDiibaiv itfttnUu'her Wohnungvbvgen «ine« H 40 m» bi'otimiDt.) 

Volkszählungskreis No. 



Liegenschaft No. 



1. (iniiidbuchHektifMi Parzelle 

2. Strange und Haiu^imimuer 

3. Kigcntnnier : Name 

P»cruf 

4. Zahl der bewohnten (*obitudc 

5. Zahl der Wohimngcii 

ti. Zahl der darin wohnendüii llauslialtniigcii 

7. Zahl der darin wohnenden IVrwonen 

S. Zahl der bewohnten Uiinnie : 

unter dem l^rdgeHchuan 
ini ErdgeKcliosa 
im I. Stock 

im 11. Stock 

im III. Stuck 

im IV. Stock 

in Mansarde 
im Kniestuck 

Total 



KaseU den 



1889. 



Uotersebrift des Erbebangsbeamteo : 
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Die Kommission war von der Auffassung ausgegangen, dass zur 
(iewinnuug eines vollständigen Hildes der Wohnungsverliältnisse und bei 
der vorwiegend statistischen liiehtung der Aufnahme die letztere auf 
sämtliche Häuser der Stadt auszudehnen sei, indem in einzelnen Schichten 
der Hevölkerung vorhandene ungenügende Wohnungszustände erst durch 
die Vergleichung mit den entsprechenden Verhältnissen der begüterten 
Klassen ihre rechte Helenchtnng empfangen könnten und eine einseitige 
Feststellung von Uebelständen leicht die Ausnahme als Hegel könnte 
erscheinen lassen. Da jedoch gegen die Höhe des verlangten Kredites 
sowohl ans der Mitte der Hegierung als auch in der Budget-Kommission 
Bedenken erhoben wurden, sah sich die KnqSte-Koinmission veranlasst, 
eine Heduktion des l’rogrammes und dem entsprechend auch des Kosten- 
vurnnschlagcs vorzunchmen. Ihren .Vnträgen entsprechend fasste sodann 
der Hegicrungsrath am 19. Januar 1889 folgende Beschlüsse: 

1. Es wird das vom Departement des Innern vorgelcgtc Fragcii- 
schema für eine Wohnungs-Enquete genehmigt. 

2. Es soll sich diese En(|uütc erstrecken auf alle Häuser der 
Stadt, welche von mehr als einer Familie bewohnt werden, 
sofern nicht eine Schlaf- oder Kostgängerei in denselben 
betrieben wird oder sie zu irgendwelchen gewerblichen 
Zwecken dienen. 

3. Es wird dem Departement des Innern für die genannte 
Enquete ein Kredit von Fr. ÖÜOÜ auf Hcchnung des Budgets 
von 1889 crtheilt. 

4. Die vom Hegierungsrathe am 1. Scplcinbcr 1888 erwählte 
Spezialkommission wird mit der Ansrührung und Bearbeitung 
der Wohnungs-EnquSte beauftragt. 

Zum Punkte 2 dieser Beschlüsse ist zu bemerken, dass es die Meinung 
der Kommission gewesen war, es sollten nur diejenigen bloss von einer 
Familie bewohnten Häuser in die Enquete cinbezogen werden, in welchen 
ein gesundheitlich bedenklicher Gewerbebetrieb in Wohnräumen statttinde. 
Bezüglich des Kostenvoranschlags in Punkt 3 ist zu beachten, dass sich 
die Kommission bei Aufstellung desselben auf das Zeiterforderniss einer 
von Beamten des Baudepartements in vier dem Staate gehörigen Häusern 
gemachten Probeanfnahnie, sowie auf die aus den Ergebnissen der Volks- 
zählung von 1880 geschöpfte Vermuthung gestützt hatte, dass etwa 3000 
Häuser aufzunehmen sein würden. Dass dabei mit sehr unsicheren Faktoren 
gerechnet werde, ist den Mitgliedern von vorn herein nicht zweifelhaft 
gewesen. 
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3. Die Ausführung der Erhebung. 

Nachdem das Programm angenommen und die Kosten der Erhel)ung 
sicher gestellt waren, wurde in rascher Folge an die Ausluhrungsarbeiten 
gegangen. Zunächst wurde in dem unter Leitung des Herichterstatters 
stchciideu Volkszählnngshurean die Stadt in 26 Erhebungsbezirke von 
annähernd gleicher Grösse eingetheilt und für jeden auf Griiud des Volks- 
zählungsmaterials eine Umschreibung ansgefertigt, welche den Erhebungs- 
beumten als Wegleitung zu dienen hatte. Jede Umschreibung enthielt 
ein genaues topographisch geordnetes Vcrzcichniss aller Wohnhäuser des 
betreffenden Hczirks unter Heifügung der Zahl der Haushaltungen und der 
Itewohncr, welche am 1. Dezember 1888 ermittelt worden waren. Die 
nicht aufzunehmenden nur von einer Familie bewohnten Häuser waren 
besonders kenntlich gemacht. Ausserdem war überall, wo sieh bei der 
Volkszählung eine Mehrzahl vou Kost-, bezw. Schlafgängcrn ergeben hatte, , 
die Zahl dieser Personen augemerkt, um cs den Erhebungsbeamten zu 
crtnöglichen sofort zu erkennen, wo besondere Aufmerksamkeit erforderlich 
sei. Die Angabe der Haushaltungen und der Bewohner diente zugleich 
zur .Vrbeitskontrole. 

Inzwischen war cs den Bemühungen des Baudepartements gelungen, 
theils durch Uebernahme tüchtiger Arbeiter von verschiedenen Zimmer- 
meistern und Bauunternehmern, theils durch direkte Anstellung 52 Pb-- 
hebungsbeamte zu gewinnen, von denen immer je zwei gemeinsam ar- 
beiten sollten. Zur Erleichterung der Beaufsichtigung derselben wurden 
drei Kontrolbezirke geschaffen, wovon jeder einem erfahrenen Beamten 
des Bnudepartemeuts unterstellt wurde. Diesen letztem lag auch die erste 
Instruktion der Erhebungsbeamten ob, welche am 28. und 29. Januar 
Abends zwischen 5 und 7 Uhr erfolgte. Am i)0. Januar versammelte 
Herr Kantonsbaumcister Rek.SE das ganze Personal in der Hcalschulc, 
machte dasselbe in längerem Vorträge auf alles aufmerksam, was bei 
der Erhebung zu beachten sei und ermahnte die Leute zu einem durchaus 
hötiiehen und taktvollen Auftreten. 

An den beiden folgenden Tagen wurde durch Inserate und Artikel 
in sämtlichen Tagcsblätteru die Bevölkerung auf den dcmuächstigen 
Beginn der Emiuetc aufmerksam gemacht, über die Ziele derselben auf- 
geklärt und gebeten, den Erhebungsbeamten ihre Arbeit durch verständiges 
Entgegenkommen zu erleichtern. In den Hänsern, mit welchen begonnen 
werden sollte, wurde ausserdem mündliche .Vuzeige erstattet. 

Am 1. PV-bruar wurde in allen 2(i Erhebungshezirken gleichzeitig 
die Arbeit begonnen und bis zum 21. Februar fortgesetzt. Während der 
ganzen Dauer der Erhebung gieng die Tagesarbeit in folgender Weise 
vor sich. Die .Aufnahme der Wohnungen wurde in der /.eit von Vormittags 
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H — 12 mul Xacliiiiittiii;ü 1 — 5 riir bcsurRt. Je zwei Erliebmiiislieamte 
arbeitete» in der Weise gemeinsam, dass der Eine die Messungen und 
l'ntersiicliungen vornabm, während der Andere nach seinen Angaben die 
ErliebungstVirmulare ausfüllte. Nach Schluss der Tagesarbeit l)egieng der 
erstere die am nächsten Tage zu besuclicnden Häuser, um ül)erall Anzeige 
zu erstatten, während der letztere mit dem gewonnenen Material sicli nacli 
ilem als Erhebungsl)ureau dienenden Zeiclmungssaal des Schulliauscs zum 
Sessel begat). Hier wurden die ausgefülltcn Formulare den Kontrollieamtcn 
iibergeljcn, welche sie einer genauen Prüfung unterwarfen. \’om zweiten 
'l'agc all war es regelmässig die erste Aufgalie der Erhebungsbeamten 
die Lücken und Fehler, welche in dem Materiale des vorhergehenden 
'l'ages durch die Kontrole entdeckt worden waren, zu ergänzen, bezw. 
zu verbessern. Naeh den bei der Kontrole sich ergebenden Erfahrungen 
wurden täglich die Erhebungsbeamten von neuem instruirt und zu steter 
Verbesserung und Vervollkommnung iler Arbeiten angehalten. 

Diese ganze Anordnung erwies sich als durchaus praktisch. Hei 
dem grossen l’infang der h>hebuug kann es nicht aulTallen, dass die 
Kontrole des Arbeit und des Materials sehr viel Mühe und Zeit bean- 
sprnchte, sodass schliesslich fast das ganze Personal des Hochhaubureaus 
im Dienste der EnquStc verwendet werden musste. 

Die Aufnahmcarbeiten gewannen mit dem Vorschreiten der Erhebung 
ersichtlich an Genauigkeit, und in gleichem .Masse stieg die Zahl der auf- 
genommenen Wohnungen. Während am 1. Februar nur 5'Jl Wohnungs- 
bogen ausgcfiillt worden waren, betrug die Zahl am 4. Februar bereits 
710, am 5. Februar 808. Die höchste I..ei8tung wurde am 13. Februar 
mit 230 Häusern, 890 Wohnungen und 3678 Ifänmen erreicht. Im Durch- 
schnitt betrug die Tagesleistung eines Arbciterpaarcs 8 Häuser und 30 
Wübnungen, wobei in Anschlag zu bringen ist, dass an den drei letzten 
'ragen nicht mehr alle Arbeiter beschäftigt waren. Die Buiume aller 
Arbeitstage der 52 Erhebungsbeamten belief sich auf 887. 

Im Ganzen darf anerkannt werden, dass die llevölkcrung der tVohnungs- 
Enquete mit M'ohlwollen und Verständniss entgegen kam. Allerdings wurde 
in 45 Fällen von Hausbesitzern oder Miethern den Erhebungsbeamten der 
Eintritt verw'eigert; allein nur 18 dieser Fälle waren der Art, dass sie 
unter die Enquete hätten fallen müssen, während es sich in den übrigen 
um Vorder- und Iliuterhaus mit je einer Haushaltung oder um Haupt- 
gebäude und getrennte Kutscher- oder Gärtnerwohmmg handelte oder 
um blosse Versehen bei .Vusfertigung der Erhebiiugslisten. Die Kommission 
beschloss, auch in denjenigen P’iillen, in welchen von den Hausbesitzern, 
bezw. Miethern kein triftiger Grund zu ihrem Widerstande geltend gemacht 
werden konnte, von der .Anwendung von Zwangsmassregeln abzusehen, 
indem man aniiahm, dass die Aufnahme der betreffenden Häuser das 
statistische (lesamtbild in keiner Weise wurde ändern können. 
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Die KoKlm der Erhcbiiii}; beliefen sieb auf Fr. .0787. 25, von denen 
Fr. 5000 aus dem budgetirten Kredit bestritten und der Rest auf den 
l’osten des Departements des Innern für „l’nvorlicrgeselicnes“ genmnmen 
wurde. Ausserdem bewilligte der Kegierungsratli den mit der Kontrole 
beauftragten Itcamtcn des liuudepartcments eine (tratitikation von zu- 
sammen Fr. 800 für ausserordentliche Mühewaltung. Es sind demnach 
im üanzen für die Erhebung Fr. 1)087. 25 verwendet worden. 

Wenn dieser lietrag den Voranschlag der Enquete-Kommission nicht 
unwesentlich überschreitet, so ist nicht zu vergessen, dass es sieh iini 
eine .\rbeit handelte, w'elche allen Itetheiligtcn neu war und für welche 
keinerlei Erfahrungen Vorlagen. Der V'oranschlag beruhte auf einer durch 
Iteainte des llandepartemcnts in ihnen genau bekannten Häusern gemaehten 
l'robe-Anfnahmc. Die Erhebung selbst wurde durch ungeübte Leute aus- 
gcfiihrt, welche erst allmählich sich einarbeiteten und dann auch nicht 
alle gleich ra.sch und gewandt ihren Obliegenheiten gerecht wurden. Auch 
waren die Schwierigkeiten der Aufnahme in verschiedenen Theilcn der 
Stadt sehr verschieden, so dass die Tagesleistungen der einzelnen Itcamten 
grosse Schwankungen aufwiesen. Am 13. Februar z. H. betrug das 
•Maximum der Leistung eines Arhciterpaarcs 09 Wohnungen mit 301 be- 
nutzten Räumen, das Minimum 29 Wohnungen mit 100 Räumen. Endlich 
war die Kommission von der Annahme ausgegangen, dass etwa 3000 Häuser 
der Enquete unterliegen würden; in Wirklichkeit waren es 3618. Zieht 
man alle diese Umstände in Retracht, so wird man sich eher wundern 
müssen, dass der Voranschlag der Kommission den wirklichen Kosten so 
nahe gekommen ist. 

Am Schlüsse der Aufnahme wurden die Erhehungsbeamten auf- 
gefordert, über den Gesamteindruek, den sic beim Rundgang durch ihre 
Erhebungsbezirkc bezüglich der Wohnungsvcrhältnisse empfangen hatten, 
nach den im Bereiche der EnquSte licgeudeu Gc8ichts|>uuktcn kurz zu 
berichten und dabei auch solche lieobachtungeu zu berücksichtigen, welche 
nicht ausdrücklich in den Rubriken des Erhebungsformulars hatten nieder- 
gelcgt werden können. Diese meist sehr kurzen Sehlussberichte fielen je 
nach der Betähigung ihrer Verfasser sehr verschieden aus; immerhin 
lieferten sic einzelne beachteuswerthe Ergänzungen der Hau|itaufnahme. 

Wenn die letztere durchweg befriedigend ausgefallen ist, so ist dies 
lediglich der geschickten Organisation dersellien durch Herrn Kantons- 
banincistcr H. RlOKSE zu verdanken, welcher mit unermüdlichem Eifer sieh 
den mühevollen Arbeiten unterzogen hat und dessen Saehkciintniss und 
llingehung das Gelingen der Wohnungs-Emiuete wesentlich zuzuschrcibeii 
ist. Der Verfasser glaubt dies um so mehr au dieser Stelle anssprechen 
zu müssen, als er versichern darf, dass die Mitglieder der Kommission 
die schwierige und vcrant)vortungsvolle Aufgabe, der sie sieh als einer 
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ihnen aiilVrlegten l’Hiclit unteraof^eii, keinen Augeubliek untcriiehiitzt halten 
und naeli dem Erjjebniss der Vorberathungen allen Anlass haben kunnten, 
auch die Gefahr eines Missliugeus erustlieh ins Auge zu lassen. 



4. Die administrative Benutzung des Materials. 

In Fulge der sehweren Erkrankung eines .Mitgliedes der Kumniissiuii, 
auf welehcs für ilic Bearbeitung des Materials gereehuet wurden war, 
konnte die Enquete-Koniission erst ini .Mai 1889 sieh über die weiteren 
Arbeiten sehliissig raaehen. Es Hess sieh eine zweifache Verwerthung 
der durch die Enqußte festgcstellten Einzelthatsaehen denken: eine ad- 1 

niinistrative und eine statistische. Erstere konnte darin bestehen, dass ; 

alle einzelnen Wohnungsfonnulare genau auf die in denselben etwa fest- * 

gestellten Ucbelständc durchgeseben und die letzteren zum Gegenstände 
bau- oder sanitätspolizeilichen Einschreitens von Fall zu Fall gemacht 
wurden, soweit die bestehenden Gesetze dazu eine Handhabe bieten. 
Xöthigenfalls kunnten auch die Ergebnisse zur Unterlage einer neuen Ge- 
setzgebung gemacht werden. Die statistische Verwerthung halte die Ge- 1 
winnung eines übersichtlichen Bildes über die Basler Wohnungsverhältnisse 
vorzugsweise nach der sanitarisehen und socialen Seite sich zum Ziele 
zu setzen. 

Die Kommission beschloss, dass beide Verwerlhungswcisen neben- 
einander stattlindcn sollten. 

Was zunächst die administrative Benutzung des Materials betrifl't, ‘ 
so entschloss man sich, ein übersichtliches llülfsinittel für die Geschäfts- 
führung des Bau- und Sauitätsdepartements berzustellen, welches in allen i 
dazu geeigneten Fällen zu Käthe gezogen werden könnte und hier die 
nöthigen Handhaben für Verbesserungen bot, welche bei Gelegenheit von j 
baulichen Veränderungen oder aus sonstiger Veranlassung den Hauseigen- j 

thümern auferlcgt werden könnten. Es handelte sich also nm einen .\uszug j 

aus den Erhebungs-Bogen, in welchen für jedes einzelne Haus alle durch J 
die M'ohnungs-Enqußte ans Lieht gezogenen Mängel bauitolizeilicher und 
sanitarisehcr .\rt nach bestimmten Kubriken aufgenommen werden sollten. 

Der Plan zu diesem „schwarzen Buche“ oder Kataster der mangelhaften 
Häuser wurde von dem Baudepartement in Gemeinsebafl mit dem Verfasser 
festgcstellt. Das für Anfertigung der .Vuszüge verwendete Formular wurde 
so eingerichtet, dass auf je zwei einander gegenübersteheuden Foliosciten 
13 Häuser Platz tinden kunnten. Die maugclbaften Bäume derselben 
waren nach zehn verschiedenen Kategorien in ebcnsovielen l.ängss|ialtcn 
so zu verzeichnen, dass im Falle der örtlichen Nachprüfung kein Zweifel 
über die gemeinte Lokalität sein kann. Die Normen, welche für die Beur- 
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theilung der als „Mängel“ aiizuschenden Zustände massgebend sein aulltcn, 
wurden dem Entwürfe des Hochbautcngeset/es entnommen. 

Der Auszug wurde unter Aufsicht des Verfassers auf dem Volks- 
zählungsburean im August und September 18S9 angefertigt und Anfangs 
Oktober dem liaudepartenient übergeben. Er umfasst zwei Bände, von 
denen einer die grosse der andere die kleine Stadt enthält. Ersterer ent- 
hält 20(i, letzterer 90 Doiipelseiten Text. .Vusserdem ist jedem Bande 
ein alphabetisches Strasseuverzeiehniss beigegeben, nach welchem jedes 
Haus sofort aufgefunden werden kann. Die Herstellungskosten beliefen 
sieh im (lanzen auf Fr. 374. — 

Da die Einrichtung dieses Auszuges sich besser durch eine Probe 
als durch eine umständliche Beschreibung veranschaulichen lässt, so sind 
nachstehend zwei Seiten desselben zum Abdruck gebracht, welche sich 
von dem Original nur dadurch unterscheiden, dass die Namen der Strassen 
und der llauscigenthümer durch Buchstaben ersetzt sind. Die gebrauchten 
Abkürzungen werden nach dem Formular S. ß verständlich sein. Hinzuzn- 
fügen wäre etwa noch, ilass die arabischen Ziffern die Zahl der Wohn- 
ränme, die röniischeu Ziffern die Stockwerke bedeuten. Die betreffenden 
Strassen liegen in einem älteren Theile der Stadt, gehören aber nicht 
zu denjenigen, welche die ungünstigsten Wohnungsverhältnisse anfweisen. 

Fm von dem Umfange der Arbeit eine Vorstellung zu geben, sei 
hier mitgcthcilt, dass im Ganzen t“ür 3024 Häu.ser Material vorlag. Von 
diesen gaben 3449 zn Bemerkungen Anlass, sodass nur 175 der unter- 
snehten Häuser ausgenommen blieben. Immerhin mussten auch für die 
letzteren die Erhebnngsbogen genau durchgegaugen wertlen. 

Da bei einer derartigen schwierigen Arbeit, bei welcher der Ver- 
fertiger des Auszugs, um die Daten für jede Liegensehart zu gewinnen, 
sämlliehe Wohmingsbogen derselben nebeneinander auszulegen und nach 
zehn verschiedenen Bielitiingen durehzu.selicn hatte, absidute Genauigkeit 
nicht garantirt werden kann, so hatte der Berichterstatter ilavon abgesehen, 
den Auszug selbst wieder statistisch zu verwerthen, zugleich auch in der 
.Meinung, dass für administrative Zwecke die Einzelheiten Bedentnug haben, 
nicht das durch die Beschränkung der Erhebung ohnehin lückeidiaft ge- 
wordene Gesamtbild. Das Bau - Departement hat sich später veraidasst 
gesehen, eine l’ebersicht <ler in dem .Vnszuge festgelegtcn bau- und snniläts- 
polizeiliehcn .Mängel auf Grund des Auszuges aufzustellen, welche im 
Februar 1890 durch die Presse veröffentlicht wurde und ans der hier 
diejenigen Punkte Platz linden mögen, welche nicht in den nuten folgenden, 
unmittelbar aus dem Urmaterial hergestelltcn Tabellen berücksichtigt werden 
konnten. Der Vorsicht ludber werden die Ziffern in abgerundeter Gestalt 
g«-geben. 
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Enquete. Quartier. dm original; Seite 110.) 
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de.« Hodens 
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DacbrSflnie 
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vom Boden 


Indirekt 
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Abtriite 


l'n- 
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mangelbafle nnd 
sanilSUwidrige Zoi>tlndc. > 


1 1 
1 U 

I m 

OlMlklnt 


— 


4 M 1,45 ii>. 
1 M «,H7 


— 


— 


— 


— 


1 Abtritt ohne Dunstrohr fBr 
«Ile 0 Hausbaitongen mit ' 
3M Bersonen. i 

LlrhUehaebl 1.3U. ' 

Kodbronnrn in O. 


1 0 i- Unmpr 
,) 0 ..Oug 
1 ] „Zin«ei 
1 i ..Uuf 

i 


1 eben f 


1 M ),m) m 


— 


— 


1 W 0 

2 M n 


ü 
11 
Ul 
1 51 


Auf 5 Haushaltungen tuit 12 
Tersonen 1 Abtritt ohne i 
Ventilation. 1 

Daulirb tbeilw. Ternacblkeeift ' 
und fenebt. 


!] 4^ Zioiaci 
1 I n 
1 II .. .. 

i nj .. «. ». z 


2 (—«,75) 
2 (-0,27) 


— 


) 0 


— 


2 W 0 
1 1. 1 


fast da.« 
I^anxe Haas 


Auf 0 Haosb. mit 11) l'ersonen 
1 Abtritt ohne Donntrohr. 
Baulirh vernarhltssigt. 
Sodbrunnen im Ilof (u. Wasser- 
werk). 


1 0 
I I 

t u 


— 


2 M 0.8b tn . 


— 


— 


W 0 

M 1 

M II 


\V 11 


Auf 0 llau.«h. mit 24 I'enonrn 
1 Abtritt ohncDnnslrobr. 
Raallrh etwa« TernacblAt>sigt. 
Das ganeo Hau« feucht. ' 


i 1 

^1 l Ztnmr; 

irat(T. 


— 


— 


— 


— 


— 


1 W fl 


I Aktritl ohne Ventilation fUr 
das gante Haus (3 Hausb. 
mit 10 Personen), 
.''odbrannen im Hof gemeinsam 
mit No. 41. (aorh Wasaerw.) 


I I 

■^k OltfUIr« 
«IaoW) 


— 


— 


1 1 
1 11 


— 


— 


— 


— 


114. ZIa. n. 

IW 4. Zim. u 

\ UiW 


- 


I H n,HS III. 


> ■ 


Wa.ss«'r«tcin 
im Ilof 


— 


— 


1 .\blrilt ohne Ventilation für 
8 Hansh. mit 11 Per«. 


l 1 4. Lank«} 


— 


2 M 0.00 in. 
2 M 1.10 „ 


1 1 


— 


1 w I 
1 7. II 
1 W 111 
1 M 


W 11 
1 M 


1 Abtritt (br 0 Hsushalluiigen | 
mit 15 Personen. 


• I 4. L*«be 
1 D n ZimHM 


— 


1 M 1,1)2 III. 


1 1 
1 11 


— 


— 


— 


Hofraum 2,15 : 5,Ö5 H 


— 


\ (—0,15) 


1 M 0,80 n. 
l.<>5 in. 


— 


— 


— 




Abtritt kein Dunnlrobr. 


0 4. Laabr 


— 


3 M 1,05 in. 


1 0 
2 I 
2 11 


— 


— 


1 W 1 


— 


■ — 


— 


2 M 1,25 m 


— 


— 


— 


— 


— 


1 




1 M MO m 


— 


— 


— 


— 


— 








I 









Digilized by Google 




11 ) 



LlegonMcbafleii 

mit mangelhaften und sanitatswidri^en ZuHtänden im All- 

l^emcinen 

.. vcriiachlüssi^tcii Wuhnun^iMi ii. oiiizeliten WoliiirHiimen 

feuchten Wohnunj^en, bzw. Wohnrüumcii 

unf?cullgcndcr Ableitiinjf der Abtritte und Abwasser . 

Einzelne Kanme. 

Indirekt beleuchtete Zimmer 

Indirekt beleuchtete Küchen 

Zimmer direkt auf Terrain (nicht unterkellert oder hohl 

fCelcRt! • 

Zimmer, deren Itoden tiefer als »las äussere Terrain liegt und 
die ebenfalls nicht unterkellert oder hohl gelegt sind 
iJachräumo. deren Fensteroberkantc tiefer als l &o vom 

Hoden liegt 

Indirekt beleuchtete Abtritte 



lirgni bleiben miiHsten, ko konnte vor Vollemluii: 
KtiitistiKclicn Aulnrlieitung nicht l)egonnen werden. 



Zahl der 
LirgenKch«fti-n 


Proi**nt der 
anteniticblen 
Liegensebftftcn 


1270 


35 


390 


11 


370 


10 


970 


27 


Zahl iler 
Khan.» 


Prorenl der 

itntiTMOrblen 

Küunv 


1.Ö70 


3.« 


2i«H) 


26., 


790 


1.« 


200 


0., 


2500 


8., 


1290 


— 


der ganze 


Auszug von 


hiebei die 


Wiihnung.s- 


leihenfolge 


der Häuser 


' des Werkes mit der 



5. Die Gewinnung der statistischen Ergebnisse. 

Für <lie stntistiffclie Hcarlieitmif; ilcs Erlicl)Uii;;siiiiitcrial« Ulicriialnii 
.Schreiber dieser Zeilen die Aufstellung eines Programms und eines Kostcii- 
voranseldags. Er Hess zu diesem Zwecke das Material eines der 2(! Er- 
lielmngsliezirkc durch das Volkszähinngshureau vollständig aufarheiten und 
reichte l!earheitungs|dan nchst Kostenhercchnnng am 24. .luni dem Vor- 
steher des I)e]partemcnts des Innern ein. Auf Antrag des letzteren erthciltc 
der Uegierungsrath durch Hesclduss vom 3. Juli 1H8‘.I dem licJirhcitungs- 
jilane seine Gcnehmignng nnd hewilligte den für AustTdiriiiig desselhen 
nötldgen Kredit von Fr. 6000. — In Ermangelung einer andern verffigharen 
Kraft hat der Verfasser aiieli die Leitung dieser Arhciten, sowie die text- 
liche Erläuterung ihrer Ergehidsse nhcrnelimen mUssim. 

Das Material setzte der teclmisch-.statistiselien Anfarheitiing grosse 
Sehwierigkeiteii entgegen. So wie cs ans den Händen der Erliehuiigs- 
heamten hervorgegangen war, konnte es zur Tatiellirung nherhanpt nicht 
verwendet werden. Die Formulare hednrften vielfältiger Ergänzung und 
XaehprUfiing, wobei das .Material der Volkszählung treftliclie Dienste leistete. 
Xamcntlieli waren ans letzterem ilic licrnfsangahen sämtlicher Ilaiislialtiings- 
vorstände naehzutragen. Ansserileni enthielten die Angaben der Erliehmigs- 
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iH'iiiiiU'it iiiiiiiclicrlei Verweit<uiij;cii von einem WolmunjjiiliOfjen auf den 
amlcrii, wälireml die Tabellining dni’cliatlH erforderte, dass Jede« Formular 
«eliisländijr für sieh verständlich war. Kmllich jrahen die Ilofrcn nur die 
eiiifitchen .Masse für Länge, llreite und Höhe der Hänmc. Ks musste die 
QimilratHäehe des Hodens und der Kuhikinhalt jedes liaumes erst durch 
Multiplikation ermittelt, sodann die Kopfqnoten des letzteren (Luftknhen), 
der .lahreshetrag der .Micthe, der Betrag derselben für jedes /immer und 
jeden Kubikmeter etc. berechnet werden. Ini Ganzen waren so 8G G4() 
Multiplikationen mit dreistelligen Ziffern, über 30 OOO Additionen und gegen 
.iOOOO grössere nnd kleinere Divisionen vorzunehmen. Da cs bei der 
Aufstellung der Forinularien versäumt worden war, für die durch Herech- 
iiimg ermittelten Zahlen, besondere Hiibriken vorzusehen, so mussten diese 
cr.st mit Guministcmiicln an passenden Stellen eingetragen werden. 

Da cs sowohl für den Fachmann als auch für weitere Kreise ein 
Interesse bieten dürfte, .\rt und Verlauf dieser Vorarbeiten iin Kinzelnen 
kennen zu lernen, so werden nach.stehcnd die den Arbeitern an die Hand 
gegebenen Instruktionen zum .\bdruck gebracht. Die .Vrbeiten vidlzogen 
sieh in fünf versehiedenen anfeinander folgenden Absehnitfen, von denen 
jeder einen .\ecord darstellt. Ks war dem .\rbeiter überlassen, ob er die 
Arbeiten cini's .Vccords alle in einer Folge vornehmen oder sie selbst wieder 
iii .Vbschnitte zerlegen wollte, die Accordpreise sind unter jedem .Mischnitt 
angegeben. 



Arbeitsanweieungen 

fllr 

die Vorarbeiten zur Tabellirung der Wohnungs-Enquete. 

1. .Vbschnitt. 

Beim Empfang de« M.aterials hat niaii »ich zuerst <lavoD zu überzeugen, ob 
die Angaben de« Vulk»znhlung»krci«ea, der Strasse und llausuuniiner auf dem 
L'm«clilagbogen und dem Ilaushaltungsliogcn übercinstiinmen. 

Dar.auf sind s.änitliehe Häuser genau in der Iteihcnfolge zu legen, welche 
die l'inschrcibnng des .\ufnahmcbezirk» angibt und mit den Eintragungen de» 
letztem zu vergleichen. 

Sodann sind die Wohnungsbogen in jedem Ibnschlag zu z.nhlen und nachzu- 
»eben, ob die erhaltene Zahl mit derjenigen in Kulirik 5 ilc« f mschlagliogen» 
iibereinstimmt. 

Weiter hat man eich zu llbcrzeugcn, ila»s alle Häuser in der Vorschrift»- 
mässigen Weise aufgenomnien sind und das» grobe .\bweichiingen von den .Angaben 
der rmschreibiing nicht »tattänden. Wo solche vorhanden »ind. inUssen »ie aufge- 
klärt und mit rother Tinte in der finschreibung (Spalte „Strasse“) vermerkt werden. 

Endlich erhalten alle Bogen oben in der .Mitte den Quarticrstenipel, wobei 
die Reihenfolge nicht verschoben werden darf. 

( Accordprirls : pr. loo lUoMor Fr. 1. !Ki.) 

2 
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II. Abnelinltt. 

Alle Haiistiu};eu uuil \Vohimn>p<bi>*'on sind mit den Angaben diT llaiiskartrii 
dor Vulksz;ihliinj 7 zu verKleiclieii. Dabei ist Überall der Uoriif des Haiiseiii);e»thliincrH 
zu verificicreii und der Beruf aller nausbaltunssvorstiliidc (Mietlierl auf den Wobuungs- 
bii;ren iiaebzutrngen. eventuell mit Zuluilfciialiuie des Adressbuelis. 

(ileichzeitig sind die Angaben über die Zahl der Familiouaugebiirigen in der 
ICubrik 8 des Wnhniiugsbngens und in Spalte 11 der Messtabclie zu vcrilicieren und 
sowidil iintorciuandcr als aiicli mit den Augabca der llauskarten, im Notbfall aueli 
der L’msclireibnng zu vergleichen. 

Abweichungen sind nur da zu beanstanden, wo Rubrik 12 des Widinnngs- 
bogens ergibt, dass die betreffende Haushaltung schon am 1, Dccenibcr 1888 die 
Wohniiug iune hatte. 

(AccordpriMA pr. lOi) Wohnungen Fr. 1.50). 



111« Abitrlmitt« 

A. nU\i\ in der McHStubelie die Ziffern in Sp<*ilte 4 und 5 und Hod.*inn 
Prndükt mit der Znhl in .Spalte 6 2 it imiltiplicierca, wüIhm die (UmtimeterzitTer (zweite 
hceimalsteilo) nur soweit bcrUckHicliti^t wird aU sie UborAt«;i;Cf* Uio Cjnadrsit- und 
KtibikzilVcrn »ind in Spalte 7 un 1 S mit rother Tinte ciimitraj^on. 

H. Addition der ZifTerii in Sp.ilte 7, 8 und 11. Die Suniiiien werden, wenn 
Uaiiin ist, mit rother Tinte zwischen den beiden letzten Linien der MesstabLdle ein* 
^drai?en. im andern Falle darunter. 

Aumerkuntf. Kleinere Anfnahmefehler, Verschreibungen in Botreflf der Ma^sc. 
der Zahl der Familien^licder ctc. sind bei dieser Oelei^eiiheit oder w'o sic soii^i 
aufstosseu durch Ver|?Ieiehuri#? der iibri^^en Wobnungsbo^en ties betr. Ilausc!« so 
gut als mögUeb zu berichtigen. Ebenso shid in Fällen, wo dies mit einiger Sicher- 
heit geschehen kann, vereinzelte ausgelassene Mietlizinsangaben nach gewissen- 
hafter Schätzung zu ergänzen. Nöthigen Falls ist irii llauHC selbst nachziifrngcn. 

(Acfordprei« pr. lUO Wohnraamf <U CU.) 

lY. Absclinitl. 

Alle Wohnung^boffen erhaUen: 

a. reclitM iintorhalb der McsKtalHiile nahe sam Hand den Stempel : 

pr. Kopf 

b. rechts von Hubrik 11 nahe am Hand, aber nur bet Miethwobntiugcn : 

pr. m* Fr. 

c. am untern Rand iu der Mitte den Stenipel: pr. Zimmer Fr. 

Alle Umiichhtge erhalten: 

links über dem Daimn den Stempel : pr. Wohnraum (incl. Küchen) Fr. 

Km ist anszurechnen und mit rother Tinte einzutragen : 

1. auf jedem WohnnngsbOgsn: 

a. für die ganze Wuhnung die Zahl der in jeder Wohnung auf den Kopf 
entfallenden Kubikmeter; 

b. für alle Häuine, in welchen I*eraonen schlafen, der Kubikratim pro Kopf 
(rechts neben der Messtabclie in einer Idnie mit dem betr. Kaiime 
cinziitragen) : 

c. <lcr Betrag der gesamten .lahresmiethe : 

d. die Jabresniictlie pro m* ; 

e. die Jahresmietbe pro Wolinraiini (excliis. Kilclieii'. 
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Die leutcreii Berechnungen können auf den Wuhniingebogen der Eigenthilnlcr 
nicht gcmaclit werden ; dagegen ist bei dieser Gelegenheit neben den Namen der- 
selben ein E zu setzen. 

Bei Wohnungen, in deren Micthbetrag die Vergütung fdr einen Laden, eine 
nicht zugleich als Wuhnr.ium benutzte Werkstiitte, ein Schnnklukal, ein initgopach- 
Ictes Stück Land n. dgl. einbegriffen ist, wird die Micthe pro ra’ nnd pro Wohti- 
ranin nach Massgabc anderer Wuhnnngen desselben Hauses, deren Wohnrhume 
nngenihr die gleichen VerhSItnissc bieten, abgeschStzt. 

2. .nur den Unuchllgsn (Hausbogen) ; 

a. der Betrag süratlicher Miethen des gtinzen Hauses pro Jahr (neben Rubrik 5); 

b. der Betrag der Miethe pro Wohnrauin inel. Küchen (links vom Datura unten). 

Bei dieser Gelegenheit ist bei denjenigen Hüuser.t, in welchen der Ligen- 

ihüiuer nicht wohnt, neben dem Namen zu schreiben : , wohnt nicht im Hanse“. 

In allen anderen Fällen ist n.aeh Massgabc der wirklich gezahlten Miethen des 
Hauses auch für den Eigenthümer der Miethwerth seiner Wohnung abzuschätzeu 
und darnach der gesamte Miethwerth in Klammern mit schwarzer Tinte neben 
den Betrag der wirklich gezahlten Jahresmiethe zu setzen. Bei der Berechnung der 
Micthe pro Wohnrauin ist jedoch nicht diese Zahl sondern der Betrag der wirklich 
gezahlten Miethe und die Zahl der wirklich verraietbeten Räume zu benutzen. 

(Afcordpreii : pr. 100 Wohnnnfen (ohne Stempelung) Fr. 2.30, 
StempelBng pr. 100 W. 30 Ct«.) 

Abschnitt 

Bei Rubrik 7 ist auf jedem Wohnungsbojcen j^enau die Zahl der Hausbai* 
anzii^eben. mit welchen der Abtritt j^emeinschaftlich ist. 

Ferner ist bei dieser wie bei den folgenden beiden Rubriken (Kilchenwa-sser^ 
Wnfiserbezugi jeder Bogen unter Zubillfenahmo der übrigen Wobniingsbogen des* 
»clhen Hauses so einzurichten. dass er für sich verständlich ist. 

Verweisungen auf andere Formulare sind nicht zulässig. 

Bet Frage 12 ist genau die Zahl der Monate o<ler Jahre anszusetzen, welche 
die betr. Haushsaltiing in dem Hause wohnt 

Kndlich sind die beiden letzten Spalten der Messtabelle bezüglich der Erd* 
ecflchosswohnungen nachzusehon und eventuell auf Grund der übrigen Bogen oder 
pcr:$önlichcr Erkundigang zu ergänzen. 

(Afcordpreis : pr. 100 Wobnnng«n 40 Cts.) 

l'iu eine Vorstellung von der Ausführung dieser Arbeiten zu gelten, 
wird auf der folgenden Seite das Exemplar eines vollständig ausgefiillten 
IVolmungshogcns zum Abdruek gebracht. Die Einträge der Erbebungs- 
lammten (im Original mit Bleistift) sind hier carsiv, die Einträge des Volks- 
zäblnngsbureaus (im Original mit rother Tinte) mit Fettschrift wiedergegeben, 
abgesehen von denjenigen Stellen, an weleben bereits im Original Cursiv- 
schrift angewendet worden war und die Erhcbiingsbcamten bloss zu nnter- 
strcicben hatten. Strasse und Namen des Miethers sind hier durch l’unktc 
ersetzt; im Uebrigen stimmt das Exemplar ganz mit dem Original überein. 
Die Multiplikationen wurden durch Anwendung von Hcehcutivfeln bewerk- 
stelligt, was zur Beschleunigung der Arbeiten wesentlich beitrug. 

Sämtliche Vorarbeiten wurden in der Zeit von Anfangs Juli bis zum 
20. .\ugust von fünf Arbeitern licwältigt. Die Tabelliriingsarbeiten konnten 
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Inn. blaesy-quartier 

I. Wohnungsbogen 

<Vordtr»i‘lte) 

Volkszählungskreis No. 2GG 1889., Haushaltung No. 1 

Liegeiiscliaft No. ö8 s/ru.w 

1. Art des Gcbiindns: Vorderffehäudf., FlüfffiJgehäude, Ilinierffehiiufle*. 

2. Name des llanshaltnn;?N*Vurstandes: Wirtti 

*)• Porsoueii ln der HansImUniifr: Total ^ 

näiiiUcIi: Familicüan;;eliöri'fc ^ , I)ienstbotcn und (tcwcrb»x*-'^dlfon / , 

Sfblafgäiigcr 2 

4. Beschrelliong der einzelnen Uinme (Die KrkUintng siebe auf der Kuekselto^ 
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pr. Kopf 32.0 



Ibüi Kniestockräumen: Höhe der FeusterbrUstung Uber dem Fiissbodeii 

5. Bei ungünstiger oder zweifelhafter KcsehafTenhelt einzelner Kämm* ist noch 
anzugebcu unter Beifügung der Nummer des betretlendon Knuiiics: 

(«rösse der FensterHilcbe 

Breite der anliegenden Strasse 

Breite und Länge der nnstossendon llofrniinie 

tiröaso der Licbtschächte: m* 

<». Weitere Beiiierknngen über einzelne iMiiiine siml auf der Rückseite aiiznbringen 
Den Schlafräumen ist dabei eine besondere AurmorkHanikeit zu sidienkcn. 
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(Noch zur Vordcntcilr gcbi^'icnd) 

7. Alitrittv: Auzalil 1 , mit weiclica Uauslialtuii.i'ou Ktaiieiiisiliartlicli V ' — 

La^o; imterhaW^ anititfrhtdb dos Hauses*. 

.Art der Ueleuclitun)' JnJ. diircti den ff^inff. — ffünstifj 
.Ut der Veiitilatiuii ^unsiroHr — '^asserspiifung 

.Ableitung: Schicemmkanal, Teich oder Mhcin, Dohle ohne Spülung, üherdeckle 
llnuqrube. offene ISnugrube*. 

S. Kürheuwiisser, .AbIcituuK in; 

SchKcmmkumd, l'cich oder Ithein, Volle ohne Spülung, übtrdeckle Uavgrubc. 
offene Baugrube, yfistmie*. 

!l. Wn.sserboziig: irdsserirert. laufender Brunnen, Sodbrunnen*. 

10. .Allgemeiner Zustand der AA’ohnniig: a. gut unterhalten, vemachlüesigl*. 

b. trocken, feucht*. 

11. Ileznblto Miete im Quartal: Fr. löO 600. — pr. Fr. 3.i:i 

li. Seit wann wailiiit die llausliaUung in dom Hause? l'/i Jahr. 

* Die /.utreffeudeu Worte sind zu untcrstrcielieu. 

pr. Wohnraum (excl. KUche) Fr. 150. — 



Unterschrift des Urhebungsbeamten : 






erst Kuilo Seiitcinber 188!) lieginncu und lifsdiürtigtcii drei bis vier .Arbeiter 
anhaltend bis Mitte März 1890, sodass die gesamte .Aiilarbeitiing über 
sieben .Monate in .Aiisiirneb nabni. Erseliwereml maelite dabei die (Irösse 
der zur Verwentlnng gelangten Foriniilare (Folio), sowie die geringe 
Stärke des zn denselben gebranehten l’aiiiers sich geltend, zntmil bei der 
grossen Zahl der vorzniiebmemlen Kombinationen. Ebenso waren die 
kalkulatorisehen Arbeiten sehr zeitraubend. 

.Mlerilings muss dabei in Uetraebt gezogen werden, dass die speeiellc 
Kni|iiete, welche der Verfasser hinsiebtlieh der von (icsellselrnften und l’rivat- 
initernelimern erbauten Arbeiterliänser naebfräglieb vornelimen Hess und 
über welche unten eingehend berielitet wird, viel .Arbeit in- und ansserhalb 
des ünreaus erforderte. .Auf der andern Seite wurden die Aufbereituugs- 
arWiU'ii wesentlich dadurch erleichtert, dass sie von demselben Personal 
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gpniadit wunleii, welolic» da« Volksziililiingsniaterial talicilirt und liiiT 
einige statiatiRelie Schulung gewonnen hatte, limnerhin hliclten der tceli- 
nisehen und aaehliehen Schwierigkeiten noch genug, die von Fall zu Fall 
Kntecheidnng verlangten und nur dureh stete Thcilnahme des Hureaii- 
leiters üherwunden werden konnten. 

Die gesamten Kosten der statistischen .\un)ereitung (Vorarbeiten, 
Tahellirnug und gröbere kalkulatorische Arbeiten zusaininen) betrugen 
Fr. 4 542. 75. 



l 

i 

! 

I 



Digilized by Googlq 




II. Statistische Ergebnisse. 



A. Häuser-Statistik. 

1. (iesBiiitzalil der Häuser und allgemeine Woliiiungsdielitigkeit. 

Wie liercits im Vorlierielit des Xiilieni erläutert worden ist, erstreektc 
sieh die Wohmiiigs-h^uiiucte vom Felirimr 1889 mir uul' einen 'rbeil der 
Wohiihiiiiser der Stadt Basel. Ansgcschlossen waren: 1. alle unbewohnten 
Häuser, 2. die lediglieh zu Anstalts/.weeken benutzten Häuser, 3. alle 
Kinl'amilienhäuser, in welehen niebt ein sanibiriseb bedenkliches (Jewerbe 
in Verbindung mit Wohnräumen betrieben wurde. Ausserdem waren nur 
die wirklieh bewohnten Hämne der rnteisuebiing unterstellt, sodass alle 
(ic.seliäftsräume, Werkstätten, die bloss zu wirthsehalllieben Zweeken bc- 
nntzten (Jelasse unberiieksiehtigt blieben. 

Es ergibt s'eb daraus, dass Icdiglieh auf (Irund des Emiuetc-Materials 
ein (lesamtbild der lläuserverhältnissc nicht gewonnen werden kann. 
Daraus erwnehs dem Bearbeiter die .Aufgabe, das Fehlende aus dem 
M:iterial der Volkszählung vom 1. Dccember 1888, soweit als möglieh, 
zu ergänzen. Fiimittelbar Hess sieh dieses Material dazu nieht verwenden. 
Es w urde desshalb ein einfaehes Formular konstniirt, ilessen Kinriehtung sieh 
aus naehstehendem Abdruek seines oberen Tbeiles ergibt. 

Haus-Karte. xnhikreu no. 



Strasse No. 



N«. 


Heft. 

No. 


Namen der Haushaltungsvorstlnde 


Beruf 


Zahl der 
Personen 


1 

1. 

i 

3. 1 




1 

! 

i 

1 













Das Formular bot auf einem Oktavblatt llaum genug um auf der 
Vorderseite 15 Haushaltungen und erforderlieben Falls noeb mehr auf 
der Uuekscite einzutragen, und erwies sieb litr maneherlei Zweeke der 
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Viilks/älilung uiiit dor \Vi>limiii{;s-Kmiete . niitzlidi. Ans doinsfllK'ii »iml 
die beide» iiaeldblgeuden Talieilen uniiiittelliar abgeleitet worden. l)ie- 
»elbeu geben sowold fiir die Stadt und ihre einzelnen Tbeile als aueb für 
die l.andgeineinden und den ganzen Kanton den lläuserbestaud am 
1. Deeember 1888, gegliedert naeb der Zahl der Hausbaltungen und der 
Hewobner. Unsere Hetraelitung besebriinkt sieb auf die Verliältnissc 
der Stailt. 

lin (ianzen waren am 1. Dee. 1888 in der Stadt liasel vorbanden: 



bew(dmte l’rivatbäuser 5069 

unbewcdinte Häuser 30 

Gebäude mit Anstaltsbauslialtiingen . 55 



Zusammeu 5154 



Die örtentlieben Gebäude (dme Anstaltsbausbaltungen sind liier zu 
den l‘rivatbäusern gereebnet, soweit sie l’rivatbausbaltungen enthalten 
(z. B. Sebulgebäude mit .Vbwartwobnung); soweit sie nnbewolint sind, ent- 
fallen sie aus unserer Aufstellung. 

Da aueb bei sämtlieben friiluTen Volkszäblungen Krmittlungen über 
die Häuserzahl stattfanden, so ist eine bistoriseb vergleiebende Zusammen- 
btellung möglieli, welebe einen interessanten Kinbliek in die städtisebe 
Kntwiekliing Basels gewährt. 



ZHhlnng>ijahr 


Zahl der be- 
wohnten 
UlasiT 


ZAb) der 
HausbAltunjen 


OrUan»l«fiige 

Bevolkernnf; 


1779 


2120 


3569 


15 040 


1815 


2119 


3666 


16 674 


1837 


2220 


4472 


22 199 


1847 


2295 


5389 


25 787 


1860 


2608 


— 


37 915 


1870 


3653 


8894 


44 122 


1880 


4763 


12 826 


60 550 


1888 


5124 


15 127 


69 809 



Z u n « b ra c 

(tcr lUasiT der B<'vl>lkeran^ 



— 1 


1634 


101 


5525 


75 


3588 


313 


12 128 


1045 


6207 


1110 


16 428 


361 


9259 



Sehon ein tliiehtiger Bliek über diese Ziffern lehrt, dass seit mehr 
als hundert .labren die Bevölkerung Basels sieh erheblieh raseber vermehrt 
als die Zahl der Widinbiiuser. In I’rocent ausgedriiekt betrug 

di« Zünabme 



in den jAbren ; 


der bewohnten 
Hinter : 


der Wohn- 
bevOtkemnir : 


1779—1815 


— O.o 


10.9 


1815—1837 


4,s 


33., 


1837—1847 


3.4 


16.3 


1847—1860 


13.« 


47.0 


1860—1870 


40., 


16.4 


1870—1880 


30.4 


37.3 


1880—1888 


7.0 


15.3 


177!)— 1.8H8 


141.7 


3(i4., 
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1',» lassen sii-li ilarnai-h drei l’erioden in der lianlielien und piii n- 
latiiiiiistiselien Kiitwiekluiif; üasels unterselieidcn. Von 1779 bis 18(i0 
niiunit die Bevölkerung erlieblieli raselur zu als die Zilhl der Wolinliäuser, 
sodass um 1860 auf ein bewadiutes Haus melir als doiipelt so viel Kiii- 
woliner entfallen wie aelitzig .lalirc vorlier. Da die in der Zwisehenzeit 
entstandenen 488 Häuser im Durrliselmitt ihrer Haumverliältnisse keinen 
aiidoni Charakter aufweisen, als die Häuser in den älteren Stadttheilen, 
so hatte die Vermehrung der Bevölkerung um den Breis eines viel be- 
engteren IVidnieus erkauB werden müssen. Das \'ersäumte wird zum 
Theil in den seehziger .lahren ilureh eine ungewöhnlieh rege Bauthätigkeit 
cingeholt. Von 1860 — 1870 vermehrte sieh die Zahl der Häuser fast 
zweiundeinhalbmal so ra«eh als die Zahl der Hinwohuer. In der Zeit 
von 1870 bis 1880 vermag die bauliehe Kntwieklnng der Stailt trotz einer 
sehr starken Bauspekulation mit der Bevölkerungsznnahme sehon nieht 
mehr S'hritt zu halten, und naeh 1880 tritt ein völliger lüieksehlag ein, 
unter dessen Kinwirkung die Häiiserzahl kaum halh so raseh wäehst als 
die Bevölkerung. Man ermisst die Tragweite dieses (Jegensatzes erst, 
wenn man in Betraeht zieht, dass von 1870— 1880 das jiihrliehe Zuwaehs- 
proeent der Bevölkerung .8.ji, von 1880 — 1888 aber nur l.-a betrug. Du 
ein eigentlieher IVoliniingsmangel, wie er sieh in dieser Periode in andern 
Städten zeigt, in Basel seit 1870 nur ganz vorübergehend einmal hervor- 
getreten ist, so lässt sii'h sehon hier <lie verhäugidssvolle Kigenseliall der 
älteren, ursprünglieh bloss auf die Bedürfnisse einer Haushaltung hereeh- 
iieteii Häuser erkennen, tla.ss sie in ihrer unregelmässigen, wenig spar- 
samen Baumvertheilung dem Zusammenilrängen der Bewohner und der 
.\ufnalnne neuer Miether geringen Widerstand entgegensetzen. 

Die dnrehsehnittliehe Bewohnung eines Hauses betrug 



Jahr 


Prrmmen 


Jahr 


Personen 


1779 


7.1 


1860 


14.5 


181.5 


7.9 


1870 


12.1 


1887 


10.O 


1880 


12.7 


1847 


11.^ 


1888 


13.« 



In diesen Ziffern ist die Bewidmung der Anstaltsgebäude mit ein- 
iK'griffen, welehe naturgemäss eine viel stärkere ist als iliejenige der l’rivat- 
tiiiiiser. Ziehen wir bloss die letzteren in Betraeht, so enttieleu 1888 in 
B:isel auf je ein Haus 18.j Bewohner. Diese Zahl ist erheblieh geriugi-r, 
als die Behausungsziffer der meisten süd- und mitteldeutsehen Städte und 
weist auf ähnliehe Verhältnisse hin, wie sie noeh in Handiurg. Bremen 
uud den kleineren norddeiitsehen .Städten bestehen. Aneh gegenüber den 
grösseren sehweizerisehen Städten müssen die Basler N'erhältnisse als 
günstig erseheineii. Naeh der Volkszählung von 1880 kommen auf ein 
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Die Uäuscr des Kantons Basel-Stadt nach der Zahl der llanshaltiingen 

am 1. December 1888. 
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Die Häuser des Kantons Dasel-Stadt nach der Zahl der Bewohner 

am 1. December 1H88. 
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licwoliiik-s Haus in (Jeiif l‘J.3, in Hern Iti.i, iu /iiricli H.« in lai/.iTii 14.i, 
in Ncuenlnirf; 14.o, in St. (Jalli'ii 13.», in Lausanne 13.7 Hewoliner. 

Immerhin ist Oruml genug viirhamlen, die /unalime der nllgemeinen 
\V(dimingsdiclitigkeit in Hasel nicht zu unterschätzen. Denn damit, da.ss 
die Heliausungsz.ifl'er noch immer niedriger ist als in zahlreichcTi andern 
Städten, ist nicht auch hewiesen, «lass in allen Klassen «1er Hevt'ilkernng 
eine grö.sscrc Hchaglichkeit des Wohnens stattlindet. 

.\llerdings lässt sich die Zunahme der Hewoliner auf je ein Haus in 
fast allen gröseren Städten heohachten. .Vllein sie hat hier vielfach ihre 
l’rs.ache darin, dass unter «len Keuhauten die Miethkascriie vorherrscht, 
hei welcher unter wirthsehaftlieher Uaumansnutzung sich sofort eine grössere 
Zahl ahgeschlossener M’ohnungen ergibt, als in den älteren für Miethzweekc 
nicht eingerichteten Häusern auch bei engster und lästigster Zusammen- 
«Irängung geschaffen werden könnte. Wo ilie bauliche Erweiterung einer 
Stadt in dieser Weise erfolgt, da wird ilie Heliausnngsziffer naturgemäss 
eine grössere werilen, ohne dass eine grössere Heengtheit des Wohnens 
in den älteren Häuseni eingetreten zu sein braucht. 

Manche Anzeichen deuten darauf hin, dass die bauliche Entwicklung 
Hasels nicht diesen (lang eingeschlagen hat. Von «len 1471 in «len .Iah reu 
1870 — 1888 ncubezogenen Häusern waren nicht weniger als 24.5 (le.?“/»') 
kleine .\rbeitcrhäuser, meist nur für 1 — 2 Familien bestimmt, welche v«m 
Haugesellschaften uml Fabrikanten errichtet wurden. Ausscnlem lehrt «lie 
Heobaclitiing, dass in «len neuen Stadttheilen, welche v«m der widilliabcn- 
«leren Klasse bevairzugt werden, das Einfamilienhaus überwiegt. Eu«llich 
lässt sich nicht nachweisen, «lass in «len innern Theilen «1er .SUi«lt eine 
stäi'kere Ausnutzung der überbauten Fläche «lurch \'ermehrung der Zahl 
«1er Stockwerke in grösserm l’mfange stattgefumlen hat. 

Hezüglich des letzteren Emstandes lässt sich allerdings ein statistischer 
Heweis nur imlirekt führen. Nach einer bei Uelegenheit der V«ilkszählnng 
v«)ii 1880 gemachten .Aufstellung gab es ilaniaLs in Hasel 



Häuser, 


bestehend aus 


absuliit 


“/O 


Erdgeschoss «dlein 




70 


1.5 


V 


uml 1 


St«)ckwerk 


1717 


30.0 




„ 2 


SUickwerken 


188Ü 


39.0 


}i 


o 3 


tJ 


050 


20.O 


Tf 


J? ^ 




133 


2.» 


*1 




71 


7 


0.1 



Die ein- und zweistöckigen Häuser überwogen also s«> bedeutend 
«lass sic zusammen über «Irei Viertel «les ganzen Bestan«lcs ausmaehtcu, 
und «lieses Verhältniss hat sich seit 1880 schwerlich geämlert. Im All- 
gemeinen wi«lerstrcbt «lie Hiisler Oewohnheit «1er Vermehrung il«-r Stock- 
werke. Dass auch «lie Flächenausdehnung der Wohngebäude sich fort- 
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gcKcIzt in eii{:en üren/.cii halt, lehrt eine (iegenüherstelluiig der Zahl der 
Hänger und der hewohiiteu liäume nach den Zählungen von 18(i0 und IHHO. 
Ks betrug 



im Jabrt* 



di.r Z^l d« di« Z.lil der '»'■ ß«rcl..cl.iiill.»hl 

dfr Hituoie 

hewobntvn Uttanfr bevohntt^n Klnrac ||stia 



1860 2608 30 706 ll.s 

1880 4763 50 432 10.« 



Zunahme 2155 19 729 9.i 



Uic in den 7.«'anzig .labrcn von 1860 bis 1880 hin/.ugekommenen 
lläuger hatten also ira Üurehsehnitt jedes last 3 bewohnte Uäuinc weniger 
als die dem früheren licstand angehörigen, woraus zu entnehmen sein dürfte, 
dass sie auch weniger Bewohner aufzunehmeu im Stande waren und that- 



säehlieh aufnuhmen. Es 


hat somit 


aller Vermutbiing 


nach eine dichtere 


Ziisainincndräuguug der Bevölkerung 
Im Ganzen waren vorhanilcn 


iu den 


älteren Häusern stattgefunden. 


Häuser mit 


Häuser ilberbauiit 


I’roeciit 


l>cwulmtvii Hämiicii 


1860 


1880 


1860 


1880 


1— 5 


438 


1131 


16.« 


21.9 


6 ■ 10 


967 


2114 


37.1 


40.« 


11—15 


632 


1314 


24.S 


25.4 


16—20 


318 


436 


12.S 


8.9 


21—30 


205 


136 


7.9 


2.6 


31—40 


32 


19 


1.9 


0.4 


41— .50 


7 


7 


0.9 


0., 


über 60 


9 


11 


0.4 


0.» 


zusammen 


2(M)S 


5168 


100.0 


lUU.o 



Es erhellt leicht aus diesen Zahlenreihen, dass von 1860 — 1880 eine 
Verschiebung des Verhältnisses der kleinern zu den grössern Wohnhäusern 
stattgefunden haben muss. Die Zahl der Häuser mit mehr als 20 be- 
wohnten Uäumen hat sogar absolut abgeuommen. Dagegen haben sieh 
die Häuser mit unter 16 bewobuten Uäumen mehr als verdoppelt, und zwar 
trift't die Vermehrung alle drei (Irösseuklassen fast giciebmässig. 

Freilich muss man im Auge behalten, dass es sieh bei dieser Auf- 
stellung um die Zahl der bewohntm liäume, nicht um die Menge der 
Uo/inräiime oder hewohnUtren liäume handelt. Es wäre immerhin mög- 
lich dass zur Zeit der Zählung von 1880 in den grösseren .Miethhäusern 
eine Anzahl Wohnungen leer gestanden hätte, während tür 1860 eine 
vollständigere Besetzung derselben anzunehmen wäre. Wahrscheinlieher 
ist jedixdi, dass in der Kategorie der Häuser mit über 25 bewohnten 
Uäumen eine .\usdchnnng der Oeschäftsräume auf Kosten der Wohnräume 
l’l.atz gi'griften hatte. 
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Jeilcntalls bleibt als Er;;ebiiiss unserer kleinen l’ntersuehung bestellen, 
(lass die llaupt/.unahnic der bcvvülintcn Räume auf die Häuser mit unter 
16 bewobnten Räumen entfällt. Damit ist freilich nneli nielit gesagt, dass 
in diesen eine engere Zusammendrängung der Rewnhner stattgefunden hat. 
Leider gibt die Wohnuiigsstatistik von 1360 und 1880 nicht an, wie viel 
Bewohner auf die Häuser mit unter und über 16 Wohnräumen entfielen. Um 
daher Uber diesen Punkt Klarheit zu erlangen, müs.scn wir einen Umweg 
eiustddagen. Wir stellen aus den Ergebnissen der Zählungen von 1870 
und 1880 und unserer Tabelle I fidgende Ziffern zusammen. Es gab 









U b 0 r h a n 


P‘ 


P 


r o c c n t 






^YohI)hä^9c^ 


1870 


1880 


1888 


1870 


1880 


1888 


luU 


1 HaiiHhaltiinj; 


- 1413 


1715 


1714 


39.5 


36.0 


33.5 


yy 


2 Haushaltungen 798 


1049 


1028 


22.3 


22.0 


20.0 


yy 


3 


yy 


570 


802 


901 


15.9 


16.8 


17.0 


yy 


4 


yy 


328 


473 


485 


9.3 


9.0 


9.5 


yy 


5 


yy 


198 


274 


358 


5.. 


5.» 


7.0 


yy 


6—9 


yy 


237 


399 


547 


6.« 


8.4 


10.« 


yy 


über 9 


yy 


32 


51 


91 


0.9 


1.1 


1.8 




zusammeu 


3576 


4763 


5124 


100.0 


100.0 


loÖa. 




Es hat 


darnach 


die Zahl 


der Häuser 


mit einer 


und zwei Haus- 



haltungen seit 1870 verhältnissmässig abgenommen, während die Zahl 
der Häuser mit drei und mehr Haushaltungen zugenommen hat. Ja von 
1880 bis 1888 ist die Zahl der Ein- und Zweifamilienhäuser sogar absolut 
zuruckgegangen, und wenn die Abnahme auch eine sehr geringe ist, so 
lehrt sie doeh, dass Häuser, welche 1880 nur mit einer bezw. zwei Haus- 
haltungen besetzt gewesen waren, deren 1888 mehr enthalten haben müssen. 
Dieser Prozess hat sich aber aller Wahrseheinliehkcit nach in sehr viel 
grösserer .Vusdehnung vollzogen, als unsere Ziffern unmittelbar zu erkennen 
geben. Denn in der Zwischenzeit hat der Bau von Einfamilienhäusern 
nicht aufgehört. Darauf deutet schon die oben (S. 29) konstiitirte überaus 
starke Zunahme der Häuser mit unter 16 bewohnten Räumen hin. Es 
liegt somit aller Grund zu der Vermuthung vor, dass die zwischen 1880 
und 1888 neu cntstaudeneu 361 Häuser sieh in denselben Grössenabstufungen 
bewegten wie die -1763 im Jahre 1880 vorhandenen. Nehmen wir dies 
einen .Vugeubliek an, so hätten 1888 vorhanden sein müssen. 

Hiiuscr mit Haushaltungen 

1 2 3 4 5 6—9 »Kt 9 

1845 1127 861 .507 297 431 56 

In Wirklichkeit gab es 1714 1028 901 485 358 547 91 

Die Häuser mit 1, 2 und 4 Haushaltungen ergeben also eine schwächere, 
alle übrigen eine stärkere Zunahme als sie ergeben haben müssten, wenn 
alle Grösscnklasscn von bewohnten Häusern sich in demselben Verhältuiss 
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vermehrt liättcu. Wir ziehen daraus nicht den Schluss, dass von 18H0 
liis 1888 Häuser tür 1 und 2 Haushaltungen gar nicht, solche für 4 Haus- 
haltungcn in geringerem Masse als früher gebaut worden sind, während 
Häuser lur 3, 5 und mehr Haushaltungen in grösserer Zahl als sonst 
entstanden, sondern den, dass manche Häuser, welche 1880 eine oder zwei 
Haushaltungen beherbergt hatten, 1888 deren 2 oder 3 enthielten, und in allen 
alldem Grössenstufen eine successive stärkere Hesetzung stattgefunden hat. 

Noch klarer wird der Verlauf der eingetretenen Verschiebungen durch 
fidgende Erwägung. Im Jahr 1880 wurden 4763 Häuser und 12 826 
Haushaltungen gezählt. Auf ein Haus entfielen also im Durchschnitt 
2.7 Haushaltungen. Von 1880 bis 1888 traten 361 Häuser und 2301 
Haushaltungen hinzu. Wären die letzteren alle in den neu entstandenen 
Häusern untergebracht worden, so entfielen auf jedes der 361 Häuser 
6.5 Haushaltungen. Hätte man dieselben dagegen in neuen Hätiseni mit 
der durclischnittiicheu Wohnungsdichtigkeit der frühem unterbringen wollen, 
so wären nicht 361 sondern 8.ö2 neue Häuser erforderlich gewesen. Es 
muss daraus der Schluss gezogen werden, dass entweder auf allen Stüfeii 
von Häusergrössen eine dichtere Bewohnung eingetreten ist, oder dass seit 
1880 der Bau grosser Miethkasernen (mit 10 und mehr Haushaltungen) 
unverhältnissmiissig zngenommen hat. Leider hat die Hänserstatistik von 
1880 die Häuser mit über 9 Haushaltungen nicht speziell nachgewiesen, 
sodass wir über den letzteren Tunkt im Unklaren bleiben. 

Indessen weist auch die Gliederung der Häuser nach der Zahl der 
Bewohner auf den zuerst bezeiclmeten Entwicklungsgang hin. Es gab 



rohiih.’liiscr mit 


H i! u s e r 


U t} e r h a n p t 




1’ r o c c n t 




Bewohnern 


1870 


1880 


1888 


1870 


1880 


1888 


1— 5 


817 


938 


936 


22.9 


19.7 


18.3 


6—10 


1078 


1551 


1585 


30.5 


32.5 


30.5 


11-15 


718 


977 


1019 


20.1 


20.5 


19.5 


16—20 


427 


552 


650 


11.5 


11.6 


12.7 


21—30 


345 


495 


590 


9.7 


10.1 


lU 


31—40 


122 


176 


215 


3.1 


3.7 


4.5 


41—50 


37 


45 


71 


1.0 


0.5 


1.1 


51—60 


8 


16 


21 


0.5 


0.3 


0.1 


über 60 


24 


13 


37 


0.7 


0.1 


0.7 


Zusammen 


3576 


4763 


5124 


lOD.o 


100.0 


106.O 



Auch aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass die Häuser 
mit geringer Bcwolinerzahl (1 — .5, 6 — 10, 11 — l.i) relativ abgenommen 
haben, während diejenigen mit über 1.5 Bewohnern zugenommen haben. 
•Vbsidnt haben sich von 1870 — 1888 vermehrt 

die Häuser mit 1 — 15 Bewohnern um 35.s“/» 

,, ,, ,, über lo „ „ 64.5 ,, 

die ortsansässige Bevölkerung „ 58.3 „ 
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Am stlirksteii ist das Missvcrliältaiss in der Periode von 1330 — 1833. 
Iin Jahre 1H3Ü kamen aut' ein Maus im Uurchsehuitt 12.7, 1838 13.« He- 
wobner. Hätten die in dieser Zeit zugegangeuen !)2.")ll Personen sämtlich 
in den neu entstandenen 3(11 Wolinhäuseni iintergehracht werden müssen, 
so hätte jedes der letztem für fast 2(J Personen Ilanm bieten müssen. 
Nun sind in den genannten acht Jahren iiherhanpt bloss 143 tläaser mit 
über 2.ä Bewohnern hinzugekommen, und ein Theil derselben gehört zu 
den .Vnstaltsgebäudeu. Wir werden also auch hier auf den Schluss hin- 
gewiesen, dass in den ältern Wohnhäusern die Bevölkerung sieh enger 
znsammengedrängt hat. 

Dass der Bau von Miethkasernen in den letzten zwanzig Jahren anch 
in Basel ein gewinnbringendes (iesehäft geworden sein muss und in den 
lA'bensgewohnheiten maneher Bevölkernngstheile keinon erheblichen Wider- 
stand limlet, kann nicht geleugnet werden. Besimders lehrrcieh ist in 
dieser Hinsicht eine Vergleichung von Hrossbiisel mit Kleinbasel. Es gab 



in (irussli.ascl in KIcinli.asel 



bewohnte Häuser 


1870 


1888 


1870 


1888 


mit 1 — 0 


Haushaltungen 


2vm 


3(>.ä7 


827 


1073 


„ 7-10 




77 


l.'i2 


.70 


184 


über 10 


yy 


ö 


lö 


8 


43 




Zusammen 


2(5»! 


3824 


885 


DJÖO 



In Kleinbasel hat darnach die Zahl der Häuser mit 7 uml mehr 
Haiish.'iltnngen (Wohnungen) sieh innerhalb 18 Jahren vervierfacht, wäh- 
rend sie in (Irossbasel sieh bloss verdoppelt hat. Die Zahl der Einfamilien- 
häuser dagegen beträgt in der grossen Stadt 33.i in der kleinen Sbidt 
bloss 13.« Procent der bewohnten Häuser überhaupt Demgemäss ist auch 
die allgemeine Wohnungsdichtigkeit in den beiden Stadttheilcn sehr ver- 
schieilen. In Grossbasel entfallen auf ein bewohntes Haus im Durchschnitt 
2.6 Haushaltungen und 11.« Bewohner, in Kleinbasel 4.i Haushaltungen 
und 17.« Bewohner. Die dichteste Bevölkerung hat in Kleinbasel das 
Innere Bläsi-Qnarticr, wo auf ein Haus dureiHchnittlich 20.4 Bewohner 
kommen, die am wenigsten gedrängt wohnende das .Albanipiartier mit Je 
10.4 Bewohner auf ein bewohntes Haus. 

Zum Sehlnsse dieses .Vbsehnittes geben wir zur Vergleichung einige 
ZilTern über die allgemeine Wohnungsdiehtigkeit deutscher Städte'). Es 
hatten 



') Bei diesen wie bei späteren Vergleichungen «iml der Kürze h.alber die Ziisaiimicii- 
«tellungen von Xcef c im 30. B.md der Sehriftcii iles Vereins für Socialpolitik benutzt. 
Für Baden auäserdem die Beitr.ägc zur Statistik des lirossb. Baden, N. F. lieft 1. — 
Wo ältere ZitTern für Basel aiigezogen wcrileii. sind sie den friiliern Volkszäblungs- 
Publik itioncn, für 1770 und ISl.ä den .Akten des Staatsarchivs ciitnoiumen. 



'S. 
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von je 100 bewohnten llansf'runitstiickcn 



in ilen Stäüien 


an 

.lahre 


1 -10 


Hcwolmer 

11-20 21 50 


über 50 


im 

DurchKclmitt 


Berlin .... 


. 18H0 


7.4 


9.» 


32.3 


.70.5 


00.7 


Breslau . . . 


. IHHO 


12.J 


14.S 


38.3 


34.» 


44.7 


Dresden . . 


. 1H80 


1.Ö.7 


20.3 


48.« 


15.3 


HIU 


Fninkfiirt a. .M. . 


. 1880 


34.5 


30.5 • 


29.0 


1H.O 


Mannheim . . . 


. 188.Ö 


32.7 


30.7 


29.3 


0.7 


21.7 


Karlsruhe . . . 


. 18HÖ 


27.« 


34.1 


34.» 


3.5 


20.8 


Pforzheim . . . 


. 1H8.Ö 


31.7 


42.3 


24.6 


1.4 


Ui.fi 


Heidelberg . . 


. 188.Ö 


37. s 


37.3 


23.3 


1.« 


1 (i.a 


Freiburg i. B. . 


. 1885 


40.O 


39.5 


19.0 


1.5 


15.0 


Basel .... 


. 1888 


49.4 


32.« 


17.1 


1.1 


13.0 



Hiisel weist ilaniaeh lie/.ii^iich der allireraeinen Woliiiunfrsdicliti^keit 
erlieblieli günstigere Verliiiltiiisse auf als selbst kleinere badische Städte, 
namentlich aber als Manidieim und Karlsruhe; mit denen es auf gleicher 
lieviilkerungsstufc steht. Freilich ist dies nur insufern der Fall, als eine 
vcrhältnissnilissig geringe Zahl grösserer Miethhäuscr und eine grosse 
Zahl von lläusorii mit mässiger Bewohnung ein socitder Vorzug genannt 
werden darf. Ob dagegen in Basel eine grössere Behaglichkeit des 
Wohnens im .Vllgemeincn stattlimlet als in den genannten .Städten, kann 
erst die specielle Vergleichung der Wohnuugsverhältnisse lehren. 

Fine sehr hervortretende Kigenthümliehkeit Basels ist die relativ 
grosse Zahl tler Kinfamilicnhänser. Von je 100 bewohnten Häusern hatten 
nur Je eine Haushaltung in den oben genannten .lahren: 



Berlin 4.» 


in 


Frankfurt a. .M. 21.» 


Breslau 7.5 




Frei bürg i. B. 25.o 


Karlsruhe 14.s 


fy 


Mannheim 25.» 


Pforzheim 19.» 


yy 


Basel 33.5 



ln Basel bewohnt der neunte Theil der Hanshaltungcn ein Haus für 
sieh allein, in .Mannheim erst der achtzehnte, in Karlsruhe der dreissigste 
Theil. Darin liegt ohne Zweifel ein bedeutender Vorzug, den wir bei 
allen folgenden Erörterungen um so mehr im Auge behalten müssen, als 
das En(|Hetc-Matcrial den grössteh Theil der Einfamilieidiäuser ausschliesst. 



2. Die der Kii<iu6te uiiterworreiieii Häuser. 

Die der Wohnungs-En(iu?te unterworfenen Häuser') bildeten an sieh 
nicht einen Ocgenstjind der Anfnahmc. Das für jedes derselben au.s/.u- 
fiillcnile Formular ist in der llanptsaehe ein abgeleitetes; die einzutrageuden 
Merkmale sind in der .Mehrzahl nicht direkt erhoben, sondern erst wieder 

') Der Kürze lialber iin l■'olgcnll^Ml als „mitorsnchtc Häuser“ liezeiclinct. 

3 



Digitized by Google 




u 



au» (len Angaben der Wobnungsbogeii diireb Zimamnieiizäldcn gewonnen. 
Dies beciutrii(ditigt einigermassen den statistisclien Werth der llaasbogen. 
Die a”us ihnen liergestellte „Häiiserstatistik“ umfasst alle läcgensehaften 
nur insoweit, als sie zu Wohnzwecken dienen und lässt jede andere Art 
der Benutzung, insbesondere diejenige zu Erwerbszwecken, unberücksichtigt. 

Trotzdem schien cs nöthig, auch die Hausbogen statistisch zu ver- 
arbeiten. Mochte auch die Scheidung zwischen den anfgenommenen und 
den von der Enquete ausgeschlossenen Liegenschaften eine willkürliche 
sein, so Hess sich doch im .Allgemeinen vermiithen, dass die Enquete die ganz 
oder theilweise vermietheien Häuser umfassen, während die von ihr nicht 
berührten Einfamilienhäuser nur ausnahmsweise nicht von ihren Eigen- 
thüinern bewohnt sein würden. Und auch wo hier Vermiethnng vorkomnit, 
schien sie doch im Allgemeinen auf günstige sociale Verhältnisse hin- 
zudeuten. Immerhin bleibt die l'nterscheiduug eine willkürliche und da» 
Bild, welches die Zusammenfassung der untersuchten Häuser bietet, ein 
einseitiges. 

Von den 3ti24 durch die En()uete berührten Wohngebäuden mussten 
aus verschiedenen flründcn (i ausgeschlossen werden. Es unterlagen so- 
mit 3(il8 Häuser der Bearbeitung oder 71.« "/« ullcr von l’rivathaushal- 
tiingcn bewohnten Häuser. Dieselben enthielten 13.378 Wohnungen') bezw. 
Haushaltungen (88 “/o aller Privathaushaltungcn) und .o8.59i> Bewohner 
(8(i °/o aller in Privathaushaltungen lebenden Einwohner). .Auf die einzelnen 
Theilc der Stadt vertheilen sich die untersnehten und die von der Eucfuctc 
ausgeschlossenen Häuser folgendcrmasscn. 



(Juarticre l’rivalhiiiiser Nicht untersuchte Häuser rntersiichtc Häuser 



am 


l.Bcc. 1888 


QberhkDpt 


7» 


Uberhaapt 


V« 


St. Johann-Quartier 


.029 


143 


27.0 


386 


73.0 


Spalen-Quartier 


862 


212 


24.6 


6.50 


75.« 


Stcinen-Qiiartier 


898 


36.5 


40.7 


533 


59.J 


Aeschen-Quartier 


49.Ö 


1.58 


31.9 


337 


68.1 


Alban-Quartier 


618 


299 


48.« 


319 


51.« 


Stadt-Quartier 


381 


83 


21.9 


298 


78.J 


Grossbasel 


3783 


1260 


33.9 


2523 


66.7 


Biehen-Quarticr 


428 


66 ‘ 


15.« 


362 


84.6 


Inneres Blä«i-Quarticr 


377 


55 


14.« 


322 


8.'*.« 


■Acusscrcs Bläsi-Qiiarticr 


481 


70 


14.« 


411 


85.« 


Kleinbasel 


1286 


191 


14.9 


1095 


85.1 


Zusatiinicii 


5Uß» 


1451 


28.« 


3618 


71.« 



Das Procentverhältniss der aufgenommenen Häuser ist ungefähr das 
umgekehrte der Einfamilienhäuser, wie es sich aus Tabelle I ergibt. Es 



')Duruutcr eine uuverraosseiic. wesshalh die VViihuuiigsst.atistik nur 1.’Ö77 
Wohnungen .mfweist. 
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scbwunkt dem cutsprceliciul in den einzelnen Quartieren zwischen weiten 
Orenzeu. In Grossbasel waren nur zwei Drittel, in Kleinbasel fast fünf 
S<'elistcl aller Häuser der Eu(iuetc unterworfen. 

Für eine Untersueluing der Wohnun^szuständc ist es von ffrosser 
Wiehtiftkeit, eine Sonderunj; der bloss von Micthern und der zugleich auch 
noch von ihren Hägentbümern bewtdinten Häuser vorzunehmen. Die ersteren 
kann man als reine Miethliänscr bezeichnen und in der Häufigkeit ihres 
Vorkommens einen Massstab für die Ausdehnung des Miethsystems über- 
haupt erblicken. Die letzteren erseheinen mit Rücksicht auf den Eigen- 
thümer mehr unter dem Gesichtspunkte der Bedarfsdeckung. Sie zeigen 
in der .stärke ihrer Vertretung, einem wie grossen Theil der Bevölkerung 
es noch möglich ist, im eignen Hause zu wohnen. Zugleich bedingen 
sie ein anderes persönliches und selbst wirthschaftliches Verhältniss 
zwischen Vermiether und Miether, als cs bei den reinen Miethhäusern statt- 
tindet. M'ir werden desslialb nicht nur in der Häuserstatistik sondern 
auch in der Wohnungsstatistik öfter von der genannten Unterscheidung 
(iebraueh zu machen haben, und es erschien darum nöthig, gleich hier 
dieselbe in umfa.ssenderer Weise anzuwenden, als cs durch die Eniiuetc 
allein gesehchen konnte. Für diejenigen Häuser, welche der Emiußte 
nicht unterworfen wiiren, musste dabei freilich eine besondere Ermittlung 
stattfinilen. Diese konnte glUeklichcr Weise auf (!rund des Häuserver- 
zeiebuisscs, weicbes im „.Anhang zum Adressbuch der Stadt Basel 18H7“ 
enthalten ist, bci|iiem und wenn auch niebt mit absoluter, so doch mit 
annähernder Genauigkeit vorgenommen werden. Nur in wenigen Fällen 
mussten andere .Auskünfte eingeholt werden. Es waren: 



nntursuclitc ll.’fnser uielit untersuchte H.’tusur 
im Kebru.sr 1889 zu Kn.le .1, J. 188fi überhaupt 



Q u a r t i e rc 


von den 
Eigen« 
tbttmern 
bewohnt: 


nirht Tondrn 
Eigen« 
thatnern 
bewohnt : 


Tun den 
Eigen- 
thilmern 
bewohnt: 


nicht von den 

tbtlmcm 
bewohnt : 


Ton den 
Eigcn- 
thttmern 
bewohnt : 


oirht vonden 
Eigcn- 
ihSmern 
bewohnt : 


Sl. Johann-Quartior 


2l>‘.» 


117 


11« 


27 


385 


144 


Spalcn-<inartier . . 


473 


177 


1«« 


4« 


«39 


223 


StcincU'Quarticr 


3S'J 


144 


289 


76 


«78 


220 


Aeschoii-liiiarticr 


244 


93 


114 


44 


358 


137 


Aiban-i^narticr . . 


19« 


123 


193 


10« 


389 


229 


StatU'Qnarlior . . 


225 


73 


47 


3« 


272 


109 


Gross boscl 


17!K> 


7-27 


»•25 


335 


•2721 


1062 


Kiohcri-Qiiartier 


220 


142 


27 


39 


247 


181 


Inneres . 


219 


103 


32 


23 


251 


12« 


ActiAm,Tes HläÄi-tJn. 


272 


139 


40 


30 


312 


1«9 


KleiiibttHel 


711 


:ts* 


9» 


»•2 


810 


476 


Zasaitiiaen 


•2507 


1111 


1024 


427 


3531 


1538 



Zn den nicht von ihren Eigenthiimern bewohnten Häusern sind auch 
ilie im Besitze von öffentlichen Korporationen und Anstalten iH'lindliehen 
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Lic^cnscliiiftiMi pMwhiK't nurdi'n, «owoit sich nicht Aiistnltshiuistinltiin^cn 
in ilcnscllicn licfindcn. Ini («anzcn «arcn von je 100 



untersuchten Mnuxcni nicht uiiterMUchtcii IlSuseru 



von den nicht von den von den nicht von den 
Kiftenthlimcrn IhKenthilniern läi'enthiiuiern KiKcnihriinerii 

Itewohnt: bewohnt: bewohnt: bewohnt. 



in (Irossbascl . . . 71.a 
„ KIcinhasel . . . 04.u 
iibcrhauiit (ii).s 



28.x 


73.4 


20.8 


3.7.1 


:7 1 .8 


48.S 


30.7 


70.r. 


29.4 



Das Vcihältniss der reinen Miethhäiiser zu den von ilen Eif^enthnniern 
iM’tvolinten Liegenscliaften ist darnach wider Krwtirten unter den von der 
En(|uete ausfreschlossenen Häusern Ende IHSli kein wesentlich anderes 
gewesen, als es die Enquete im Februar 1880 für die ihr uuterworfenen 
Häuser ans läciit gefördert hat. drosse Acndernngen werden in den 
letzten zwei .Jahren schwerlich eingetreten sein. Wir haben dcsshalb, so 
gewichtige sfati.stische (iründe sich auch dagegen erhoben, in der idiigen 
Zusammenstellung die Summe der Ziflern für IHHO und 1880 gezogen, 
das Uesultat ist, dass auf je 100 Häuser in Grossbascl 28. i, in Kleinba.scl 
37.0 und in der ganzen Stadt 30.» reine Miethhäuser kommen. Has 
.Maximum erreicht die Zahl derselben im Kiehen-Quarticr mit 42.3 '’/«) 
Minimum im Steinen-Qiiartier mit 24.5 "/f sämtlicher Häuser. 

Xaeh den Zusammenstellungen von Neefe waren unter je 100 im 
l’rivatbesitz bclimllichen Grundstücken von ihren Besitzern nicht bewohnt: 



in Leipzig (1880) ,79 

„ Berlin (1880) 43 

„ Breslau (1880) 38 

„ Frankfurt a. .M. (187,7) 27 

Der Absenteismns der Hausbesitzer zeigt, wie weit das städtische 
Wobidiaus blosse lienteiKjuelle, wie weit das Verhältniss zwischen Miether 
und Venniether ein rein geschäftliches ist. Wo der Eigenthümer im Hause 
wohnt, ila bilden sich zwischen ihm und seinen .Mietheru leicht persönliche 
Beziehungen, welche unter rmständen die möglichen Härten des Vertrags- 
verhältnisses mildern, freilich auch zu Zeiten die freie Bewegung der 
Miether beeinträchtigen können. Immerhin ist das Interesse des Eigen- 
thümers für die Liegenschaft, welche er selbst bewohnt, ihre lustand- 
h.altung und i)tlcgliche Behandlung ein lebhafteres als für eine solche, 
die er lediglich als Vermögcnsanlage betrachtet, und die für ihn um so 
schätzbarer ist, je mehr Zins sie cinbringt und je weniger sic ihn per- 
sönlich in Anspruch nimmt. Das Procentverhiiltniss der reinen Miethhäuser 
für Ba.scl kommt demjenigen von FVankfurt a. .M. ziemlich nahe. Ob es 
als ungünstig anznachen ist, liesse sich erst sagen, wenn analoge Zahlen 
für Städte gleicher Grösse vorlägen. 



X 



Digitized by Google 




37 



3. Zahl der »Stockwerke nud >Vobituiigsdielitigkcit iu deu 
iiiitersncliteii Häusern. 

l>ie Tiiliellen III hi» gliedern die iintersiichteii Häuser nacdi der 
Zahl der Stoekwerke. Sie uiitersclieiden dahei zwischen vullständig lic- 
nulmteii Häusern und solchen, in welchen einzelne Wohnungen o<ler (Jelasse 
zur Zeit der Enquete leer standen, liii (tanzen unterlagen der Enquete: 
iläu.ser hcstelicnd aus Überhaupt ”/» 

dem Erdgeschoss allein 42 l.a 

,, „ und 1 Stockwerk 9!>7 27.« 

„ ,, ,, 2 Stockwerken l.ö3(> 42.4 

„ „ ,. 3 „ H3(! 23., 

., ,, „ 4 u. 5 ,, 207 Ö .7 

Die Verhiiltnisszill'ern weichen natürlich wegen des Fehlens der Eiu- 
täinilieuhüuser von den Seite 28 tÜr ganz Hasel nach der Zählung von 1880 
mitgetheilten ah. Immerhin scheint die Zahl der vierstöckigen Häuser 
.stärker zugenommeu zu haheu als die der iihrigen Kategorien. Sie heläult 
sieh, wenn wir alle von nur einer F'ainilie hewohnten Häuser als unter 
vierstöckig anscheii, jetzt auf 4., “/'> tlesammtzahl der l’rivathiiuser. 
Has ist jedoch immernoch ein sehr günstiges Verhältnis». Im.labre 1880 
gab es hewohutc Häuser mit 4 und mehr Stockwerken 



in 


Leipzig 


74.7 


^0 


>> 


Herlin 






V 


Hrcslaii 


20.* 


>> 




1 )rcsden 


o.s 






Frankfurt a. .M. 


, 5.1 





Es ist von einigem Interesse, d:i»s diese Reihe dieselbe Folge auf- 
weist wie die oben tür die reinen .Miethhäuser mitgetheilten Verhältniss- 
zitlern. Oder mit andern Worten: je höher im allgemeinen gebaut wird, 
um so grösser ist ilie Zahl der Wohnhäuser, welche nicht von ihren Eigen- 
Ihiimcrn bewohnt werden. Da mit der Höhe der Gebäude die lichausiiugs- 
zifler zuuimmt, so sollte man clicr das rmgekehrte vermuthen. 

Fnscre Tabellen scheiden in jeder .Stockwerkskategorie die Häuser 
mit Knie.stocks- und bewohnten Maiisardenräiimen oder mit hoideu aus. 
Heide Einrichtungen bezeichnen j;i neben dem Stockwerkhau die .Viis- 
dchnuiig des hewohnharen Raumes nach oben, t'rcilich indem sie Gelasse 
von geringerer Güte schatTen. Ihre Heniitzung zu Wohnzwecken deutet, 
wenn sie in grösserem L’mläuge erfolgt, immer .auf beengte Wohmings- 
verhältnisse hin. \'on je 100 hei der Rasier Wcdinungs-Enquetc unter- 
suehten Häusern benutzten zu Wohnzwecken: 
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TABELLE III. 

Die Häuser der Woliiuings-Eiiqnete nach Stockwerken und nach der Zalil der Wohnungen. 
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TABKLLK IV. 

Die Uüiiser der Wohiiiiiig.s-EnqiiMc iiucli StockM’erkcii und nach der Zahl der Bovoliner. 
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TABELLE V. 

Die Häuser der Wohiiniigs-Enquete nach Stockwerken und nach der Zahl der henutzten Käiiine. 
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) Kh «iiul lUe zu V\ ohnzwecUeu luMiiiuten Uiitimc* (^oiiicint, KUchon. Hpeisckamniern uiul Uailoziimner oinifosohlosHen 



— n — 



Häusor, bestdu'ud aus mir Httwk- 

^ werköraumü; 


ziiKleich 

Kniestucks- 

räuiiio: 


MaiiAardeii' 

räume: 


Kuivütock' u. 
iMauHarütiu- 
näiiiiK*: 


dem Erdgeschoss allein 


28.6 


2(1.6 


45., 


— 


Erdgeschoss und l Stockwerk 


14.7 


24.1 


58.« 


2.1 


„ „ 2 Stockwerken 19ai 


20.» 


57.5 


2.» 


r? fl 


UO.i 


14.6 


51.7 


3.5 


*1 ff 4 — 0 ff 


.52.6 


8.3 


37.i 


2.0 


übcriiaupt 


22.6 


19.6 


55., 


2,.; 



Im Allgomeincn ucliineu daniat li mit der wacliHcndcii Zahl der Stuek- 
wcrke die Häuser mit bewohnten Kniestocks- und Munsardeuräiimen ah, 
während diejeuigeu in welclien hloss Stoekwerksriiunie zu Wohnzwei'ken 
heuutzt werden, relativ ziinehmcn. 

Fassen wir bloss die vollstiindip; bewohnten Häuser ins Auge, so 
enttielen im Dnrehsehnitt aut' ein Haus Wohnungen: 



in den II :f iisern. i n welelien bewohnt w iii ilen 



Häuser, 


bcstchcud aus nur Stock' 


zii^fleirh 

Kiiiestocks- 


Maiisanleu- 


Knicstock* u. 
Maimanleii • 






.ni • 


riiiime: 


i.iiimc. 


rUiimc : 


dem Erdi 


beschoss allein 


1.7 


1.» 


2.5 


— 


Erdgeschoss und 1 Stockwerk 


2.0 


2.6 


3.1 


3.3 


ff 


,, 2 Stockwerken 


:i.i 


il..6 


4.1 


4.6 


ff 


r ^ ji 


3.» 


4.6 


4.7 


5.4 


ff 


o n „ 


it.» 


4.6 


4.0 


0.3 




Überbau |it 


tl.u 


:j.. 


3.9 


4.6 



Im (tanzen nimmt, wie nicht anders zu erwarten, die Zahl der Woh- 
nungen mit der Zahl der Stockwerke zu und ist bei jeder Stoekwerks- 
klasse am grössten in denjenigen Häusern, wo Kniestoeks- und Mansarden- 
räuiiie zugleich zu Wohnzweekeu benutzt werden, weniger gross wo liloss 
Mansarden- oder Kuiestocksräiime mitbewohut werden und am kleinsten 
wo solche Itäume überhaupt nicht in die Widmungen eiuliezogeu sind. 
Ks wäre iilierllüssig, ans Tabelle IV und V das («leiehe an der Heliausungs- 
ziffer oder der Zahl der benutzten liäumc naehweisen zu wollen. Hagegen 
hat cs einiges Interesse, für die hier untersehiedeueu Häuserkategorien 
die mittlere Zahl der Hewohiier auf eine Wohnung auszureehiien. Im 
ÜLirebschnitt entfielen auf eine Wohnung Itewohncr: 



in den lläuAcm. iu welchen bewohnt wurden 


in fllUn 


Häuser, bestehend aus mir .»to.k- 

«<'rki>r'iluitie ; 


Kniiiitorks' 
rüuiue 1 


MauKanl.n- 

nliiiiK’ : 


Kiilolockw- fl. 
MiiittiArdi'ii* 

rluru«' : 


IUu^rrn 

xtiTiAuiiucn 


dem Erdgeschoss allein (i.o 


4.» 


3. 'S 


— 


4.7 


Erdgeschoss und 1 Stockwerk 4.6 


4.5 


4.6 


.5.3 


4.6 


„ „ 2 Stockwerken 4.3 


4.3 


4.1 


4.1 


4.1 


„ ., :t „ 4.0 


4.3 


4.3 


4.7 


4.3 


„ ,, 4 o ,, 4.3 


4.3 


4.3 


4.7 


4.3 


Überhaupt 4.3 


4.3 


4., 


4.7 


4.1 
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Till Allj'ciiicincii lässt sich dariiaeli sa^'cii, dass die diircliscliiiittlichc 
Zahl der licwidiiier einer Wohnung um so kleiner wird, Je grösser die 
Häuser sind, in denen sie sieh befinden und dass jene Zahl um so mehr 
wächst, Je mehr Wohnräiinie geringerer <!ntc in Ansjirnch genommen 
werden. Im Oanzen erscheinen darnaeti die Häuser, in welchen Knic- 
stocks- und Mansardenräume zu W^ohnzweeken heniitzt werden, stärker 
bewohnt als diejenigen, in welchen die M'ohnnngen sieh ausschliesslich 
auf Stockwerksräuiiie beschränken. Dass damit auch eine grössere Dich- 
tigkeit des Ziisanmicuwohncns verbanden wäre, Hesse sich nur behaupten, 
wenn man annchnicn dürfte, dass der durclischnittliehc Wohnraiim auf 
den Kopf iiherall der gleiche wäre. 

Um über diesen l’nnkt Klarheit zu erlangen, komhiniren wir die 
Angahen der Tabelle HI mit denjenigen der Tabelle V. Im Durchschnitt 
entfielen auf eine Wohnung benutzte Itäume: 



in den Häusern, in welchen bewulint wurden 


in mll«n 


Häuser, hestchend aus n»r stock- 

werksrlotne: 


zugit^U'h 
KnUMtlockd- 
rlnioe : 


UAiUkardcn- 

rstuiic: 


Kni«»tork»> n. 
Il9ln^a^drn- 
lOome: 


Hiaecrn 
idsaiuiiif D 


dem Erdgeschoss allein 4.5 


u 


3.0 


— 


4.0 


Erdgeschoss und 1 Stockwerk 3.a 


4.4 


4.0 


4.8 


4.1 


„ ,, 2 Stockwerken 3.» 


4.7 


4.J 


4.S 


4.2 


„ „ 3 ,, 3.5 


3.9 


4.0 


4.4 


4.0 


„ „ 4 0 „ 3.0 


4.9 


3.S 


4.0 


3.» 


iiherhaupt 3.o 


4.4 


4.1 


4.1 


4.1 



Es scheint darnach, als oh der kleinern Hewohiierzahl in den Woh- 
niiiigen der hoehgehauten Häuser auch weniger Wohnräiime auf eine Woh- 
niing eiitsprächcn. Und ebenso scheint hei iteniitziiug von Käunien min- 
derer Güte mit der Hewohnerzahl einer Wohnung auch die Zahl der 
bewohnteu Gelasse zu wachsen. 

Auf einen Haiini kommen iin Durchsehnitt Bewohner 



in den Häusern, in welchen bewulint wurden j„ „Ucn 



Häuser, bestehend ans not st«rk- 

wrrkarlHroc 


sogleich 
Knietttock»' 
' rluao: 


M«ni>»r4en- 

rluine: 


Knie«tockB- 

Man«iirdi'ii 

rSuruc: 


0* HlaHerti 
zui.»fnnien 


dem Erdgeschoss allein I .45 


1.17 


1.07 


— 


1.20 


Erdgeschoss und 1 Stockwerk l.io 


1.04 


1.14 


1 .09 


l.is 


„ „ 2 Stockwerken 1.08 


0.89 


1.04 


1.03 


1.02 


„ ,, 3 „ 1.05 


1 .08 


1.09 


1 .05 


1.07 


,, ,, 4 0 ,, 1.05 


1 .06 


1.14 


1.18 


l.U» 


üherlmiipt I .08 


O.t.9 


1.08 


1.06 


1.06 


Bei den Häusern mit 2 und 


weniger Stockwerken 


Scheint 


die Dich- 



tigkeit der Bcwohiumg mit der Stockzahl ahzuiiehnicn, während sie bei 
den mehr als zweistöckigen Häusern mit der zunehmenden Höhe wächst. 
.\us.serdem erweisen sich diejenigen Gehände, in welchen bloss Stockwerks- 
räiime oder Stockwerks- und Mansardenräiime zugleich zu Wohnzwecken 
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dienen, als erlicblicli dichter bevölkert als diejenigen, in welchen Stockwerks- 
und Kniestucksräuuie zugleich benutzt werden. Wie viel man auch hier 
dem Zufall der kleinen Zahlen zuschreiben mag, das wird sicli nicht 
leugnen lassen, dass die Mitbenutzung von Mansardenräumen zu Wobn- 
zwecken niebt eine grössere IJehaglichkeit des Wobnens berbeilTihrt. 

Zum Schlüsse geben wir noch eine einfache Vergleichung der Iliiiiscr 
von verschiedener Stockhöhe nach der Zahl der bewohnten Kiininc und 
der Uewohuer. Im üurchsehuitt entliclcn auf ein Haus: 



Häuser; 


1 . i T bewuhiitü 

, uesteheud aus Uüumc 


Bewohner 


dem Erdg 


eschoss allein 1 a 


9 .» 


Erdgeschoss und 1 Stockwerk ll.r 


13.0 


3t 


„ 2 Stockwerken Ki.s 


1 ().S 


it 


„ .3 ,, 17.« 


18.8 


u* 


„ 4— .0 „ 16.« 


18., 




überhaupt 15.« 


1 «.« 



Ks ist anITallend, dass die Zahl der Wolmriinme nicht mit der Zjihl 
der Stockwerke gleichmiissig anfsteigt, dass vielmehr bei den Häusern 
mit 3 und mebr Stockwerken auf jedes üeschoss dnrchschnittlicb weniger 
zu Wohnzwecken benutzte Käumc vorhanden sind, als bei denjenigen mit 
1 und 2 Stockwerken oder blossem Erdgeseboss. Hie Erscheinung erklärt 
sieb daraus, dass die mehr als zweistöckigen Häuser insgemein eine 
geringere Hodeniläehc bedecken. Die Hccngtbcit des Hangrundes treibt 
dazu, das in der Lullt an Ifaum zn gewinnen, was in der horizontalen 
Erstreckung des Gebäudes fehlt. Möglicher Weise wird zugleich noch bei 
den mehrstöckigen Häusern der M'ohnranm durch liäuine lür gcschätl- 
liehe Zwecke in btärkerem Masse geschmälert als hei den übrigen. 



4. Beruf der Eigenthriiiicr und Miutliwcrth der Woliuliüiiser. 

Es kann dem anfmerks.amen Heobaebter städtiselier Wobuungsver- 
hältnisse nicht entgehen, dass ein grosser Theil der im Miethwesen be- 
stehenden Uebelstände eng mit den Eigenthumsverhältnissen znsammenhäugt. 
.lene Zeit, in welcher der Hausbesitzer der Tvpiis des wohlhabenden Bürgers 
war, der etwa einmal ein Stockwerk oder mehrere seines Hauses, weil er 
sie nicht selbst brauchte, an ihm wohlbekannte Familien vermiethete und 
mit letzteren die besten nachbarlichen Beziehungen unterhielt, ist längst 
vorüber. Vielfach befinden sich die städtischen Wohnhäuser in scliwacbcn 
Händen, belastet ndt H_v|iothekenschnlden. Der Eigenthnmer ist fast nur 
der Zinseinnehmer für den (ilätibiger und dankt Gott, wenn er ausser 
den Keparaturkosten etwa inu'b eine bescheidene „freie M'ohnnng‘‘ für sich 



Digilized by Google 




44 



heriiustii'LIii^t. Ks liat das Haus aus irgend welelieii (iründen ülMTiieliuieii 
müssen, und wartet mir auf den Augciibliek, wo er cs unter anuelmdiareii 
liedingtingen wieder los werden kann. Kin anderer Tlieil der Häuser, 
vorzugsweise die neueren, ist in den Händen von Hauunternebiuern, und 
wird ebenfalls nur vermiethet, bis sieli ein Käufer findet. In beiden Källeii 
bestellt kein dauerndes Interesse des Kigentliuiuers an der Liegenschaft, 
und dein entspreebeud aueb nielit an dem Woldbefiudeu der Mietlier. 
Daneben findet sieh freilieli aneb in Hasel vereinzelt seboii der berufs- 
mässige Hänserbesitzer, welcher eine grössere Zahl von Lii’genselmrten 
sein eigen nennt und das Vermietlieii zum tiesebäfte macht und zahlreicher 
der kleinere Kapitalist, der in Häusern spekulirt, sic als zeitweise lukrative 
Kapitalanlage betrachtet, aber auch znni \'erkaufen bereit ist, wenn ein 
liewinn dabei gemacht werdt-n kann, r.ndlich ist der Hausbesitzer ulten 
Schlages hier viellehdit noch in grösserer .Vusdebnung vertreten als in 
vielen anderen Städten von gleicher (irösse. 

Leider war es nicht möglich auf (Iruiid des Kmiiiete- .Materials genaue 
Aufschlüsse über diese ^'erhältnisse zu gewinnen. Ktwelehen Krsatz für 
eine imeb den vorstehend skizzirteu (iesichtspunkten tiefer eindringende 



TAHKLLK VI. 

Die Häuser uaeh der Zahl der Stockwerke iiud dem Roriife 
der Kigeiithüiiicr. 





Hauser, bestehend aus i 
















itduner 


Beruf der Hausoigenthümer 


•litiM 




Kr-lt-e. 


Erdge- 


Krdgt«- 

»l-hu8H 


Bber- 




Erdgv* 


lind 


und 


und 


u. 4 -5 


hnupt 






1 tloi'k- 


•J .Sli«ck- 


» Mück- 


Stock« 






werk 


w'trken 


Werken 


werken 




l. l'rproducciiten 


2 


(14 


18 


_ 


— 


84 


II. Kleinirewerbe- I seUistiiiiUigc . . 


H 


2Ü7 


448 


2!tb 


7.5 


1084 


trciUeiiilo 1 Arlieitcr • . . 


4 


5(i 


83 


1 + 


8 


110 


III. l’abrikbe.Hitzcr imd -Hircktoicii 


— 


57 


G.ö 


12 


8 


187 


Fahrikarbeitcr 


0 


i-ii 


1)8 


Ki 


4 


211 


IV. liiliabor von Ilamlelsgertdiäflen . 


5 


12.'. 


25(i 


187 


57 


«530 


Kuiiriiiiiniiisehes lUilf^porHonal 


— 


4li 


7i) 


14 


1 


140 


V. (»Hitt- uti«l Scluinkwirtlie .... 


— 


4 b 


117 


i)2 


22 


277 


VI. Beamte, liberale Benir«arteii . . 


5 


57 


78 


80 




168 


Nieileie» Verwaltiiugspersoual . . 


2 


Ö4 


2(i 


6 


8 


71 


VII. TaKlübncr und Dieiistbolcn . . . 


1 


22 


18 


12 


8 


50 


Vlll. Hentiiür 


ö 


Kt) 


11)4 


.79 


9 


824 


IX. Personell obiie IteriitV.uifrabc . . 




Öl 


«7 


54 


17 


11)9 


\. OelTentl. Anstalten u. Korporatiimen 


7 


:io 


71 


2S 


4 


140 


XI. Häuser mit mehreren Besitzern 


— 


1.') 


88 


Ki 


8 


67 


/iisuuinieii 


4J 


tmv 


Iö8() 


S3li 


207 


3I5IS 
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Statistik maf; ciiu- Klassitikatiim der llaimeijrentliiiiner iiacli dom Berufe 
liictuii, l)ci welclier die {iruiiiieneiiitlieilung der eidgenössischen Berufs- 
sUitistik 7.0 (iriinile gelegt worden ist. Ks ist jedoch hei der vorstehenden 
Tabelle zu beachten, dass cs sich nur um eine Kintheilung der Häuser 
nach dem Berufe der Kigeuthümer handelt. Die Besitzer mehrerer Liegen- 
scharten mussten desshalh so oft gezählt werden, als sie als Eigenthiimer 
Vorkommen. 

Tabelle VI lehrt, dass in Basel alle Berufsstände sich am lläuser- 
hesitz hetheiligen unil dass auch die verschiedenen Grösscnklassen von 
Wohnhäusern, wenn wir von den Lamlwirtheii und Gärtnern ahsehen, 
in jeder Berufsgruppe von Eigenthiimern Vertretung timlcn. Haben doch 
die Handwerksgesellen und Fahrikarhciter, deren Liegenschaftshesitz im 
Ganzen gar nicht so unanschulieh erscheint, jede Gruppe Inr sich, mehr 
drei- nnd vierstwkige Häuser als seihst die Gruppe der Fabrikanten. 
Immerhin hat die Tabelle den grossen Fehler, dass sie nicht den gcsainmten 
Hansljesitz der Stiult umfasst. Es schien desshalh angezeigt, auch hier eine 
Ergänzung (chenfalls meist auf (irund des Adressbuchs) vorzunchmen, in- 
dem wir auch die Eigenthiimer der nicht untersuchten Häuser nach dem 
Berufe klassiticiren. Zugleich geht die folgende Zusammenstellung etwjis mehr 
ins Detail der BerHfsnachweisuugen nnd sucht in der letzten Zahlenkolonne 
fiir die HänKgkeit des Häuserbesitzes der einzelnen Berufsstände auf Gruinl 
der Berufsstatistik von IHHK einen statistischen .\nsdruck zu linden. 









Zahl dor nicht 


%»bl 


Auf j« lOü rr- 




Beruf der Hauseigciithümer: 


anlrrsQcbtfn 

lltlDitcr 


untcrKQcbtcn 

llKuscr 


d« r IllU'cr 
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Per«ofu-n jrder 
llcnifH^roppc 
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«4 


17 
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28.3 
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1H5 


20 
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78.3 


•s 
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— 


— 


- 


— 




(iewcrlKä fUr Klei- 1 SeIhsUindige 


17!» 


28 


202 


7.0 




dun^ und Putz \ Arbeiter . . 


10 


8 


18 


1.3 




.Andere Klein- 1 Selhstäiaiige 


1)70 


18H 


SOS 


89.» 




j'ewerbc 1 Arbeiter . . 


100 


12 


112 


3.) 


Kahrikbesitzer und -Direktoren . . . 


1Ö7 


1.5<) 


298 


1 57.!) 


V'abriknrbuiter in der Textiliiidiistrio 


Kil 


18 


179 


2.» 


Andere Fabrikarbeiter 


50 


14 


Ii4 


4.3 


Il.audel. Hank- nnd ( Kigenilolmer . 


(öiO 


84(i 


970 


01.« 


yersiehening8we.seii 1 Kaiifm. Tersoiial 


140 


50 


190 


(>.u 


iiud Schank wirthe 


277 


15 


292 


85.» 


Beamte. Ärzte, Künstler nnd d>rl.* . . 


ItiH 


148 


311 


20.3 


Niederes Vcrwaltiinffspcrsimal . - . 


71 


8 


79 


JS.« 


Taglöhner 


52 


8 


00 


8.1 


Dienstboten 


4 


1 


r» 


0.1 


Uentner 


:)24 


271) 


000 
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Fersonen ohne Ueruf 


ItiO 


4!» 


218 


18.» 


Korporationen und AitHtalteii . . . . 


140 


91 
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ilüusor mehn^ror Besitzer 


t»7 


1)8 


180 


.— 




/iisammen 


:KHH 


1451 


5009 
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l)if lot/,k‘ vcrtifiilc ZiililcnriMlie ^ibt mir Aiiniil)ormi;^Wfrtbc, die man 
nii'lit talsrh anfl'assen darf. Ks handelt sieh nieht um das VerhiiltniBS der 
lliuiserhcsitzer zn der Zahl der in jeder Hernfsf^rnpiie Knverhtliätigen, 
sondern um die Zahl der Häuser, welehe Angehörige der betreffenden 
(iru|ipe ihr eigen nennen. Da manehe l’ersonen mehr als ein Hans be- 
sitzen, So erscheinen in einzelnen (!rii]ipen die Verhältnisszahlen hoeh, 
(dme dass daraus auf eine entsjireeheml grosse Zahl von Hanseigenthümern 
geschlossen werden dürfte. So bei den Fabrikanten und den Handel- 
treibenden, wo die Trennung von Wohnhaus nnd Gesehäftslokal häutig 
ist, ferner unter „andere Kleingewerbe“, denen die üauhandwerker nnd 
folgerichtig auch die grösseren llaunntcrnehmer zugereehnet werden mussten, 
den IJeutnern, von welchen manehe einen beträchtliehen Theil ihres Kapitals 
in Häusern angelegt haben u. dgl. 

Immerhin gibt die .Aufstellung Gelegenheit zn wirthsehaftlieh nnd 
soeial belangreichen lieobaehtiingen. So zeigt sie, wie Gast- nnd Sehank- 
wirtbsehatl weit schwerer in gemiethetem I.siknl betrieben werden kann 
als der Handel. In der Kleininilustrie ragen liesonders die Nahningsmittcl- 
Gewerbc (Bäcker, Metzger, Bierlirauer etc.) dnreh starken Hänserbesitz 
hervor, während die Bekleidungsgewerbe in dieser Hinsicht eine höchst 
bescheidene Uolle sjiielen. Freilich ist in letzteren eine sehr grosse Zahl 
von weiblichen l’crsonen selbständig thätig. Am interessantesten gestalten 
si(di diese A’erhältuisse bei den verschiedenen Arbeitergrnpjien. Die Arbeiter 
in den Kahrnngsmittelgewerlicn haben noch am meisten den alten Hand- 
werkscharakter bewahrt. Sie bilden einen tluktnirendcn Theil her Be- 
völkerung, und Hauseigenthumer linden sich unter ihnen überhaupt nicht. 
Das Gleiche gilt von dem Gastwirthsehafts-l’crsonnl, welches wirthsehaftlieh 
gewöhnlich dem Haushalt des Unternehmers eingegliedcrt ist. Unter den 
Arbeitern der Urproduktion, welche überhaupt wenig zahlreich sind, fanden 
wir nur 4 Hauseigeathümer. Dagegen treten unter den .Arbeitern der 
Bekleidungsgewerbe, als /aachen grösserer Sesshaftigkeit (Hausarbeitcr!) 
bereits mehr Hauseigenthiimer auf. In der (irnppe „andere Kleingewerbe“ 
fällt die Mehrzahl der den .Arbeitern gehörigen Häuser den Banliandwerkern 
zu, und man kann sieh der A'ennuthung nieht erwehren, dass es sieh in 
manchen Fällen nm bloss’en Scheinliesitz handeln möchte. .Aufs deutlichste 
markirt sodann das Hauseigenthum der Falirikarbeiter den Standes-. 
Charakter derscllien: sie sind bedeutend weniger beweglich als die Gesellen 
des Kleingewerbes, und es sind von Baugesellschaften und Fabrikiinter- 
nehniern mit Bücksicht darauf mancherlei .Anstrengungen gemacht worden, 
ihnen zn einem bescheidenen Hausbesitz zu verhelfen. Damit soll jedoch 
nicht behauptet werden, dass ilie umstehenden Ziffern das Uesultat dieser 
Bemühungen atisdrücken. Kin Blick auf Tabelle AT oder \'H belehrt 
Sofort, dass cs sieb keineswegs bloss um „.Arbeiterhäuscr“ handelt und lässt 
vermuthen, dass der Drang dic.ser Bevölkerungsklasse, zu einem eignen 
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Ili'im za gelangen, in vielen Fällen stärker ist als die Mittel, ilin zu 
Itefriedigen. Das (lleielie gilt von den Taglöhiicrn, unter denen sieli viel- 
täcli ungelernte l’alirikarheiter liefinden. Autlällend lioeli erselieint clie 
dem niederen Dienstpersonal der Verwaltung (Kirelien- und Seliuldicner, 
Abwarte u. dgl.) zutällende Zahl von lliiusern, zumal wenn man im Auge 
behält, dass viele Angehörige dieses Standes Amtsw(dinungcn haben. Ks 
handelt sieh in der That hier nicht selten um reine Miethhäuser, bezw. 
um l’ersonen mit einigem Vermög#i, welche zur V'erbesserung ihres Ein- 
kommens irgend ein Aemtchen angenommen hahen. Endlich lohnt es sich 
auch die Gruppe des Handelspersonals zu beachten, dessen Vcrhältnisszifl'er 
vielleicht durch die Einbeziehung der im Handel heschärtigten weiblichen 
l’ersonen etwas herabgedrückt worden ist. Die zahlreichen gross<‘n Handels- 
iinil Fabrikgesehätllc Basels, die Bank- und Versicherungsanstalten gewähren 
in der That einem Theile des kaufmännischen Personals eine auskömm- 
liche und gesicherte beamteuähnliehe Stellung, welche Familiengriindung 
und Hausbesitz, unter Umstäudeu selbst Häusersi)ekulation gestattet. 

Tabelle VH stellt den Hanshesitz wieder nach Berufsgru)ipen dar 
und gliedert die Häuser, welche jeder Grii|)pe Zufällen, zugleich nach dem 
jährlichen Miethwerlh. Der letztere wurde bei reinen Miethhüusern direkt 
dureli Addition der für die einzelnen Widmungen eines Hauses gezahlten 
Miethen ermittelt, bei Häusern, welche von ilen Eigenthümern seihst bewohnt 
werden, musste nach Mas.sgabc der svirklich gezahlten Miethen der Mieth- 
werth der Eigenthiimerwohnung aligescbätzt werden. Eingerechnet wurden 
überall, wo Widmung und Geschäftslokal in einem Hause zusammen sich 
befinden, die Miethen für tlic Geschäftsräume, soweit sie ilurch die Enipietc 
bekannt gewonlen waren. Xicht berücksichtigt werden konnte ilie Miethc 
für solche Geschäftsräume, Werkstätten, Magazine u. dgl., welche idine 
Zugabe von Wohnräumen vermiethet sind. Darnach gibt ilie Tabelle nicht 
den gesamten Miethertrag iler auf den Zustand der Wohnungen unter- 
suchten Liegenschaften, sonilern nur ilen Ertrag der zu Wohnzwecken 
allein oder zu Wohnzwecken in Verbindung mit Erwerhszweckeu dienenden 
Theile derselben, ln den meisten Fällen werden ja heiilc Beträge zn- 
sammenfallcn ; vielfach aber, namentlich in der innern Stadt, werilcn die 
Miethwerthangahen der Tabelle hinter den wirklich erzielten lläiiserrenten 
Zurückbleiben. 

'IVotzdem dürfte die auf nicht ganz mühelosem Wege zu Stamle 
gebrachte Tabelle einigen Werth beanspruchen können, wäre es auch nur 
insofeni, als sie Minimalwerthe liefert. Die 2711 Häuser, für welche Er- 
mittlungen vorliegen, hatten einen gesamten Miethwerth von Fr. 4 (i 10 117 
oder im Durchschnitt für jedes Haus Fr. 1703. Ximnit mau an, dass das 
in Gebäuden angelegte Ka))ital heim jetzigen \’erkehrswerth der Liegen- 
schaften sich mit 5 “/o verzinse, was heim heutigen Stand des Zinsfusscs 
unter mirmaleii Verhältnissen zur Deckung der l'nterbaltungsko.sten aus- 
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reicluMi und selli.st nndi eine kleine KeädiKeationsrente iil)rig lassen dürfte, 
so würden jene 2711 Wolinliänser einen Verkehrswertli von Fr. 92 322 340 
re|iräsentiren oder iin l)urehs«'lmitt für jedes Haus Fr. 34 060. Nimmt 
man ferner an, «lass der Werth, der 907 Häuser, deren Miethheti'ag nicht 
ennittelt werden konnte, ein gleicher wäre, so würde der Verkehrswerth 
aller der F.nquetc unterworfenen Häuser sieh auf rund 123 Millionen hc- 
laufen. Vielleieht darf man diese Zidden wegen NiehtherUeksichtigung 
der Miethen für Gesehäftslokale um etwa ein Viertel erhöhen. 

Ks ist nicht ohne Interesse, die el)en ndtgctheilten Durehsehnitts/.iihlcn 
für die den einzelnen Herufsgruiipen von Besitzern zugehörigen Häuser 
festzustellen. Es betrug 

bei llänserii, welche angchiirteii der durchschnittliche der durchschnittliche 



den Berutskla^sen : Miethwcrtli Fr. 


V\Tkohr«wcrth Fr. 


l'rjiroducenten 


1321 


26 420 


Seihstänilige Kleingewerbetreibende . . 


1762 


35 240 


Arbeiter im Kleingewerbe 


13.39 


26 790 


Fabrikbesitzer und -Direktoren . . . 


1.327 


26 540 


Fabrikarbeiter 


1280 


25 600 


Inhaber von Handelsgeschäften . . . 


18.31 


37 020 


Kaufmännisches Hülfsiiersonal .... 


1624 


32 480 


Gast- und Schankwirthe 


1937 


38 740 


Beamte, lil)erale Berufsarten .... 


1764 


35 280 


Niederes Verwidtungspersonal .... 


1449 


28 980 


Taglöhner und 1 tiinistlioten .... 


1097 


21 940 


Rentner 


1873 


.37 460 


UelTentlichc .\nstalten und Koquiralionen 


1497 


29 940 


Häuser mit mehreren Besitzern . . . 


1815 


36 300 



Die l'ntersehiede zwischen den Häuserwerthen der einzelnen Berufs- 
klassen sind nicht allzu hedeutende. Auf dieses Hesultat sind wir freilich 
bereits durch die Gliederung der Tiihelle VI vorbereitet. Immerhin liegt 
die Vermnthung nahe, dass das Fehlen der Mietherträge aus Geschäfts- 
räumen die l'ntersehiede kleiner erscheinen lässt, als sie in Wirklichkeit 
sind, .\uffalleu muss, dass der durchschnittliche Miidhwerth der Häuser 
Von Fahrikhesitzern und -Direktoren so wenig höher sein s«dl als derjenige 
der Häuser ihrer Arbeiter und seihst niedriger als der für Häuser von 
Arbeitern des Eleingewerhes nai-hgewiesene. Die Sache erklärt sieh jedoch 
einfach dadurch, dass unter den im Eigenthuni von Fabrikbesitzern stehen- 
den läegcnsclmftcn eine Anzahl wirklicher „Arheiterhäuser“ sich hetindet, 
welche sie an ihre .\rheiter vermielhen und die ihrer Natur nach keine 
hohen Erträge abwerfen können. Ein grosser Theil der von «len Fabri- 
kanten seihst bewohnten Häuser fiel überdies gar nicht unter die Enriuetc. 

4 
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5. EigenthnmsTerhältnisse der reinen Miethhiinser Im Jahre 18S(i. 

Wegen des hervorrjigendcn Interesses, welches sieh nn die Eigeutlinins- 
verhiiltnisse derjenigen Häuser kniiptt, in welchen der liesitzer nicht seihst 
W(dint, schien es von Wichtigkeit, zur Ergänzung der Eininete eine hesondere 
lJntei>iuchung über die Eigenthümer dieser Häuser unil die lirösse ihres 
Häuserbesitzes anzustellen. Dieselbe war zunächst dazu iK-stimiiit, dem 
Bearbeiter einen Einblick in diese Verhältnisse zu bieten und ihni Finger- 
zeige für die Beurtheilung der Enquete zu geben. Die Kesultate scheinen 
jedoch wichtig genug, um sie hier einem weiteren Kreise vorzulegcn. 

Als Quelle diente der schon erwähnte (seit 1H87 leider nicht mehr er- 
schienene) Anhang zum Adressbuch, dessen Angaben als offizielle angesehen 
werden können. Als reine Miethhäuser wurden bloss diejenigen betraehtef, 
in welchen der Eigenthümer nicht selbst dauernd widint. Eingeschlosscn 
mussten also auch solche Häuser werden, in welchen der Eigenihiimer 
ein ricschärt betreibt, ein Magazin, eine Werkstättc, einen Lagerraum 
unterhält, ohne dass er zugleich dort seine Widmung hat. Immerhin 
nehmen derartige Häuser, obwohl der grösste Theil der Widmränme in 
denselben veriniethct wird, eine besondere Stellung ein: man wird annehmen 
dürfen, dass sie der Eigenthümer wesentlich für seine eignen Bedürfnisse 
erworben hat und behält, dass er sie fast täglich besucht uud mit den 
•Miethern auch in persönliche Beziehung tritt. Allein da unsere Aufstellung 
zugleich eine Vorstellung von der Concentration des Hänserbcsitzes geben 
sidite, so liessen sich diese halben Miethhäuser nicht ausscheiden. Das 
gleiche gilt von den als Sommerwohnungen dienenden, öfter mit einem 
parkähnlichen Garten umgebenen oder mit einem Lehengutc in Verbindung 
stehenden Besitzungen, welche sehr wohlhabende Eigenthümer an der 
Grenze des Stiidtbercichs unterhalten, und in welchen d.as g:inze .lahr 
hindurch nur etwa ein Gärtner oder Lehenmanu seine Wohnung hat. 
ln den älteren Theilen der Stadt ist es nicht selten, dass Liegenschaften 
welche mit ihrem Hauptgebäude an eine grössere Strasse stossen, mit ihren 
Hinterhäusern an eine kleinere l’arallelstrasse zu liegen kommen. Obwohl 
diese Hinterhäuser besonders numerirt und meist Jiuch ganz vermiethet 
sind, so schien cs doch nicht angezeigt, sie neben dem Hauptgebäude 
noch besonders zu zählen. Häuser welche mehreren Besitzern angchören, 
wurden nur daun als reine .Miethhäuser behandelt, wenn keiner der Mit- 
eigenthümer, bzw. Miterben in denselben wohnte. Von Häusern endlich^ 
welche im Besitze von Anstalten und öftentlichcn Korporationen sich be- 
fanden, wurden nur diejenigen verzeichnet, welche zu W’ohnzweckcn (sei 
es der Anstalten .selbst, sei cs ihrer Beamten, sei es von .Miethern) dienten. 
Amts- und Freiwohnungen wurden in allen diesen Fällen den Micth- 
Wühnungen gleich geachtet. 
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TARELLE VIII. 



Vertheilung der nicht von ihren EigenthUmern bewohnten Häuser 
auf Berufsgruppen und KVrperschaffen 

zu Ende 1886. 



Bcruffl^rappon, welchen die 
Hauseigenthümer aiif^ehörcii. 


Ki^ciithibner, welche besitzen nicht 
von ihnen selbst bewohnte llfiiiser: 


lUo«- 

IbUmi'r 

Qb«r> 

biapt 


OtitUDt* 

>kbi 

der 

11lB««r 


1 2 


3 4 


5 


6-10 


1 UbtT 
11-20 20 


1. Urprisfiiccnteii (sollisl.äiuligcl . 


11 4 


-1- 


— 


— 


i _ 


15 


19 


2. Nahrunpiniittel>;cwcrbe (selbst) 


•28 3 


3|- 


— 


1 




35 


51 


8. ßekleiduni^H^cw'erlic (selbst) . 


14! 




1 




- 1 — 


17 


25 


4. ß.nuhamlwcrker ii. K.vmintcrn. 


8 9 


1 4 


5 


1» 


3 3 


42 


249 


5. Andere Klcin^ew’erbc (selbst) 


(ii)l 12 


ü 1 


— 


1 


1 


811 


123 


0. .Arbeiter iin KIcinKOWorlic . . 


3j 2 


— 


— 




— i — 


5 


7 


7. Fabrikbesitzer ii. -Pirektoren . 


33 10 


9 3 


2 


« 


3 — 


«« 


198 


8. Fabrik.arbcitcr 


12 1 





— 


— 


— , — 


13 


14 


9. Ilanilcis-rntcrnehiiier .... 


12« 25 


14 2 


3 


1 


-1 1 


172 


2«9 


10. KanfmHnnisrbcfl l*crs(»nal . 


12 — 




— 




— — 


12 


12 


11. (fast- und S<*bankwirtbe . . 


25 7 


1 — 


— 




— 


33 


42 


12. Verkehrswesen . . .. 


2 


1 1 


— 




- — 


4 


9 


13. Fisenbabii^esellseb.ifteii . . . 




-- 


— 


1 


1 


2 


24 


14. Beamte. Ärzte. Anwhlte ii. d^l. 


37 3 





— 






40 


43 


15. Niederes Verwaltmij^spcrsonnl 


13 — 


- 


— 






13 


13 


16. Bersdnlicbu Dienste . . . 


« 1 


1 


- 




— 


7 


8 


17. Kentiers 


s« 21 


(i 5 


1 


r» 


1 — 


125 


22« 


IH, IVrsoiicn ohne Bonifsan^abe . 


10 


_ 


- 






10 


10 


16. JHT. Korporationen ii. .Anstalten 


4H 14 


3 1 


1 


2 


1 1 


71 


247 


90. Itangcsellsrliaftcii 


— 


— 1 — 


— 


1 


1 


2 


24 


21. Banken 


3 1 


— 


- - 


5 


1 — 


10 


50 


22. .Mehrere Bifccnthiliiier . . . 


122 20 


2 


- 


— 


— . - 


144 


1«H 


2^). .AuswXrtijc^ Kit^enthiinier . . 


101 13 


' ' 


— 




- 1 — 


11« 


134 


/nsamnien 


T<>!M4(i 


49 IS 


13 


32 


f 1 1 5 


1043 


IfXiö 



Tiilicllo VIII gibt ein übersichtliches Hilil der reinen Miethhänser 
und des nnpersiiidicben Iliiuseigc'uthnms der Ktiqiorationen, Oesellschaften 
II. dgl. Die Oesaint/.ald ersclieint etwas höher als’ die nlien (S. 35) aus 
den .VngalK’n für 1881) und 188i; koinliinirte Ziffer. Es rührt das lianpt- 
siicldieh daher, dass bei der Aiifarlieitung der Wohnungs-Emiuete die von 
Hanken, Eisenliahngesellschattcn, Fabriken, Korporationen n. dgl. sellist 
lienut/.ten und /.ugleieli an ilire liediensteten als Frei-, Amts- oder Mieth- 
wohnungen ülierlassenen Häuser als „vom Eigentliümer sellist liewolint“ 
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atlgfsehen woriion waren. Die Gesaint/.alil «ler liewolniteii Häuser betruj; 
nacli dem Anliang zum .Xdressliucli Emle IHHti .5102; e» waren darnaeh 
von diesen 19(iö oder .58.4 7o nicht von ihren l'.i;;enthUmern hewolint. 

L'm Missverständnisse zu verhüten, sei noch besonders darauf auf- 
merksam gemacht, dass die Zahlen iler Tabelle niclit den ganzen lläiiscr- 
besitz der betreffenden rersonenkaU-gorien angeben, sonilern nur <lie von 
den KigenthUmern niclit selbst regelmässig bewidmten Häuser. N’iele dieser 
KigenthUmer Von Miethhäusern bewohnen daneben noch ein ihnen gehöriges 
Haus, sodass bei einer allgemeinen Statistik des Hansbesitzes eine grosse 
Zahl derjenigen, welche in der Taltelle mit einem Hause verzeichnet sind, als 
Eigenthümer zweier Häuser cingetrsigen werden müssten, solche mit 2 reinen 



Miethhäusern als Eigenthümer dreier Häuser u. s. w. 


Daneben 


aber kommt 


der Fall 


gar nicht so selten vor, dass 


Eigenthümer 


von einem 


oder selbst 


mehreren 


Miethhäusern selbst wieder 


zur Miethe 


oder bei 


Verwandten 


Wohnen. 


Im Ganzen gab es Ende 188(i 












Von üicscii woliiiton 






Kigcntliliiiior 

Ubcrti.viipl: 


im eignen 
tf.ailMC : 


7,nr Mietlie 
oder bei 
Verwandten: 


Eigenthümer je eines Hauses 


5050 


2770 


274 




Von Je 2 liiiusmi 


115 


502 


21 




77 }7 }} 


88 


85 


5 


Jf 


77 77 •» 


41) 


40 


0 




77 77 ** 7t 


12 


11 


1 




77 77 ** 77 


40 


57 


5 




77 ’l ^ ^ 77 


14 


15 


1 


7f 


„ ülier 20 „ 




4 


1 
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Dabei .sind noch alle auswärtigen liesitzer als in eignem Hause 
wohnend betrachtet worden. Trotzdem ist die Zahl der Hausbesitzer, 
welche in fremden Häusern zur Mictiie wohnen, auflällcml hoch, und es 
würde sich lohnen, den Oründen nachzuspüren, welche dabei mitspielen. 
Dass ein alleinstehender Kcntner oder eine Witwe die Eingliederung in 
eine bekannte oder befreundete Eamilie der einsamen Wohnung im eignen 
Hause vorzieht, ist am Ende nicht zu verwundern. Vielfach müssen aber 
auch wirtlischaftliche Ilücksichfcn sich geltend machen, wenn (lewcrlK’- und 
Handeltreibende, oft Besitzer mehrerer Häuser, lieber zur Miethe, als im 
eignen, vielleicht für ihren (leschätebetrieb nicht geeigneten Hause wohnen. 
Ebenso wird man es erklärlich finden, wenn hausbesitzende Beamte und 
niedere Bedienstete die billige und günstig gelegene .Vmtswohnung vor- 
zieheu. .-Vber auch unter den 15 Industriearbeitern der Tabelle VIH befinden 
sich 12 und unter den 12 Handlungsgehülfen 8, welche als Hauseigenthümer 
zur Miethe w'olmen. Hier spielt gewiss in der .Mehrzahl der Fälle die 
Entfernung von der Arbeitsstelle eine Bolle, welche diejenigen beachten 
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sollu-i), welche die Arlieitwvehnuugcii sänitlicli in die IVripheric der Stii<lte 
mlcr in die Vororte gliinbeu verlegen zu können. 

Es ein|iticldt sich, hier einen vergleichenden Hlick auf die Vertheilung 
des Kigeuthums an bebauten Grundstücken in verschiedenen iStiidtcu zu 
werfen. Von je 100 Eigeiithümeru besassen 





bebaute 


Grundstücke Je 


auf t 


S t ii d t c : 


1 


2 


3—0 


«--10 ül 


)cr 10 


kommen darrbacb. 
(Jrondatbrke: 


Dresden (1H74) 


88.a 


8.8 


2.8 


O.j 


0.O 


1.15 


Herlin (1K71) 




' 8.6 


3.7 


0.4 


0.1 


1 .28 


Hasel (188(>) 


m.i 


11.S 


4.0 


1.1 


0.5 


1.39 


Hamburg (1880) 


81.3 


12.0 


5.8 


o.> 


0.8 


1.38 


Hre.slau (1880) 


77.Ä 


15.0 


0.« 


0.8 


0.S 


l.*7 



Der überbaute Grundl)csitz ist also in Hasel verhältuissniässig sehr 
koiicentrirt; ja es steht zu vermutheu, dass er dies in höherem Grade ist 
als in allen genannten Stäilten, da die Zitlern für Hasel die nicht zu Wohn- 
zwecken benutzten Gebäude (Fabriken u. dgl.) aussehliessen, während sic 
in den Zahlen für die übrigen Städte miteuthalten sind. 

Wenden wir uns nach dieser Abschweifung wieder zur Betrachtung 
der Tabelle VI II, so scheint cs von Wichtigkeit, zu wissen, wie weit die 
Hasler Wohnhäuser einen Gegenstand der blossen Kapitalanlage oder der 
Spekulation bilden. Heide lassen sich schwer von einander trennen. 
Wir dürfen aber diese Hesitzesart überall da gegeben erachten, wo eine 
I’rivatperson mehr als 2 nicht von ihr bewohnte Häuser besitzt, l'eber- 
blickeu wir daranihiu die Tabelle, so bemerken wir, dass die Klasse der 
Iläuserrentner und Spekidanten sich ans sehr verschiedenen Herufsständen 
rekrutirt. Im Ganzen gab es solche 











KigenthUiiior 


Zahl ihrer 
Il.'iuser 


igenthümer 


mit 


je 3— ö 


Mii'thlüinsoni 


71 


2.')ij 


yy 


yy 


■„ G-IO 


yy 


24 


171 


yy 


yy 


„ 11-20 


yy 


7 


111 


yy 


f) 


„ über 20 


yy 


4 


95 








Zusammen 10 « 
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Das sind zwar nur 2.» “ o der llauseigenthümer, aber 12.j “/o der Häuser. 
Möglich freilich, dass die Zahlen etwas zu hoch gegriffen sind, indem 
vielleicht in der Gni])pe der Fal)rikanten die Hesitzer von .\rbciterhäusern 
mehr unter den Gesichts|)unkt der eigenen Hedarfsbefriedigung als unter 
den der Kapitalanlage oder Spekulation zu stellen wären. Dafür sind 
aber die beiden Hangeselisehatten ausgeschlossen, obwohl dieselben, wie 
später gezeigt werden wird, nur theilweise als gemeinnützige Unterneh- 
mungen gelten können. Ebenso ist zweifellos unter den mehreren Hesitzern 
angehörigen Häusern ein erheblicher Theil von Spekuhitionskäufen. 

Freilich ist die Mehrzahl der untiT der letztgenannten Hubrik auf- 
gefübrten Häuser reiner Xotbbesitz. Von den KiS Häusern mit mehreren 
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BcsiUcrn gehören 60 zu Erbmassen, ohne von einem der Milerben be- 
wohnt zu sein. Man darf annehmen, dass lediglich die Schwierigkeit des 
Verkaufes die Fortdauer dieses iingetheilteu Eigenthums bedingt. Das 
Gleiche gilt in der Hau|)tsache auch von den Häusern der Banken, welche 
wohl grösstcntheils in Folge von relierschuldung der früheren Eigenthüiner 
erworben werden mussten, um darauf eingetragene F(prderungen zu decken. 
Endlich gehört hierher der liausbesitz auswärtiger Eigenthüiner, von denen 
die meisten ihren Wohnsitz zu entfernt von Basel haben, als dass man 
annehmen könnte, sie betrachteten ihre hiesigen Häuser als eine be<iuemc 
und zweckmässige Vei-mögensanlage. Von den 116 Eigentbümern dieser 
Kategorie hatten 50 ihren Wohnsitz in der Schweiz, und zwar 4 in einer 
anderen Gemeinde des Kantons, 12 im Kanton Zürich, 7 im Kt. Bern, 
2 in Luzern, 1 in Solothurn, 15 in Baselland, je 2 in Graubünden, Aargau 
und Genf, je einer in Thurgau, Waadt und Neuenburg; ferner 1 1 im 
Eisass, 6 in Baden, 2 in Württemberg, 1 in Bayern 3 in Prenssen und 
1 in Sachsen; ausserdem 6 in Frankreich, 2 in Osterrcieb, 2 in Italien, 
1 in England 0 in den Vereinigten Staaten von Amerika; für 21 weitere 
fehlen die Nachweisungen. Ein Haus in einer viele -Meilen entfernU'ii 
Stadt ist schwer zu verwalten und verursacht so viele Belästigungen, 
dass man unbedenklich annehmen kann, es handle sich bei den meisten 
jener auswärtigen Eigenthümer um einen Besitz, den sie gerne liquidiren 
würden, wenn sieh die Gelegenheit dazu böte, mag derselbe ihnen nun 
erbweise oder in Fidgc von Schuldforderungen zugefallen sein, mögen sie 
ihn bei ihrem Wegzüge von Basel in der ilotfnung späterer Kealisirung 
hinterlassen haben. .\ls eigentlicher Notbbesitz können darnaeh im Ganzen 
243 Häuser bezeichnet werden oder 4.»“/o der Gesamtzahl. 

Aueh die nach Abzug des Kenten-, Hpekulations- und Notbbesitzes 
übrig bleibenden Häuser sind bei weitem nicht alle reiner Bedartsbesitz. 
Möglicher Weise ist noch etwa ein Drittel dieser Zahl einer oder <ler 
andern der drei oben bczcicbneten Kategorien zuznreehnen. Es gilt dies 
nicht in erster Linie von den Liegenscbalten der ölVeutliehen Korpora- 
tionen und Anstalten, von denen der grössere Theil doch aueh Korporatious- 
und -\nstaltszweckcn dient, sondern aller Vermutbung nach mindestens 
in demselben Masse auch von dem kleineren Hausbesitz der Privatim. 
Freilich entziehen sieb die näheren Verhältnisse dieses Besitzes der 
statistischen Würdigung. I'iitiT den Korporationen und Anstalten ist der 
Kanton Basel-Stadt der grösste Liegensehaftsbesitzer. Im (Janzeu /äiblten 
wir in seinem Besitze 118 bewohnte Liegeusebaften, von denen jedoeh 
die meisten nur nebenbei zu Wobnzweeken dienen. Es befanden sieb 
darunter 66 Gebäude zu N'erwallungszweeken mit .Vbwartswidinungen 
u. dgl., 14 Pfarrhäuser, 11 Häuser mit Lehrer- und Siegristwobnungen und 
27 vermietbete Wohnhäuser'). Ausserdem wären noch hervorzubebcu die 

') Eine genauere .Vufstelliiiig Uber licn st.-i:illiehcn I,iegcnsehaft.stiesitz fiiiilet 
sich iiu V'erwaltungsbericht des Finauzdepartciuents für 1886, S. 34. 
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Moriaiisclio Stiftung: mit 20, duH I?itrgers|iital mit 13, die Kidgeiiossen- 
seliiift mit 5, die liadische Halmverwaltiing mit 16 und die Züidte und 
tJesellscliarten mit 20, meist nur theilweise zu Wohnzwecken benutzten 
I-iegenschaften. 



<). Die Höhe der Mietheu. 

l'ntcr den cigenUiümlielien Verhältnissen, unter welchen die Er- 
mittlung der Miethzinsc Tür die lläuscrstatistik erfolgen musste (S. 47), 
ist der statistischen Verwerthung derselben eine enge Grenze gesetzt. 
Denn sic muss sich auf solche Aufstellungen beschränken, bei welchen 
die Mietheu auf diejenigen Objecte zurückbezogen werden können, für 
welclie sie. ursprünglich festgestellt sind, d. h. die Wohnungen und ihre 
Theile, die Wohnräume mit Einschluss der Küchen. Unter dieser Voraus- 
setzung sind die Tabellen IX bis XII aufgestclit. 

Die nächstfolgenden beiden Tabellen thcilen die Häuser ein nach 
der Zahl der in ihnen enthaltenen Wohnungen und der Höhe der für 
letztere wirklich gezahlten jährlichen Micthe. Bei den Häusern, welche 
von ihren Eigenthümeru selbst bewohnt werden, sind für die Berechnung 
der I lurehschnittsmiethe für eine Wohnung die bagenthünierwohnuugen 
ahzurechnen. Die .\ngaben für die vier Häuser mit je einer Wohnung 
in Tabelle X beruhen auf der Schätzung der Eigenthümer selbst. Sonst 
bedürfen beide 'l'abellen keiner näheren Erläuterung. Dass der Gesammt- 
belrag der Micthen der Häuser mit der Zahl der in ihnen enthaltenen 
ll'olmungen steigen wird, lässt sich nicht anders erwarten. Freilich ist 
oben (S. 42) gezeigt worden, dass mit der wachsenden Zahl der Stockwerke 
die einzelnen Wohnungen kleiner werden. Aber cs ist noch zu untersuchen, 
ob die Höhe der Miethc proportional mit der Grösse der Wohnung steigt 
lind fällt. Im Durchschnitt betrug 



in lliiiiseru 


<lic Mitithc 


pro ItauH 


die Miethe pru Wohnung 


in UiBHcrn, 


in (lauNcro. 


in IlitnNcm. 


in llasHern, 


mit 


In w«*lrh«*n der 


welch« 


in welchen der 


welrho 


Wohimiigcii 


EiKenlbDiDi-r 


vom Eifrcnthttiner 


KiffcntbUmor 


¥<»m £i|(«ntbUmer 


nicht wohnt : 


bewohnt werden . 


nicht wohnt : 


bewohnt werden: 


1 


938 


(885) 


938 


(88:5) 


•» 


12.ÖÖ 


.559 


628 


559 


ä 


1470 


917 


490 


458 


4 


1679 


1043 


420 


348 


5 


1708 


1240 


342 


310 


(> 


1686 


1440 


281 


288 


7 


192.7 


1636 


27;5 


273 


,S 


24,58 


1840 


307 


263 


» 


2632 


2231 


292 


279 


10 


2649 


2610 


26:5 


290 


11 


2918 


2544 


265 


254 


12 und mcl 


ir 4324 


3528 


258 
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Miethhäuser, in velclieu der Elgenthiiiiier nicht wohnt, nach der Zahl der IVohnnngen und der Höhe der Jahresniiethe. 
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Das» (He Hiiiiser, in weldien der Eijjentliiimer sellist wolnit, bei 
^leieher Zaiil von Wülnmnfjcn eine geringere Dnreliselinitlsmietbc abwerfcn 
luüsscn, liegt auf der Hand. Weniger klar ist, wesslialb die Mietlnvoh- 
uuugcu in den gleielicu lläuscrkategorien bei den reinen Mictlibäusern 
ini Allgemeinen etwas höber bezahlt werden, als in denjenigen llänscrn, 
welche vom Kigentliüiner bewohnt werden. Es sind hier zwei Möglich- 
keiten. Entweder sind die Jliethwtdiniingcn in den von den Eigcutlinnicrn 
selbst bewobnten Häusern dnrcbsehnittlicb kleiner als in (U’ii reinen Mieth- 
bäiisern, weil die Eigenthiimer für sich selbst mehr llamn beans|(niehen, 
oder die Eigenthiimer folgen im .Mlgemeinen der Neigung, die Micther, 
welche mit ihnen in demselben Hause vvobnen, weniger nach blossen 
Geschäftsriieksiehten zu behandeln als diejenigen, welche in reinen Mieth- 
bäusern untergebraeht sind, ln der That ist, wie wir unten sehen werden, 
eine Eigenthiimerwobnung durchscbnittiieb bedeutend grösser als eine 
.Miethwohnuiig. Immerhin spricht manches dagegen, dass die Mieth- 
wdhnungcn in den Häusern, welche der Eigenthiimer selbst bewont, kleiner 
sein sollen als in den reinen Miethbäusern, uamentiieh die Erwägung, dass 
der Eigenthiimer doch eher geneigt sein diirfie, mit wohlhabenden Miethern 
in seinem Hause zu verkehren als mit kleinen Leuten. 

Die Frage wurde sieh leicht ciitseheideu lassen, wenn es möglich 
wäre, die Tabellen IX und XI einerseits und die Tabellen X und XH 
anderseits mit einander zu vergleichen, sodass in beiden Fällen die Zahl 
der vermietheten lläumc durch die Zahl der vermietheteu Wohnungen 
dividirt würde, .\llein die einander entspreehendeii Tabellen stimmen 
leider bezüglieb der Häuser und Wohnungen, deren Miethe nicht bekannt 
ist, nicht vollständig überein. Es erklärt sieh dies daraus, dass es eine 
Anzahl Häuser gibt, für welche die gesamte Miethe nicht ermittelt werden 
konnte, da sie nicht für alle Wohnungen bekanut war. M’obl aber Hess 
sieh diu Durebsehuittsmiethe für einen Wobnraum ans den .Vugaben für 
diejenigen Wolmmigen berechnen, für welche die .lahrcsmietlie ermittelt 
worden war. .\llein die DiH'erenzen sind beiderseits sehr klein und lassen 
sieb unter Anwendung vorsichtiger Sebätzung beseitigen. Wir linden dann, 
dass vermietbet waren 

in den Häusern, WolmungeD: Käiime; 

in welchen der Eigeuthümer nicht wohnt 42'Jö I(i4ö2 

welche von dem Eigenthiimer bew'ohnt werden ü27(i 2231.Ö 

Dies ergäbe in den reinen Miethbäusern auf eine vei mietbete Wohnung 
durehsehnittlieh .'La, in den Häusern, welche von dem Eigenthiimer bewohnt 
werden, aber 3.6 Käunie. Es sind also in der Tliat in letzteren etwas 
kleinere Wohnungen. Freilich ist der rntersehied so unbedeutend, dass 
die Annahme, die Eigentbümer behandelten die Miether in ihren Wohn- 
häusern durehsehnittlieh milder, als diejenigen in Häusern, welche sie 
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niclit Bclbst hewoliiioii, (hiiiiit noch nicht (lahinfallt. Ks wi'inic dies erst 
(kr Fall sein, wenn sich uacliweiseu Hesse, (lass in den reinen Mietldiäuscru 
die Dnrciischnittsinietlie für einen Wohnranm höher wäre als in den von 
den Ei{;enthitmeru hewohuten. Nun lässt sich ans den Tahellen XI und Xll 
hereehucn, dass der durchschnittliche Preis für einen vcrniietheten Kanin 
heträgt 



Häuser, Imstehend aus 


in llilutt'rn. 
in wi-l«-hen der 
Ei|Ti-n(hUnu>r 
nirbt wubnt: 


in lUnM'rn. 
velrhr von deiu 
Ei){eathH(Dpr 
bi-wobnl werden: 




Fr. 


Fr. 


dem Erdgeschoss 


111 


89 


Erdgeschoss und 1 Stockwerk 


90 


81 


„ „ 2 Stockwerken 


101 


102 


O O >7 


10.5 


lü() 


77 77 "l 77 


101 


104 


Überhaupt 100 


yy 



In der That findet sich hier ein Unterschied, und derselhe ist gross 
genug, dass ihm einige Kedentung heigelegt werden kann. In den kleinern 
Miethhäusern scheint in der That der l)urchschnitts|ircis eines Kauines 
crlichlieh höher zu sein als in den kleineren von Eigenthiimcrn seihst 
hewohuten Häusern. In den grösseren Miethhäusern dagegen sind die 
\V'idinranni]ireise niedriger als in den \V(dinhäusern der Eigenthümer. Soweit 
als(.) das persönliche Verhältniss zwischen Eigenthiimer und Miethcr von 
EiiiHuss ist auf die Höhe der Miethc, heschränkt sich derselhe. auf die 
kleineren Häuser, während in den grösseren die geschäftlichen Kiicksiehteu 
allein diese Dinge U'stinnneu. 

Die S. .i.ö zusaniinengestellten Ziffern lehren, dass der durchschnitt- 
liche Miethzius einer Wädinung um so niedriger wird, je mehr Wohnungen 
in einem Hause sich hefiuden. Wir mussten nach dem .Vusfälle der 
kleinen Untersuchung über die durchschnittliche Zahl der zu einer W(diniing 
gehörigen Häumc in Häusern versehiedencr (irösse (S. 42) auf dieses Er- 
gehniss gefasst sein. Denn darnach Hess sich anuehmen, dass die W(di- 
nungen auch um so kleiner werden, je mehr W(dinungcu in einem Hause 
sind. Es wäre nun wichtig zu wissen, oh der Miethzins der Häuser mit 
einer grösseren Zahl von Widmungen genau entsprechend der Zahl der 
Käunie einer W(dmung ahnimmt oder oh dies etwa in geringerem oder 
höherem Masse der Fall ist. 

Die Frage schien nicht bedeutend genug, um die Mühe der Aufstellung 
einer besonderen Tabelle für die ganze Stadt zu lohnen. Wohl aber 
rechtfertigte sie einen Versuch mit beschränktem Material. Derselbe wurde 
mit den 1002 Häusern von Kleinhasel augestellt, für welche die Miethc 
bekannt ist. Das Ergehniss ist in folgender Uehersieht dargcstclit. 
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TAliKLLE XI. 

Mietliliäuser, welche toii den Kigeiitlittiiierii nicht bewohnt werden, nach der Durchschnittümiethc pro Wohiirauiii'). 
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iläuHcr mit Z.ilil der 


Vermiethete 


Heniitzte Käiinie Siiinine der 


Wohnungen ll.^user 


Wohnimgeu 


in denselben 


Jahreamiethen 

Kr. 


1—5 715 


2243 


7 132 


712 301 


G - 10 247 


1783 


4 852 


448 873 


11—15 32 


384 


»81 


»4 301 


über 15 S 


1.52 


40» 


38 372 


Zusammen UM)2 


4562 


13 374 


1 2»3 847 


Ziehen wir ans diesen 


ZilTern die 


Durehscimittc. 


so finden wir 


in ilen lliiiiseni 


auf eine Wohnung auf einen Haiiiü 


mit Wohnungen 


ItiiuniC; 


M icthe 


in Fr.iuken-. 
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92.5 


11 15 
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über 15 
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überhaupt 
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Die Abimlinie der liäiime auf eine AVolinunf; lÜKst sicli nielit als 
diircligelicnde liczcielincii. Sie findet sich bis zur dritten Onippe; bei 
der vierten ist aber ein kleiner Uückseblag bemerkbar, d. b. in den Häusern 
mit je über lä W(dmiingen haben die Wohnungen diirehsehnittlich etwas 
mehr lüiiimc als in denjenigen mit je 11 — 15 Wohnungen. Der durch- 
schnittliehe Preis eines Wohnraums ist am höchsten in den Häusern mit 
1 — 5 Wohnungen. In den übrigen ist er um so höher, jo kleiner eine 
Wohnung im Durchschnitt ist. Dass gerade in den kleineren lliiiisern 
mit einer beschriinkteu Zahl von Micthpnrtcien der Werth einer Wohnung 
am höchsten geschätzt wird, ilürfte sieh genügend daraus erklären, <iass hier 
auch die durehsehnittlieh auf einen llanm culfallemiea Kosten am höchsten 
sind. Wenn dagegen in den der .Miethkaserne sich annähernden grossem 
Häusern der Uaiimprcis sieh um so höher stellt, je kleiner eine Wohnung 
ist, so mag dies darin seinen (Irund haben, dass nach den kleineren 
Wohnungen die grösste Naehfrage ist. 
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B. Wohnungs-Statistik. 



1. Allgemeines. 

Von weit grösserem Werthe als für die Häuser-Statistik sind die 
Krgelniissc der Km|iiete für die Wohnungs-Statistik, liot die llänscr- 
Statistik uns nur mosaikartig zusammengesetzte Naeliweisnngen, deren 
abgeleitete Xatur ihre Ilrauehbarkeit einsehränktc, so schöpfen wir bei 
der Wohnungs-Statistik unmittelbar aus der Wirklichkeit. Konnte die 
Iläuscr-Statistik uns bloss einzelne .Anhaltspunkte gehen für die Beurtheilung 
der Wohnuugznstän<lc, so führt uns die Wohnungstatistik mitten in die 
letzteren hinein und liefert eine Fülle von Aufschlüssen, wie sie bis Jetzt 
für keine andere Stadt vorliegen. 

Allerdings bildet die Erforschung der W'ohnungsverhältnisse seit 
liingerer Zeit einen mit besonderem Eifer gepflegten (iegeustand der 
(iemcindestatistik mancher Orossstädte. ('.ewöhnlich wird dieselbe hier 
mit den allgemeinen Volkszählungen verhunden, sei es dass neben und 
gleichzeitig mit den Indiviiliialzählkartcn und llaushaltungsformularcn be- 
somlcre Wohnungskartcu ausgegeben werden, sei es dass, wie neuerdings 
in Dcntschlaiid, die Erhebung über die Wohnungen vor der Zählung der 
Itevölkcruug durch sog. (irundstiickslistcn erfidgt. In beiden Fällen müssen 
sich die auf die Wohnungzustände bezüglichen Fragen in engen (Jrenzen 
halten, einerseits um den Ausfall der Volkszählung nicht durch das Zuviel 
des Verlangten zu getlihrdcn, amlepseits weil von den betheiligten Folizci- 
organen untl den freiwilligen Vidkszählcrn nicht die Feststellung von 
Thatsachen verlangt werden kann, deren Erforschung zeitraubend ist oder 
hau- und sanitätspolizeiliches Wissen verlangt. Manche Städte besitzen 
ausserdem Einrichtungen , durch welche von seihst im regelmässigen 
(lang der Verwaltung ein auf die Wohnungen bezügliches Material 
aufgebracht wird, z. H. Miethsteuren oder eine Umlage des Wassergeldes 
nach der Höhe der Wohnungsinicthe oder der (Irösse der Wohnung. 

Auf diesem Wege ist mit der Zeit ein ziemlich weitschichtiges Zifl'crn- 
werk über städtische Wohniingsverhältni.sse zusanimcngebracbt worden. 
•Man hat fast überall, wo mau sich der Wohnungsstatistik besonders 
angenommen hat, die Lage und Zimnierzahl der Wohnungen, das liesitz- 
verhältniss derselben, die Zahl der üewohner, vielfach auch die sociale 
Zusammensetzung der darin wohnenden Haushaltungen, die Häufigkeit des 
Wohnungswechsels, die Höhe der Miethen, das Verhältniss derselben zum 
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Kiiikomnicii in verscliifdoncn Bcrufsklaxscn statistisch crtorsclit. Die 
Krgcbnisse sind mehrlacli in vergleichender Znaanimenstellnn'' verarheitet 
and zu socialpolitischen Schllissfolgernnftcn bennt/.t worden, ^lan kann 
den Werth, welchen diese Arbeiten für die Krkenntniss der socialen Zustände 
namentlich der minder vermögenden Klassen haben, recht hoch schätzen; 
aber man wird sieh der reherzeugnng nicht verschlicssen können, dass 
sie ihr Ziel nur sehr unvollkommen erreichen. 

In der That ist die Sache denn auch gar nicht so einfach und leicht, 
als sic scheint und als sie selbst von ül)creifrigen Statistikern angenommen 
wird. Ja die zweckmässige Zusammenfassung aller wirthschattlich, social, 
sittlich und gesundheitlich wichtigen Momente, auf die es dabei ankommt, 
ist bis jetzt ein ungelöstes und vielleicht unlösbares l’rohlem. Auf den 
ersten Anschein hin meint man freilich, den Zustand einer Wohnung zu 
erforschen und statistisch festzulegen, müsse nicht gar schwer sein; die 
Merkmale, auf die es dabei ankomme, seien leicht zu sehen, zu hören, 
zu riechen, zu messen. Aber dieser Merkmale .sind sehr viele. Sie hc- 
schränken sich gar nicht einmal auf die Wohnung selbst, ihre Lage, (»rösse, 
I nterhaltung etc., sondern sie gehen weit darüber hinaus. Die ganze 
rmgchnng derselben müsste eigentlich erforscht werden, die Breite der 
anliegenden Strassen, Höfe. Gärten, das Angrenzen an Grundstücke mit 
gesundheitsschädlichen Gewerhcbetriel)en oder ruhestörendem Lärm, fenier 
aller Zubehör, wie Keller-, Speicher-, Küchenverhältnissc, Ahtrittcinrich- 
tnngen, Wasserbczug, .\bleitung des Küchenwassers, die Bollenunterlage der 
Krdgeschossräume, die Beleuchtungs- und Heizungseinrichtungen, das Ver- 
hältniss der Fenster- zur Bodcntlächc u. s. w. Jedermann weiss, wie 
häutig etwa vorhandene Uehelständc einer Wohnung sich erst bei längerer 
Benutzung otVenharen. Ks würde also dem Augenschein die Befragung der 
seitherigen Bewohner ergänzend zur Seite treten müs.sen. Ferner genügt 
cs nicht, die Kaumverhiiltnisse bloss nach der Zahl der bewohnten oder 
der heizbaren Zimmer fcstzustellcn, da unter L'mständen ein grosser luftiger 
Baum für Wohnzwecke dieselbe, wenn nicht grössere Bedeutung haben 
kann wie zwei kleine dumpfe Kammern. Es muss also die Grösse der 
Bäume mit dem Maasstnhe genau ermittelt werden. Aber wenn wir auch 
auf diese Weise alle objektiv fassbaren Merkmale der Wohnungen genau 
fcstgcstcllt hätten, so würde dies alles doch nur la'schränktcn Werth haben, 
wenn wir nicht auch die menschlichen Gemeinschaften kennen lernten, 
welche in diesen Wohnungen einen grossen Thcil ihres Lehens verbringen, 
ihre sociale Zusammensetzung, ihre Beschättigung, die .\rt wie sie die 
Wohnung benutzen, das Einkommen, welches sie hezichen, das Verhält- 
niss der .Micthe zum Einkommen, die .Modalitäten des Miethverhältnisses, 
soweit sie auf dem örtlichen Gewohnheitsrecht oder der Stellung des Haus- 
eigenthümers beruhen — kurz alles das, was den socialen Charakter einer 
Wohnung ailsmacht. 
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Aber auch wenn man dies Alle» erfahren und erforschen konnte, 
es in einem bequemen Uebcrblick statistisch diirzustellen geht über raen»ch- 
liche Kräfte hinaus. Die Statistik ist ein in ihren Mitteln sehr beschränktes 
llülfswerkzeug der Krkenntniss. Sie gestattet auf einmal immer nur ein 
.Merkmal an einer Masse von gleichartigen Objekten festzustclleu. Höchstens 
kann man dieses eine Merkmal noch mit einem zweiten kombiniren. Hier 
aber haben wir gleich eine ganze Fülle von zusammengehörigen Merkmalen, 
die sich nicht auf eine Kinheit zurückführen lassen, die aber auch nie so 
zusammengefasst werden können, dass sie das ganze Bild darstellen. Wir 
können also in jeder Tabelle immer nur einen Theil des Ganzen, einen 
.Vussebuitt des Gesamtbildes geben, und die Ziffern werden dadurch unwahr. 
Wohnungen, welche unter dem Gesichtsi)unkte der einen Tabelle unter 
den inangelhaffcn erscheinen, treten unter dem Gesichtspunkte einer andern 
in weit bessere Beleuchtung, und wir haben kein Mittel ihre guten und 
schlechten Kigeuschaften gegen einander zu komi)cnsiren. Das ist auch 
hauptsächlich die Ursache, wcsshalh alle Arbeiten der Wobuuiigsstatistik 
an der Obcriläche haften bliebeu und im Ganzen einen so wenig befrie- 
digenden Eindruck hinterlasscu und wesshalb mau fast überall, wo es 
darauf ankam, in die Tiefe zu dringen, einen anderen Weg betreten hat. 

Dieser Weg ist derjenige der uumittclbaren Beobachtung, welcher 
naturgemäss sich nur auf bestimmte Kategorien von Wohnungen auwenden 
lässt und neben der objektiven Beschaffenheit der Wohnungen auch die 
wirthschaftlichen, sittlichen, gesumlheitlichen Verhältnisse der Bewohner 
sowie die gegenseitige Bedingtheit beider Erscheinuugsreihen ins Auge 
lässt. Solche Beobachtungen lassen sich naturgemäss nur auf dem Wege 
der Einzclschilderung darstellen. Sie können ad hoc gemacht werden; 
sie können aber auch, wie bei Aerzten, Seelsorgern, Armeui)flegeru, das 
Ergebniss jahrelangen Umgangs mit den unbemittelten Volksschichten sein. 
Die grosse englische EnquStc über die Arbeiterwohnungen, welche im 
.lahre 1884 veranstaltet wurde, beruht grössteutheils auf derartig gesam- 
meltem Thatsachenmaterial. In kleinerem Massstabe hat 1889 eine .Anzahl 
badischer Städte Untersuchungen über die Wohuungszustände in einer 
beschränkten Zidd von der ärmsten Bevölkerungsklasse bewohnter Häuser 
angcstellt. Vielleicht ebenso werthvoll sind einzelne von Privaten vor- 
genommene l'ntersncbungen. -Allein die dieser Quelle entstammenden 
Aufschlüsse geben ebenfalls eine unrichtige Vorstellung. Sic suchen ihrer 
Natur nach das Elend da, wo es sich angchäuft hat. So kommt cs, dass 
sie nur düstere Bilder geben, in deren schwarze Schatten kein heller Licht- 
strahl lallt, dass sic die Dinge ungünstiger erscheinen lassen, als sie sind, 
weil sie der beschränkten Zahl von Fällen des Wolinungsclcnds nicht die 
vielleicht weit zablreiehercn Fälle behäbigen und guten Wohnens gegen- 
überstellcn können. 
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Darum, sind jedoch diese spcciellen en(iueteartif,'eii Uiitersuebunfccn 
bestimmter WolmUHf^katc^orien nicht zu verwerfen. Im (Icfientlieil, es 
ist zu wünschen, dass sie recht zahlreich vorfjcnnnimen werden und wo 
immer möglich der übliclien Wohnnngsstatistik ergänzend zur Seite treten. 
Sie sind allein im Stande die ganze Tragweite der Wolmniigsfragc all- 
gemeiner zum l!ewusst.sein zu bringen, ihren Zusammenhang mit fast allen 
andern Theilen der „socialen Krage“ zu zeigen, ilas (lewisscn der Ife- 
sitzendeu aufznrUttcln, welches sich nur zu leicht in dieser ernsten, von 
schier verzweifelten Sehwierigkeiten erfüllten Knltnrfrage durch wirkungs- 
lose Palliativniittel einschläfern lä.sst. 

Die Basler Wohnungs-Kniiuete hat vorzugsweise mit den iMitteln der 
Statistik gearbeitet. Die Kommission hat weder die (irenzen noch die 
Sehwierigkeiten dieser Untersuchnngsmethode verkannt. Sie hat nicht 
.\lles, was zu wissen wünschenswerth gewesen wäre, in das ^\■ohnnngs- 
tönnnlar aufnehmen können; aber sie ist doeb in ihren .Vnfonlcrnngen 
erheblich über die seitherigen statistischen Aufnahmen hinausgegangen. 
Sic glaubte das thun zu können, weil die Enniltinngcn durch ein bau- 
verständiges Personal ansgefuhrt und beaufsichtigt wurden. Die Punkte, 
in welchen sie neue Kcsultate zu Tage gefördert hat, liegen han|it.sächlich 
in der Feststellung der Massverhältnissc der Wohnräume, ihrer Benutzung, 
der Beleuchtungsverhältnisse sowie überhaupt der sanitarisch wichtigen 
Zustände. Dadurch hat sich eine Fülle von neuen Thatsachen ergeben, 
welche darzulegen die Aufgabe der naehfölgenden Abschnitte ist. Dagegen 
ist mit gutem Grund darauf verzichtet worden, die allgemeinen Bemerkungen 
der Erhebungsbeainten auf «len Wohnungsbogen über besondere Mängel 
einzelner Wohnungen hier noch statistisch darzustellen. Denn die Verar- 
beitung derselben würde eiuerseits genauere bauliche Sachkunde erfordern, 
als sie der Bearbeiter besitzt; anderseits zu tälseben Schlussfolgerungen 
verleiten. Zudem liegt es in der Natur der Dinge, dass hier, wo alles 
auf die subjektive Auffa.ssung der Erhebungsbeamten ankani, immer nur 
relative Merkmale zusammengefasst werden könnten und dann doch als 
absolute behandelt werden müssten. Was aus diesen Ergebnissen der 
Enquete für weitere Kreise von Interesse ist, findet sieb im Vorbericht 
(8. 16) mitgetheilt. Im Uebrigen erfüllen jene Bemerkungen ihren Zweck 
in dem an gleicher stelle beschriebenen Auszuge. 

Gerade darin dürfte der wichtigste Vorzug unserer statistischen 
Aufstellungen liegen, dass sie es möglichst zu vermeiden suchen, mit 
relativen Merkmalen zu arbeiten. Alle ältere Wobnung.sstatistik leidet an 
dem grossen Kehler, dass die Kaumeinheit, welche sie zu Grunde legt, 
keine fc.st bestimmte Grösse ist. Diese Einheit ist das Zimmer, bzw. 
das heizbare Zimmer. Nach der Zahl der Zimmer werden dii> Widmungen 
in Grössenklassen gebracht, wird die Höhe des .Miethzinscs abgestutl, wird 
die Durchscbniltszahl der Bewohner berechnet u. s. w. Allein welche 
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I 'nUTscliiede gibt r3 /.xvisclieii ZinniuT und Zimmer; xvie gross sind die 
Abstände /.wiselieii der Maximal- und der Minimalgrösse eines stdebeu 
lianmes in jeder Stodt, in jeder Strassen- und llänserkategorie! Man 
darf cs geradezu ausspreelien, dass Nutzwertl] und Verkelirswerth einer 
Wolmnng ebensowobl von der (irösse als von der Zahl der Zimmer ab- 
liiingen. Dadnreb dass unsere EmjuSte die genaue Ansmcssnng der Zimmer- 
diinensionen verlangte, bat sie uns zu einer festen Kaumcinlieit verlndfen, 
auf welelie die übrigen Merkmale einer Wolmnng bezogen «erden können. 
Diese Einbeit ist der Kubikmeter Wobnraum. Nicht da«s «dr die Widi- 
nuugen naeb dem Kubikinbalt sämtlieber Zimmer in Grössenklassen ein- 
tbeilen wollten. Das biesse dem Leser an Stelle einer ibm geläufigen 
Voi-stellnng eine für ibn unfassbare .Abstraktion zumutben. Eine Wolmnng 
von 2 oder 4 Zimmern ist für uns ein fester Hcgritf; eine Wobniiug von 
79 oder 211 m® können «ir uns uiclit vorstellcn. Wobl aber können 
wir die Mietbe auf den Kubikmeter, die (Jrösse des Luftknbus auf den 
Kopf bereebnen und gelangen damit zu leiebt fassliebcn absoluten Merk- 
malen, deren statistisebe Vcrxvcrtbiing unciugesebränkt vcrgleiebbare Zahlen 
und Zablenreiben liefert. 

Trotzdem ist aneb eine Heibe von Tabellen aiifgestellt worden, bei 
weleben die sonst in der Wobniingsstatistik iiblieben Untersebeidungen zu 
Grunde gelegt «’urden. Es «ar dies schon desshalb nötbig, um die für 
Hasel ermittelten Zahlen mit den Verhältnissen anderer Städte vcrgleiclicn 
zu können. Ini Lebrigen schien es ratbsam die einzelnen zilfermUssig fest- 
gestellten Wobnimgsmerkmale möglielist vielseitig zu kombiniren. Stehen 
diadi alle unter einander in Hezielinng und bedingen einander. Dies ver- 
langte die .lufstelinng von tbeilweise recht komidizirten Tabellen und 
letztere wieder machten eine ct«as reicbliebcre Zumessnng von erläu- 
terndem Text notbwendig. Das Gesamtbild bat hotl'entlicb durch die 
sorgfältige Ausführung des Details an Uebcrsicbtlicbkeit nichts verloren. 

Freilich darf nie vergessen werden, dass wir nicht die gesamten 
Wohnungszustände Basels zur Darstellung bringen, solidem nur diejenigen 
des grössten Tbeiles der Bevölkerung. Der Umstand, dass gerade die- 
jenigen Häuser von der Emiuete ausgeschlossen geblieben sind, in welchen 
vorzugs«'eise behäbiges Wohnen und selbst Widinungsluxus vennntbet 
werden kann, beeinträchtigt vom Standpunkte des Statistikers den M'ertb 
unserer Resultate. Die praktische Bedeutung derselben, soweit ihnen eine 
solche zukommt, bat schwerlich darunter gelitten. Aber es ist immerhin 
ratbsam, daran zu erinnern, dass das Bild, welebes die folgenden Ab- 
sebnitte liald von dieser, bald von jener Seite zeigen, kein pbotograidiiseh 
getreues Abbild ist, dass es mangelliaftc Stellen bat, die der Retouchc 
bedürfen. Ein Glück nur, dass der Rctoiicbeur eher Lichter anfzusetzen 
als Schatten anzubringen haben würde. 
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2. ElgenthQmer-, Frei- und Miethwohnungen. 

Das rcflitlifhe Verhältuiss, in welchem der Inhaber einer Wohnung 
zu derselben steht, kann ein dreifaches sein. Entweder ist er Eigenthümer 
derselben oder Miether, oder sie ist ihm in Folge eines Amtes, einer 
dienstlichen Stellung, eines Arheitsverhiiltnisses zur freien Nntzniessiing 
überwiesen. Eine scharfe Seheidung zwischen Dienst- (Amts-) und Frci- 
wühmingcn lässt sich nicht machen, zumal in Kasel nieht, wo so zahl- 
reiche Privatgesellschaften mit öffentlichen .Aufgaben bestehen, <leren Beamte 
ähnlich gestellt sind, wie diejenigen des Staates. Auch bezüglich des 

innern (Jriindcs, aus dem freie Wohnung gewährt wird, lässt sieh ein 

Unterschied nieht finden. Wie der Staat nicht bloss im Interesse des 

Amtes, sondern sehr oft auch im Interesse des Beamten Dienstwohnungen 
gewährt, so ist auch im Privatleben nieht zu scheiden zwischen Frei- 
wohnungen, welche mit den beruHichen Obliegenheiten, dem Arbeitsver- 
hältniss des Inhabers nothwendig verbnnden sind und solchen, die ihm 
vom Dienstherm oder Arbeitgeber aus andern Kücksichten überlassen 
werden. Diese Bücksichten können zwischen den edelsten Beweggründen 
der Barmherzigkeit und der raflinirtesten Bcrcehuung des Eigennutzes 
alle Stufen gemistditer Motive durchlaufen. Ebenso unrichtig, als es wäre, 
alle Frei- und Dienstwohnungen als durch Arbeitsleistungen zu vergeltende 
Miethverhiiltnisse anzuschen, ebenso übertrieben wäre cs, sie als blosse 
Woblthaten aufzufassen. In der Mehrzahl der Fälle wird man jedoch an- 
nehmen dürfen, dass sich der Inhaber einer Freiwohnnng in günstigerer 
Lage befindet als der sonst gleichgestellte InbalKT einer Miethwohnung, 
und dies mag es rechtfertigen, wenn wir unten die Dienst- und Freiwoh- 
niingeu mit den Eigenthümerwuhnungen zusammeufassen. 

Im Ganzen waren der Einiuete unterworfen: 





Wohnungen 


Zimmer 


Küchen 


Riimiie 

überhaupt 


Eigenthünierwohnungcn 


2 471 


13 336 


2.584 


1.5 920 


Dienst- u. Freiwohuungen 24H 


966 


206 


1 172 


Miethwohnungen 




29 021 


9 188 


38 209 


Zusammen 


13 377 


43 323 


1197.8 


55 301 



Auf eine Eigenthümerw(diming enffallen im Durchstdiiiitt (5.4, auf eine 
Dienst- oder Freiwohming 4.s auf eine Miethwohnung S.u benutzte Käume 
(Zimmer und Küchen). Die Dienst- und Freiwohmingen stehen somit ihrem 
socialen Charakter nach zwischen den Eigenthüiner- und den Miethwoh- 
nungen. 

Wie nachstehende Tabelle ergibt, vcrtheilen sich die verschiedenen 
Wohnungskategorien nicht glcichmässig über die Stadt. Die grösste Zahl 
der Eigenthüiner- und dem entsprechend die geringste Zahl der Mieth- 
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TABELLE XIII. 

Die untersuchten Wohnungen nach dem Besitzverhältniss. 



Quartiere 


Anzahl der 


Wüh- 

nani{4-n 

Bberbanpt 


Von jo lüü Wuh- 
waren 


Eigi-n- 

thfimor* 

woh- 

nangrn 


Dirnsl- 
un<) Frrl> 
woh- 
nnngen 


woh- 


Elfcn- 

thOnier« 

«ob- 

nnngrcD 


l>ienst- 
B. Frei- 
wob- 
nunfrn 


Hl.lh- 

wub- 

nunKen 


1 


* 


S 


4 


5 


(5 




"8 


8t. .Itdiann-Quartier 


266 


28 


1 079 


1 373 


19.» 


2.0 


78.« 


Spalen-Quartier . . . 


4.59 


32 


1 620 


2 111 


21.S 


1.5 


76.7 


Steinen-Quartier . . . 


391 


25 


1 242 


1 658 


23.« 


1.5 


74., 


.Veseben-Quartier 


231 


33 


858 


1 122 


20.« 


2.» 


7Ü.5 


Alban-Qtiarticr . . . 


191 


52 


789 


1 032 


18.« 


.5.0 


7().5 


8tadt-yuarticr . . . 


217 


14 


858 


1 089 


19., 


1.S 


78.S 


(Irossbasel . . 


1 755 


184 


6 446 


8 385 


20., 


2., 


76., 


Hieben (jtiarticr . . . 


218 


34 


1 312 


1 564 


13., 


2., 


83.» 


Inneres Bliisi-Quartier 


225 


18 


1 409 


1 652 


13.6 


l.t 


85.« 


.\u8seres Bläsi-Quartier 


273 


7 


1 496 


1 776 


15.4 


0.» 


84., 


Klciiiba.sel . . 


716 


59 


4 217 


4 992 


14., 


1., 


84.5 


Ziisainiiieii 


2 471 


243 


10 663 


13 377 


18.« 


1.S 


79.7 



woliiiimgcn cntliiilt das Stcincii-Qnarticr. Uoii Gugcnsntz dazu bildet da» 
Innere Bliisi-tiuartier. L'eberhaupt ist Kleinbasel viel stärker mit Mietb- 
wübnun^eii dnrebset/.t als die (Irosse Stadt. Es gilt dies iiiebt bloss tür 
die uiitersuebten Wobnungen, sondern, wie sieb aus den Angaben 8. 3.") 
ungefälir bereebnen lässt, für alle Wobnungen. Naeb den dort gegel>enen 
Zablen waren zu Ende 1886 von den 1451 niebt der En(|Uete unterwor- 
fenen Häusern 1024 von ibren Eigentbiimern l>ewobnt. Wir können uii- 
bedenklieb dieses Wrbältniss als fortdauernd anseben und aueb die Zahl 
der von ibren Eigentbiimern bewobnten Häuser, als ungefälir ubeR'in- 
stiminend mit der Zahl der Eigentbiimerwobnnngen ') betraebten. Wir 
erbiclten so im (ianzen 3495 Eigentbümerwobnungen, oder 23.i “/» bei 
einer Oesamtzabl von 15 096 Widmungen. In Orossbasel würden die bägen- 
tbUmerwobnungen 27.i ®/o, in Kleinba.sel 15.» “/■> Wobnungen aus- 

luaeben. Die Zabl der Dienst- und l'reiwobnungen in den niebt unter- 
suebten Häusern darf mindestens als ebenso boeb angeuommen werden, 
wie wir sie für die untersuebten Häuser bereebnet baben. Vergleieben 
wir nunmebr diese allerdings nur annäbernd riebtigen Verbältnisszablen 
mit den aus andern Städten vorliegenden, so finden wir auf je 100 Wo- 
nungen Uberbaupt 

') V'üllige L'elicrciiistimmung fimlvt nicht statt, einerseits weil öfters mehrere 
■MiteigcnthUnier in einem Hause wohnen, anderseits wegen des für die Häuser- 
statistik angcwciidctcii Sinnes der Worte „vom KigenthUmer bewohnt“ (vgl. 8. 51). 
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TAHELLE XIV. 

Die unter.suchten Wohnungen nach Zimmerzahl und Besitzverhältniss. 
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in den Stüdten 


Ki^fenthiimer« 

wuhiiungcii 


Dienst- u.Frei- 
wohniin^ca 


Mietliwol) 

nullten 


Bremen (1880) 


81.0 


1.4 


67.« 


Basel (1889) 


28.1 


1.8 


75.1 


Freiburg i. B. (1885) 22.« 


3-7 


73.7 


Karlsruhe (1885) 


IB.a 


.5.9 


78.0 


Mannheim (1885) 


15.9 


5.1 


79.0 


Dresden (1880) 


1>.0 


9Lo 




Leipzig (1885) 


7.» 


2.« 


90.3 


Breslau (1880) 


4.8 


3.ä 


92.0 



I!i-7,iiglich der Kigentliümorwolinaiigeii weist Basel noch ein ziemlieh 
günstiges Verliältniss auf. Diigegen stellt es hinsielitlieh der Dienst- und 
Freiwolnmngcn ganz erliehlieli liinter ilen meisten deutselicn Städten zurück. 
Es liilngt dies mit der grossen Zahl der eigentlielien .\mtswolmiingen in 
den letzteren zusammen, die für sich allein z. B. iu Karlsruhe fast 5°/o 
aller Wohnungen lietragen. Auch in. Basel zeichnet sieh das Kieben-Quartier, 
in weichem han|itsächlieh die badischen Eisenbahn- und Zollbeamten ihre 
Dienstwohnungen haben, vor den übrigen Quartieren Kleinbascis vortbeil- 
baft aus. Es wäre zu wünschen, dass die grösseren l’rivatvcrwaltungen 
(namentlich Eisenhahngesellscbaften) diesem Beispiele nacbeiferten. Dass 
der Staat in grösserem Kmfange sieh ilim anschlicssc, dürfte auch im 
System der Wahlheamtungen kaum ein ernstes llindcrniss linden'). In 
Deutse-hland hat sieh die Einrichtung der .\mtswohnungen durchaus 
bewährt und wird zur Zeit von grösseren Kommiinalverwaltungcn (z. B. 
Frankfurt a. M.) naehgeahmt. 

Tabelle XIV gibt einen IJeherhlick der Eigenthümer-, Frei- und Mieth- 
wobniingen, gegliedert nach der Zahl der Zimmer auf eine Wohnung. 
Ohne diese Oliederung hier weiter zu verfolgen, können wir doch heohachten, 
dass Wohnungen jeder Urössenkla.sse nicht nur von Mietheni sondern 
aueli von Eigenthümern und Freiwohnern lienutzt werden. Selbst Eigeu- 
thüraerwohnungen mit nur 1 bis 2 Zimmern ohne Küche sind nicht gasiz 
selten, und oft genug konnten wir bemerken, wie der Eigenthümer (noch 
häutiger die Eigenthümerin) gerade die schleehtesten Jlelasse des Hauses 
selbst benutzt, um die übrigen etwas höher vermiethen zu können. .\uch 
unter den Freiwohimngen zählen wir 24 cinzimmerige Wobnnngen ohne 
Küche. Freilich handelt es sich hier meist um alleinstehende l’crsonen. 
Unter je lüO Wohnungen jeder Kategorie befanden sieh solche 

*) Ini (iaiizcii sinit zur Zeit in der .Stvilt B.nscl unter etwas über 800 kaiitunaluu 
Beaiiitcu iintl Beilicnsteten 108, welche in ileiii .St.aaic gehilriKeu Iläuseru Wohuungen 
haben. Es i.st (l.abei nicht geschieilcn zwischen eigentlichen Aiutswohnungen und 
solchen Wohnungen, welche .m Beamte in staatlichen I.icgeusehaften verniiethct 
sind. l>ie Zahl der eigentlichen .Xintswohnnngen dürfte anf etwa 80 anzunehnien sein. 
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Ki)centhilnicr* 


Dienst- und 


Micth- 


iiUerh.vnpt 






wohnunj^eu: 


Fruiwuloiuugcn : 


wohnungcii: 


mit 


1— 2 Zimmern 10. i 


29.6 


5o.a 


4(i.s 




3 — 5 


„ 48.4 


48.1 


H8.J 


4 0.4 




(i— 10 


„ 30.7 


19.S 


6.0 


11.6 




über 10 


„ 4.S 


2.» 


0.3 


1.« 



Im Durchschnitt kam auf eine Eij^enthiiinerwohnniig ein Haiiininhalt 
(der Zimmer) von 215 m’, auf eine Dienst- oder Freiwolmiing 194, auf 
eine Miethwohnnng 105 m*. Dem entsprieht die Durehsehschnittszahl der 
Bewohner auf eine Wohnung, welche hei den Kigenthiimern am grössten, 
hei den Miethern am kleinsten ist. .\uf eine Kigenthiimerwohiiuug kamen 
durchschnittlieh 5.», auf eine Dienst- oder Freiwohnung 4.», auf eine Mieth- 
wohnung 4.o Bewohner. Trotzdem ist der ilnrehschnittliche Zimmerrnum 
auf eine Person hei den .Miethwohniingen am geringsten. Es entfielen 
auf den Ko)if in den Eigenthiimerw(dinungeo 3ti.s, in den Dienst- und 
Freiwohnungen 42.o, in den Miethwohmingen 2d.ä m’ Zimmerninm. Die 
Miether wohnen darnach am beengtesten, die freien Nutzniesser am be- 
hagliehsten. 



3. Die Strnssenlago der Wohnniigen. 

In der Wohnungsstatistik der (irosstiidtc siiiclen I’ntersuchungen 
über die Lage der Wohnungen eine grosse Bolle, und in der That kann 
hier heim Mangel direkter Krmittlnngen viefach aus der Lage auf die 
oute der Wohnung geschlossen werden. Man unterscheidet zwischen 
Strnssenlage und Stockwerks- oder Höhenlage. Unter dem Gesichtspunkte 
der Strnssenlage unterscheidet man zwischen Vorder- und Ilintcrwolinungen, 
und da die letzteren vielfach in Gebäuden liegen, welche an Stelle früherer 
Höfe und Gärten ausschliesslich zum Zweck der Vermiethung errichtet 
worden sind, so folgert man aus ihrer wachsenden Zahl die Zunahme 
geriugwerthiger Wohnungen und das Umsichgreifen einer gesundhcitsschäd-, 
liehen Bnuniausnnt/.ung. Ungetähr in derselben Weise werden die Ziffern 
über die in höheren Stockwerken, Knicsiocks- und Dachriiumen liegenden 
Wohnungen venverthet. 

Für Basel hat ilie Frage nach der Strassenlage zur Zeit noch geringe 
Bedeutung. .\uch die älteren Stadttheile sind vielfach mit Gärten durch- 
setzt, oder das Hinterhaus hat selbst wieder „Strassenlage“, wenn auch 
nur nach einer schmalen und stillen Nebenstrasse, sodass unter Umständen 
eine „Hinterwohming“ gesünder liegen kann als das „Vorderhaus“, 
zu dem sie gehört. Nur in einem Quartier, dem Inneren Bläsi, machen 
die ausschliesslich in Hinterhäusern gelegenen Wohnungen 10 "/o der 
Gesamtzahl aus; in den älteren Stadtheilen erreichen sie nirgends 8 "/«• 
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TABKLLE XV. 



Die untersuchten Wohnungen nach der Strassenlage. 



Wohnungen, gelegen iin 


Zahl der Wohnungen, welche begtanden aus 


Woh- 


1 

zlDDer 


2 

ZliDigem 


3 

Ziimtni 


4 1 5 

ZiiDKii ZlnneiD 


6-7 

ZiQiieni 


8-10 

ZlDUteiD 


11 

I. oelr 
ZiiiDdi 


über- 

banpt 


1 


i 


a 


* 


5 , Ö ■ 

1 




B 


y 


lu 


VonlergebÜiulo .... 


2 081 


3 218 


2 279 


1 584j 851 


841 


385 


irei 


11342 


Vorder- ii. llintergebntido 


5 


21 


41 


421 39 


76 


42 


15 


281 


Vorder- n. Fliigelgchiimlc 


10 


52 


51 


74! 89 


119 


60| 


16 


471 


Flüj^el^ebiüidc .... 


80 


168 


52 


7 


« 


1 


1 


3;42 


Flügel- u. Ilintergeb.ludü 


2 


14 


8 


4^ 3 


8 


4 


- 


38 


Hinlergebäiido .... 


224 


344 


185 


63 25 


22 


8 


1 


872 


Vord.-, Flügel- u.IIintergb. 






1 


4’ 5 


11 


Ü 


10 


41 


Wohnungen zimmineii 


2 4(« 


3 818 


2017 


1 78« 1 «1« 

i 


lOHO 


50» 


14« 


13 377 




Zahl der Hewohncr 


in oben hezciehneten Wohnungen 




V’ordergebäiide .... 


4 538 


12 122 


10579 


7859; 4 687 


4850 


2 749 


1 154 


48 538 


Vorder- ii. Hintergebäude 


14 


94 


206 


237' 258 


591 


396 


183 


1 979 


Vorder- ii. Ftiigelgcbäiide 


li> 


185 


224 


.354i 454 


721 


445 


204 


2 60« 


Fliigelgeb.nudo .... 


172 


613 


242 


81 34 


56 


10 


21 


1229 


Flügel- u. Hintergebäude 


5 


58 


40 


18 30 


35 


38 


— 


■224 


Hintergebäude .... 




1 426 


996 


315 163 


142 


75 


11 


3 659 


Vord.-, Flügel- u. Hintergb. 


— 


4 


5 


29, 36 


82 


70 


138 


364 


lievrohncr zusnimnen 


.V281 


14 .502 


12 292 


88»* 5 662 


6477 


3 783 


1 70» 


58 599 






H a u ni i 11 li . 1 1 1 der Wohnungen 


i n tu* 






V'ordergebäudo .... 


80 771 


1 1 1 1 ' 

224 609247 164241 4.57 173 147226 331,150 87271 844 


1 416 195 


Vorder- u. Hintergebäude 


157 


1(UIH 


4 591 


6 225 7 388 


19 499 


15 919 


9 486 


64 928 


Vorder- u. Flügelgebäudo 


471 


4 016 


5 545 


11219 17 883 


:ö408 


22 921 


8 748 


104 211 


Flügelgebäudc .... 


;i 110 


10 616 


4 846 


1 871' 1 2;i8 


2 107 


298 


672 


24 7f>8 


Flügel- u. Hintergebäude 


73 


879 


662 


709 729 


711 


1457 


— 


5 220 


Hintergebäude .... 


8565 


23 728 


19 970 


8 .526 4 560 


.5 417 


3 340 


.508 


74 614 


Vord.-. Flügel- u. Hintergb. 


— 


71 


91 


574' 1 007 


2 7.59 


3 636 


4 OÄi 


13 061 


lu’ zuMninmen 


IKI 147 


265 582 


282 88^270 581 205 952290 2*219.8 44396 181 


1 702 987 
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Trot/.<lem hat die KiuiueU“ auch die Strassenlagc der Wolimmjj;cii 
in ISeriieksiehtiftuiij; gezogen, und Tabelle XV bietet eine Verarbeitung 
der gewonnenen Krgebnisse. Dienelbe gebt etwas niebr ins Detail als 
die sonst üblichen Ant'stellnngen und lässt dadnreh eine ebaraktcristisebe 
Kigentbnmliebkeit der Basler Wobnungsverbältnisse, welche wir iin fol- 
genden Kapitel wiederfinden werden, bervortreten : die verbältnissmiissig 
grosse Zahl von Wobnnngen gemisebter Lage. Dieselben finden sieb 
in allen niögliebcu Kombinationen — am häufigsten natürlich bei grösseren 
Wobnungen. Aber unsere Nacbwcisiingen entbaltcn doch auch sehr kleine 
Wobnungen, deren einzelne Hätinie in vcrscbiedeucn Tlieilcn des (iebändes 
/.erstrent liegen. Selbst bei den Wobnungen, welcbe nur aus einem /immer 
mit Küche bestehen, findet sieb fünfmal der Fall, dass der eine von beiden 
Bäumen im Vorder-, der andere im Ilintergebäade liegt, in zebn Fällen 
liegen dieselben im Vorder- und Flügelgebäude, in zwei im Flügel- und 
Hintergebäude. Es kamen auf Je 100 





Wnlinmigi‘ 11 : 


Howohiicr: 


Ziinmerr.'iiiiii 


Vordergcbäuile . . . 


84.9 


82.« 


83.9 


Voriler- iimi Hintergcbäuile 


■2.1 


3.4 


3.« 


Vorder- und Flügelgebäuile 


3.i 


4.1 


li.i 


Flügelgcbäude . . . 


2.J 


2.1 


1.4 


Flügel- uiiil Hintergebäuile 


0.9 


0.1 


0.9 


Hintergebäude . . . 


fi.J 


li.3 


4., 


Voriler-, Flügel- u. Hintergebi 


iuile 0.9 


0.6 


0.» 



Die Zahl der reinen Vorderwobnuagen ist in Basel relativ boeb. 
Sie betrug nach den Aufnabnu’ii von 18H0 in Frankfurt a. M. S8.o " o 
in Hamburg 71.i, in Leiji/.ig lül.o , in Berlin 05.5, in Breslau (iO.o “/»• 
Wenn wir somit aueh die W(dimingen von gemisebter Lage ganz ausser 
Beebnung lassen, so nimmt Basel doeb noch immer die zwcitböebsU' Stelle 
ein. Urossb.asel bat eine etwas stärkere Beimisebung von Hinterwob- 
nungen und Widmungen gemisebter Lage als Kleinbasel; die reinen \'order- 
wobmingcn betragen hier 87 .t, dort bloss 83.o 

F.s ergibt sieb schon ans oben stehenden VerbiiltnisszifTern, dass die 



Bewidmungs- unil Baumverbältnisse der ungünstig gelegenen Widmungen 
lieengter sind, als diejenigen iler besser gelegenen. Im Durebsebnitt entfielen 



auf t*iuc Wuhmuig itii /«iiiinier: 


Hewüliuer; 


Zinmierraulu 

m* 


.auf je 1 Be* 
wohuer lu* 


Vordergebäude 


3.3 


4,5 


12Ö 


20 


Voriler- und Hintergebäude . . 


5.7 


7.0 


231 


33 


Vorder- und Flügelgebäuile . . 


•5,3 




221 


40 


Flügelgcbäude 


2.9 


3.7 


75 


20 


Flügel- uml Hintergebäude . . 


3.7 


•5.« 


137 


23 


Hintergebäude 


2.1 


4.2 


81) 


20 


N order-, Flügel- u. Hintergebändc 


7.9 


8.9 


318 


3t) 


überbau|it 


3.9 


4.1 


127 


2» 
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Man iTsidit itaraus, dass die Wotinmigen von geniisclitcr Lago dnreh- 
wog von Haiislialtungcn licsotzt sind, wololic die normale KoplV.ald übcr- 
soliroiton, dass aber trotzdem in ibuou die Koiifqnoto dos Wobnranms 
roioblioher bomesson ist, als in den Wolmiingon von oinfaobcr Lage. Am 
ungii listigsten gestaltet sieb das Verhältniss in denjenigen VVobnnngen, 
welehe bloss auf das FlügclgebäLidc oder das Hintergeliände besebriinkt 
oder beiden gemeinsam sind. Nueli deiitlielier tritt dies aus tblgenden 
Ziffern hervor. Ks kommen 



bei VVobmmgen 

im Hinter- und Fliigelgebäude iJö 

im Vordergebiiiule Ui) 

gemiseliter Lago 44 



auf je 1 Ziiiiiiier 
Bewiiliiier 

1.74 

1.35 

l.SO 



Die reinen Hinterwulmungen balien also nicht bloss <lic kleinsten 
Zimmer, sondern auch relativ die meisten liewoliner; nach ibnen folgen 
die reinen Vorderwobnnngen; am meisten Uanm haben die lieivohner ge- 
mischter Wohnnugen. 



4. Die llölieiilage. 

• 

Der moderne Stadtbewohner kann nur selten noch den Anspruch 
erheben, „Herr in seinem 'Hanse zu sein“. In den meisten Fällen bat er 
gar kein Hans, sondern bewohnt einen Theil der Käume eines fremden 
Hauses in Miethe. In einer geringeren Zahl von Fällen ist er zwar Kigen- 
thümer, nimmt aber ^licthslcnte bei sich auf und tritt diesen einen Theil 
seiner Kcehtc ab. Aber ob Miether oder vermietbender Eigentbümer, 
jedenfalls hat er doch den Wunsch, Herr in seiner Wohnung zu sein. 
1,'cberall, wo ein entwickeltes Miethsystem besteht, wird diesem Wunsche 
dadurch liechnnng getragen, dass der einzelnen Wohnung eine gewisse 
.Vbgeschlosscnheit gegen aussen gegehen wird. Das ganze Miethbaus 
theilt sich dann in Käume, welche iler allgemeinen Kcmitzung offen stehen, 
(Vorplätze und Treppen) und solche, welche den einzelnen Micth)iarteicn 
Vorbehalten sind. Abgeschlossenbcit der einzelnen Widmung aber ist nur 
zu erzielen, wenn wenigstens die zu Wohnzwecken benutzten Käume der- 
selben in einem Stockwerk beisammen liegen. 

Wie weit dies der Fall ist, zeigt die Wobnungsstatistik, indem sie 
die Wohnungen nach Stockwerken sondert. In Itcriin z. li. beträgt die 
Zahl der Wohnungen, deren Käume verschiedenen Stockwerken angehören, 
kaum 1 l’roeent der Desmntzald. In Wien ist ihre Zaibl so gering, dass 
die Statistik es nicht der Mühe weilh tindet, eine besondere Oruppc für 
sie zu bilden, und älinlicb ist es in den meisten andern grösseren Städten. 
Auch in Kasel wird jetzt wohl bei Neubauten dafür Sorge getragen, mögen 
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sic /.um Vcrmiothcn licstimmt sein oder iiii-lit, jedem Stockwerk einen 
eigenen Tldiraliselduss zu gelien oder gleich mehrere ahgeschlossene Woli- 
nnngen in demsell>en einzuriehten. In den ältern .Mictldiiiusern aber ist 
diese Kinriehtung keineswegs allgemein. Hier sind die Zimmer der ein- 
zelnen Stockwerke von der Trepiie ans unmittelhar zugänglich, und dies 
ermöglicht cs den Vermiethern, lläumc in verschiedenen Stockwerken in 
oft recht nnbc(iuemer und ungeeigneter Weise zu einer W(dmuiig zu- 
sammenznlegen. Unter diesen Umständen können natürlich nicht alle der 
gemeinsamen Benutzung der Hausgenossen dienenden Bäume (Trepiien, 
Vorplätze) von aussen jedermann zngänglieh sein, und dies erklärt zur 
Genüge die wohl in keiner zweiten Stadt von der Grösse Basels so all- 
gemein verbreitete Sitte, die Hausthüren nach der Strasse geschlossen zu 
halten. 

Diese Sitte hat maneherlei Unbcciuemliehkeiten, zumal bei der baii- 
liehen Einrichtung der Häuser kaum darauf Büeksieht genommen, ist. 
Sie würde eigentlich erfordern, dass der Hauseingaug von ilen Fenstern 
der Küchen oder doch der Gänge überblickt werden könnte, was nur sehr 
selten der Full sein möchte. Allein sie.lässt sieh unter den bestehenden 
Verhältnissen kaum beseitigen. 

Ist es doch bis jetzt ein ungelöstes I’roblera, wie es zu ennöglielien 
sei, einen wirksamen Absehlnss iWs Hauses gegen aussen und zugleich 
der einzelnen Wohnparteien gegeneinander zu erzielen. Das in den meisten 
deutschen .Städten herrschende System sehliesst zwar die Wohnparteien 
gegeneinander ab; aber es macht die Treppen uud Gänge im Innern des 
Hauses zu einem Theil der .Strasse. Das System der Hausmeister, wie 
es in Wien, Baris und .St. Petersburg besteht, cri'ordert grössere Verhält- 
nisse. Das .VuBsentreppensystem (External Staircase System) welches dun'h 
an der .\ussenwand des Hauses emiiorgetührte Treppen jede Wohnung un- 
mittelbar von der Strasse oder einem Hofe aus zugänglicb macht und im 
Innern die Miethparteien vollständig von einander sondert, ist das einzige, 
welches in wirthsehaftlicher Weise beiden Anforderungen gerecht wird; 
aber es ist auch in England, wo cs erfunden worden zu sein scheint, 
bloss für grosse .Vrbeiterkasernen zur Anwendung geliraeht und gestattet 
kaum eine Uebertragung. 

UuU'r den gegebenen Basler Verhältnissen konnte die Eiutheilung 
der Wohnungen naeh der Stoekwerkslage sieh nicht in den einfachen 
Linien bewegen, welche die aus andern .''täilten vorliegenden Tabellen 
aufweisen. Wir haben desshalb in <len Tabellen XVI bis XVHI ein um- 
fassenderes Eiutheilungsschema der Höhenlage zur .Diwendung gebracht. 
Für die Einreihung war massgebend das .Stockwerk, in welchem der 
Hau])ttheil der Wohnung liegt. Zu Wohnzwecken benutzte .Mansarden- 
räume wurden als Zubehör zur M'ohnung betrachtet und in den vorliegenden 
drei Tabellen nicht bcsomlcrs berücksichtigt. Xur da, wo der Haupttheil 



Digitized by Googb 




TABELLE XVI. 



Die untersuchten Wohnungen nach der Höhenlage. 



tlür 

^Yüllm1llgcn 




\V o li n 11 n g c n, li o 9 t o h e ii 


d a II M 




Woh- 


1 

Zimmrr 


o 

Zimmrrn 


Ziimorrn 


4 

Zimmrrn 


5 

ZiminrTn 


6 » 

Zinimrrn 


10 

und invlir 
ZiniufTti 


nunf(i>n 

U)>frh.Kiipt 


1 


2 


9 


* 


5 


6 






V 


tintcnii Krd^t'sclioss 


() 


30 


9 


3 


1 


2 


— 


51 


im Knl;?c8ciio8A . . 


381 


687 


582 


435 


164 


124 


2 


2 375 


ini I. Stock . . . 


.54.5 


1068 


833 


562 


310 


342 


13 


3 673 


ini 11, Stock . . . 


563 


928 


(>25 


377 


230 


194 


2 


2 919 


im III. Stock . . . 


318 


416 


199 


85 


42 


33 


3 


1 096 


im IV. oder V. Stock 


44 


50 


16 


7 


3 


— 


— 


120 


im Knicstock . . . 


98 


89 


26 




— 


— 


— 


217 


in Mansarden . . . 


425 


379 


80 


8 


1 


3 


— 


896 


unter und im Erd^. 


2 


3 


4 


6 


1 


4 


1 


21 


iiii Krdf?. n. 1. Stock 


10 


71 


118 


121 


92 


274 


67 


753 


iin Krdff. u. II. Stock 


3 


10 


17 


19 


16 


40 


13 


118 


im Krdg. a. III. Stock 


2 


6 


6 


5 


6 


4 


— 


29 


im I. und 11. Stock 


2 


31 


34 


73 


57 


177 


30 


404 


im I. und III. .Stock 


1 


14 


11 


11 


12 


34 


2 


85 


im 11. und III. Stock 


— 


19 


19 


20 


19 


55 


2 


134 


im III. und IV. Stock 


1 


8 


7 


5 


— 


3 


— 


24 


in 3 versch. Stockw. 


— 


4 


12 


24 


50 


153 


74 


317 


in 4 Stockwerken . . 


— 


— 


— 


5 


8 


24 


18 


55 


Sonst. Kombinationen 


1 


5 


19 


16 


7 


31 


11 


90 


ZuKAmmen 


2402 


3S1S 


2617 


1786 


101» 


14!)7 


238 


13 377 



der Widmung in Knicutoeks- oder Mansardenräumcn liegt, erfolgte die 
Eiiitragnng unter diesen Uuliriken. Bei kleinen Wohnungen von einem 
Zimmer mit Küclie oder von zwei Zimmern, von denen das eine ein Stoek- 
werkgraum, dag andere eine Mansarde ist, konnte es manchmal zweifelliafl 
ersclieinen, unter welelicr Kategorie sie naeliziiweisen seien. Es ist hier 
üherall der .Stockwerksranm als llaii|itthcil der Wohnung betrachtet worden, 
und so mag cs kommen, dass die Zahl der Mansardenwohimngcn in den 
Tabellen etwas zu niedrig ausgefallen ist. 

.Schon aiig den absoluten Zahlen der Tabellen lassen sich einige 
hervorsteebende Eigenthnmiiehkeiten der Basler Wohnimgsverhältnisse er- 
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TAHKLLK XVII. 



Die Bewohner nach der Höhenlage der Wohnungen. 



ilcr 

Witlinmi^^en 


Z.-iIiI der l nK.assca 


in den 


W oh« II n 




Hewnfanrr 


1 

ZliDincr 


2 

Ziratnitm 


a 

Ziiaaicrn 


4 

Ximtfifrn 


5 

Zimtnrrn 


« » 

Ziin iiiern 


10 

untt tui'hr 
/hDiiK'rn 


QiirrhttU^t 


1 ' 




a 


4 


s 


A 




K 


r. 


unterm Kräfresclmss 


9 


124 


35 


12 


4 


12 




196 


ini KnijTCSclioss . . 


921 


2644 


2832 


21.56 


863 


723 


10 


10 149 


im l. Stock. . . 


1180 


408Ö 


3953 


2800 


1721 


1964 


135 


15 838 


im II. Stock. . ■ 


128ri 


3.510 


2827 


1786 


1167 


998 


11 


1 1 .584 


im III. Stock. . . 


70.Ö 


1530 


895 


437 


225 


194 


24 


4 010 


im IV. Stock. . . 


lOH 


18.5 


66 


30 


16 


— 


— 


405 


im Kiiiestock . . . 


IHl 


311 


115 


22 


— 


— 


— 


629 


in Mansarden . . 


834 


1453 


398 


45 


8 


20 


— 


2 758 


unter und iiu Krd^. 


6 


9 


18 


32 


7 


19 


5 


96 


im Piriig. 11 . I. St. 


24 


253 


.571 


670 


602 


1962 


591 


4 673 


im Krdg. u. II. St, 


4 


47 


66 


89 


80 


258 


166 


710 


im Krdg. u. III. St. 


8 


21 


29 


25 


27 


21 


— 


131 


im 1. u. II. Stock 


o 


117 


147 


373 


347 


1146 


306 


2 441 


im I. 11 . HI. Stock 


4 


49 


50 


69 


()9 


232 


25 


498 


im II. II. III. Stock 


— 


80 


93 


86 


114 


309 


25 


707 


iin III. 11 . IV. Stock 


4 


38 


39 


20 


— 


22 


— 


123 


in :t vcnich. .Stock«’. 


— 


23 


54 


139 


313 


1149 


820 


2 498 


in 4 Stockwerken 


— 


— 


— 


32 


54 


207 


217 


510 


Sons^t. Combinat. 


3 


23 


94 


81) 


45 


245 


1.53 


643 


ZiisAiuiiicn 


.5281 


14.502 


12282 


8903 


t5G(>2 


1)481 


24.88 


.58 51)1) 



kennen; 1) die verliiiltnissiniissii; •grosse Znlil der in vci'.schiedonen Stoek- 
werken {Telegenen Widinnngen, 2) ilie relativ kleine Zahl von ^V^d^mlngcn 
mit lind mehr Zininicrn, welche in einem Stockwerk beisanimeii liegen, 
d) die {TTOsae Zahl der Woliniingcii in Daeliränmeti and 4) die kleine Zahl 
Von Wolninngen unter dem Erdgesehoss. l'utcr den let/.teren hat man 
sieh aller nicht KclhTwohnnngeii vor/.iistelleii. Die hügelige Lage des 
alten Ihwels hringt es mit sich, dass in einigen Strassen das unterste 
(iesehoss der llätiser nur nach einer Seite frei liegt, während es auf der 
andern Seite im Ihiileii steckt, .la es kommt seihst vor, dass auf diese 
Weise „unter dem Erdgeschoss“ (von der Strasse aus gereehnct) y.wei 
Stockwerke sieh hetindeii und aiieh ganz oder theilweise hewidint werden, 
ilie auf der Kiiekseite vollkommen der freien Luft und dem Tagesliehj 
zugänglich sind. 
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TABELLE XVllI. 



Die untersuchten Wohnungen nach Höhenlage und Rauminhalt. 



Laice <lcr 
Woliimnvcn 


Uniiminlialt (in Kiihikinetcrn) der Woiinun^iMi mit 


Kabikinb*lt 

nlirr 

WuhnungrQ 

In w} 


1 

Zlmmrr 


%y 

ZimiRrrn 


:i 

ZiiQtnrrn 


4 

Zimmern 


5 

Ziisme rn 


«-» 

Zimmern 


10 

nn«l mebr 
Zimmern 


1 


i 




4 




n 


; 


K 


V 


itiitcrm Erd^HchoKH 


230 


2 037 


088 


408 


138 


877 


— 


4 777 


im • 


15 433 


48()42 


(>3 054 


65 7.53 


33 281 


33 730 


048 


201 741 


ini 1. St4>ck. . . 


21 Ii02 


78 107 


01 700 


80 884 


04 800 


09 050 


7(l(i3 


440 401 


iin II. Stock. . . 


24 104 


0() 385 


(i8 408 


58 074 


48 030 


00 770 


1 007 


320 307 


im III. Stock. . . 


12 512 


28 208 


20 734 


12 832 


8 030 


10 410 


1 733 


05 131 


im IV. «d. V. Stock 


1 582 


3 00(1 


1 500 


853 


052 




— 


7 500 


i« Kniestock . . . 


3 1()8 


5 323 


2 440 


404 


— 


-- 


— 


11341 


in Manurdrn . . 


13 .5(14 


21 840 


7 232 


1 100 


241 


037 


— 


44 (132 


unter und im Krd)(. 


132 


212 


300 


011 


147 


1 257 


588 


3 (i37 


im Erdg. u. I. St. 


412 


4 703 


12 400 


10578 


10 185 


83 122 


40 2.57 


173 747 


im Erdg. n. II. St. 


100 


700 


2 032 


2 853 


3 (Ki2 


11 874 


- 0 II4 


20 735 


im Erd^c. u. lU. St. 


42 




540 


040 


1 504 


000 




4 232 


im 1. ti. II. Stuck 


57 


2 043 


3 508 


10 038 


10 575 


55 405 


1 7 805 


00 52 1 


im I. n. III. Stock 


38 


885 


1 210 


1 073 


1 084 


10 878 


77S 


1 7 7r>ri 


im II. u. III. Stock 


— 


1 570 


2 043 


3 123 


3 87h 


17 080 


1 071 


20 380 


in 111. n. IV. Stock 


35 


024 


753 


81(i 


— 


7sr> 




3 013 


in 3 verseil. Stockw. 


— 


284 


1 130 


3 237 


0 023 


43 141 


42 573 


00 388 


in -t Stockwerken 


— 


— 




721 


I 321 


0 882 


8 203 


17 217 


Sonst. i.'onibinAt. 


37 


30.5 


1 088 


2 375 


I 430 


0 075 


0 340 


21 310 


Znsnninieii 


03 147 


20.5 .5S 2 


2S2 800 


270. 5S1 


20.5 !>52 


440 5!MJ I3S20» 


1 702 »S7 



jVon je 100 uiiterHuditen Wohnungen Jeder Kategorie lagen 



Wiiliiningcii. bestellend .'uisi 


in 

eine 111 
Stockwerk; 


in 

inchroren 
Slocknerken : 


unter dem 
ErdKenchutM oder in 
ll.'ichräniiion : 


1 Zimmer 


77,1 


0.» 


22.0 


*2 Zimmern 


S2..1 


4.4 


i:i.i 


8 


8().4 


0.4 


4.i 


* I. 


S2.I 


17.1 


0.# 


5 „ 


73.S 


20.3 


0.2 


«-9 „ 


4li.3 


53.4 


0.3 


10 lind mehr Zimmern 


S.4 


01.« 


— 


nlierh.ni|it 76.t 


1.5.3 


M.7 



Üicae Zahlen sind naeh versehiedcner Itiehtiuig lelirroich. Sic zeigen 
zunäehst, dass je kleiner die Wohnungen sind, um so mehr aiieh Hänmc 
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geringerer Qualität (unter dem Erdgewlios-s, Kniestoeks- und Mausarden- 
räuine) in Ansprucli genommen werden. Ja die Verhältnissziffern sind 
fiir diese noch etwas zu niedrig, da in der Uaupttahcllc noeh Wolmungcn, 
welehe glcichmässig aus soleben geringwerthigen und Stoekwcrksriiumcn 
gemischt sind, unter anderen Rubriken sieh vcrliergen. Sodann selien wir, 
dass ein Theil auch der kleinen Wohnungen in mehreren Stockwerken sich 
verzettelt. In höherem Masse ist dies freilich hei den grösseren Woh- 
nungen der Fall. Mehr als die Hälfte der Wohnungen mit mehr als fiinf 
Zimmern liegt nicht in einem Stockwerk. 

Suchen wir die Gesamtzahl der Wohnungen mehr im Detail nach 
der Höhenlage zu überblicken! Es befanden sich von je 1000 



Wohnungen 


Bowohiicrn 


m* Zimnicr- 
raiiin 


Auf den Kupf 

m* 


unter dem Erdgeschoss . . 


4 


3 


3 


24 


im Erdgeschoss .... 


177 


173 


154 


26 


„ I. Stock . . . 


275 


270 


264 


28 


„ II. „ ... 


218 


198 


193 


28 


„ III. „ ... 


82 


Ü8 


56 


24 


„ IV. u. V. „ ... 


i) 


7 


4 


19 


im Kniestoek 


1() 


11 


7 


18 


in Mansarden 


«7 


47 


26 


16 


unter und im Erdgeschoss . 


2 


2 


2 


38 


im Erdgeschoss u. I. SUa^k 


5(i 


79 


102 


37 


n n i> o 


9 


12 


18 


42 


V 17 77 m* O 


2 


2 


3 


32 


im 1. u. II. Stock . . . 


30 


42 


58 


48 


o I. O HI- 


(i 


9 


10 


36 


„ 11. „ III. „ . . . 


10 


12 


17 


41 


„ HI. „ IV. „ . . . 


2 


2 


2 


24 


in 3 .Stockwerken . . . . 


24 


43 


58 


36 


4. 

„ t „ .... 


4 


9 


10 


’ 34 


Sonstige Cond)inationen . . 


7 


11 


13 


33 


Die Wohnungen vertheilcn sich 


demnach 


nicht in derselben Weise 



auf die verschiedenen Stockwerke und Stockwerksverbindungen wie die 
llewohner und der Zinimcrr.anm. Relativ die meisten Wohnungen liegen 
im I. Stock, der auch dadureh sich als Hcl-Etiigc erweist, dass er von 
den einfachen Stockwerkslagcn den Hewohnern am meisten Luftraum 
gewährt, ln letzterer Hinsicht sind ihm freilich die kombinirten Stock- 
wcrkslagen voraus; aber aueh hei diesen zeichnen sieh die im 1. und 
11. Stock gelegenen Wohnungen durch die reichlichste Ranmzumcssiing 
ans. Im Allgemeinen lässt sich aussprechen, dass vom ersten Stock- 
werk auf- und abwärts eine Wohnung den Insassen um so 
weniger günstige Kaumverhiiltnisse gewährt, je höher oder 
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je tiefer sie liegt. Es tritt das nur liei den Wohnungen von gemischter 
Stoekwerkslage wegen der zu kleinen Zahlen nicht überall deutlich hervor, 
liemerkenswerth ist endlich noch, dass die aus Uiiunien dreier Stockwerke 
zusanimengesetzten Wohnungen weniger Luftraum auf den Kopf bieten 
(36 m’) als die nur in zwei Stockwerken liegenden (38 m“). Am übelsten 
ist cs merkwürdiger Weise mit den in 4 Stockwerken liegenden Wohnungen 
bestellt, die von allen Wohnungen in kombinirter Stoekwerkslage am 
wenigsten Luftraum haben. Freilich ühertrifft die Kopüiuote diejenige der 
Mansardenwohnungen noch immer um das Doppelte. 

Obw(dd die Jfeschriinkung unserer Enqußte bei Vergleichen Vorsicht 
gebietet, so wird es doch zur bessern lielcuchtung der Basler Verhältnisse 
dienlich sein, einige Verhältnissziftern aus andern Städten hier einzusehaltcn. 
Von je 100 Wohnungen waren gelegen 



nnte^rm in 
SliultC KrJ- Erd- 

gcflclio»« grsiebotiit 



Berlin 


y.i 


14.« 


Hamburg 


(),5 


20.1 


Breslau 


4.1 


13.S 


Ia?ipzig 


2.0 


lä.7 


Frankfurt a. M. . . . 


0.1 


17.1 


Basel («uterH. Wohnungen) 


0.1 


17.7 



im 

]. Bt. 


In 

11. St 


im 

III. St 


im im 

IV. iitch- 

«Ic. Bt rftuiu 


in vemch. 
Morkw. 


21.0 


19.« 


18.1 


12.2 


4.1 


1.1 


2U 


19.7 


1.3.1 




13.0 


27.S 


22.2 


18.7 


10.J 


1.7 


1.7 


24.1 


23.« 


20.i 


18.5 


0.5 


28 s 


2.5.S 


17.7 


4.3 


6.7 


27.S 


21.8 


8.2 


0.9 


8.9 


L5.J 



Die letzte Spalte dieser Zusammenstellung sehliesst auch die ein ganzes 
Hans unifassenden Wohnungen ein. Trotzdem nun die aus dum Material 
der Einiiicte gewonnenen Zill'ern die grosse Mehrzahl der Einfamilienhäuser 
nicht euthalten, so überragt doch Basel alle genannten Städte durch die 
Zahl der aus Bäumen verschiedener Stockwerke kombinirtcu Wohnungen. 
In geringerem Orade gilt dies von den Dachwohnungen, zu denen wir 
auch die Wohnungen im Kniestock gerechnet haben, während dieselben 
mögliehcr Weise bei den andern Städten den einzelnen Stockwerken zu- 
gcrcehuet sind, denen sic ihrer I.Jige nach entsprechen. Aber auch wenn 
wir für unsere untersuchten Wohnungen die Kniestockswohnungen ab- 
rechneten, so blieben immer noch ti.7 “/o Mansardenwohnungen übrig — 
eine Zahl die keine der andern Städte erreicht. Freilich weisen die letzteren 
dem gegenüber eine bedeutend stärkere Vertretung hochgelegener Stock- 
werkswohuungen auf und vor allem viel mehr Wohnungen unter dem 
Erdgeschoss, die in Berlin, Hamburg etc. wirkliche „Kellerwohuungen“ 
mit allen Nachtheilen von solchen sind. 

Da.ss der Eigenthümer im Allgemeinen besser wohnt als der 
Miethcr, braucht nicht statistisch iTCwicsen zu werden. Dagegen bietet 
eine Nebeneinanderstellung der Gliederung von Eigenthümer- und Mieth- 
widmungen (vgl. Tab. XX) noch andere bemerkenswerthe Gesichtspunkte. 

6 
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Von Je 100 Woliiniiigen Jeder von beiden KatC"orien lafjen 



unter dem Erdgeschoss 


Ki;;oitl}tUmcr n. 
Frehvohnuiij?en 

Oa 


Micüm'oli 

mingen 

0.4 


ira Erdgeschoss . . . 


V.U 


17.4 


„ I. Stuck .... 


2I>.4 


27.7 


„ II. „ . . . . 


O.t 


2 ii.o 


„ 111. „ . . . . 


Io 


10.0 


„ IV. „ . . . . 


Ü.i 


. 1> 


in verseil. Stockwerken 


4().* 


7.J 


in Dachräuinen . . . 


la 


10.1 



Die Eigentliümer bevorzngen also das Erdffeselioss und «lie Woh- 
nungen in verschiedenen Stockwerken; auch den l. Stoek lassen sic sich 
noch gefallen. Dagegen meiden sie ebenso sehr die Wohnungen in höheren 
Stockwerken und Dachräunien wie solche iiuti-r dem Erdgeschoss. Die 
Bevorzugung des Erdgc.schosses erklärt sieh aus der Kücksicht auf die 
Ilaus]iuiizei. Immerhin darf mau nicht übersehen, dass es auch eine An- 
zahl EigcnthUnier gibt, welche sich mit geringwerthigen Bäumen begnügen 
und dass im 1. Stoek die Mietber stärker vertreten sind als die Eigcn- 
thüincr. 

Im Interesse der uns hier beschäftigenden Fragen ist es zu bedauern, 
dass die Quartiereiutheilung Basels es nicht gestattet, die ältcrii von den 
neuem Btadttheilcn zu sondern. Indessen bietet die Vertheilnng der Woh- 
nungen nach der Höhenlage in den verschiedenen Quartieren, wie sie 
Tabelle XIX darstcllt, noch genügend .Anhaltspunkte, um zu zeigen, welchen 
Weg die Entwicklung dieser Verhältnisse nimmt. Stellen wir Gross- uml 
Klcinbasel einander gegenüber und aus beiden wieder diejenigen beiden 
Quartiere, welche am meisten die ältere und die neuere .Art des Bau- 
und Wohnungswesens repraesentiren, das Stadtquartier und das Aeussere 
Bläsi-Quartier, so finden wir auf Je 100 Wohnungen 



Wotinungen gelegen: in Grossbasel 


in Klcinbasel 


im Stadt- 
Quartier 


ini Aciiiiscrn 
Bl.’isi-Qii. 


unter dem Erdgeschoss 0.s 


O.s 


0.* 


0., 


in einem Stockwerk 74.» 


78.1 


71.9 


77.7 


in mehreren Stockwerken 18.a 


10.1 




6.9 


in Dachräumen 6.4 


11.6 


4.3 


15.9 


Darnach sind in den ältern Stadttheilen die W'ohnungen von gemischter 


Htiwkwerkslagc am zahlreiehstcn. 


während die 


Konstruktion 


der Dächer 



der Einrichtung von Mansardenwohnungen widerstrebt. Hier auch sind, 
wie wir hinzufiigen können, die nicht für sich abgeschlossenen W'ohnungen 
am häufigsten. Die neueren Stadtt heile, welche, hier durch das .Aeussere 
Bläsi-Quartier leidlich vertreten sind, vermeiden Jene Uebelsliindc. Sic 
haben eine relativ grössere Zahl von für sieb abgeschlossenen Widmungen, 
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TAH KL LE XIX. 



Die Höhenlage der Wohnungen nach Stadtquartieren. 



laOgc (lor Wo]i- 
minien 




Anzahl der \V 


ohuiiuf^on 


in den Quartieren 




{Ile »er 
Aber- 
b«npt 


PL 




Pt«l> 

n«n 


ca 


Alban 


Stdult 1 


Grott* 

basel 


ülcbtii 

•Qu. 


Inarr. 

Iliml 


Acann. 

m&Hi 


Klein* 

basel 


I' 


2 


ft 


4 


& 


4 


7 


H 


V 


10 


tl 


13 


15 


unterm Erdgeschoss 




4 


n 


2 


2 


4 


4‘2 


7 




2 


9 


51 


im KrdgeKcbos» . . 


24H 


417 


327 


142 


232 


00 


1420 


240 


201 


442 


949 


2375 


., 1. Stock . . 


a.-)2 


.073 


4.Ö9 


304 


340 


185 


■2213 


425 


459 


Ö7G 


1400 


3073 


„11. „ . . . 


29!» 


41U 


370 


282 


184 


227 


177S 


399 


421 


321 


1141 


■2919 


„ III. „ . . . 


99 


1 .50 


«7 


118 


48 


252 


700 


145 


152 


39 


330 


1090 


„ IV. od. V. Stock 


10 


21 




9 


2 


59 


107 


8 


3 


2 


13 


120 


„ Knicatock . . 


30 


78 


21 


lö 


0 


i; 


150 


44 


9 


s 


01 


217 


Mans.srden . 


()9 


79 


74 


54 


02 


40 


37S 


59 


185 


274 


51S 


S90 


unter u. im Erdg. . 


2 


0 


7 




> 


r> 


21 


- 


— 


— 


- 


21 


im Erdg. u. 1. St. 


104 


120 


10.8 


70 


00 


35 


.503 


107 


09 


74 


250 


753 


- „ „ II. 


1) 


22 


32 


9 


0 


13 


SS 


Ö 


14 


11 


30 


lis 


„ „ „ 111. .. 


3 




1 


2 


1 


4 


19 


4 




1 


10 


■29 


„ 1. II. II. Stock 


47 


(iT) 


72 


.öl 


48 


40 


3^29 


40 


25 


10 


75 


401 


.. 1. ., III. „ 


7 


24 


11 


13 


5 


10 


70 


H 


o 


2 


13 


H5 


„ 11. III. ., 


13 


22 


24 


13 


14 


25 


111 


10 


9 


4 


23 


134 


„ 111 „ IV. „ 




3 


1 


— 


- 


11 


■20 


3 


1 


— 


4 


24 


in 3 verseil. Stockw. 


40 


.öl 


33 


31 


18 


ÖS 


•231 


45 


31 


10 


8<i 


317 


in 4 Stockwerken . 


7 


11 


9 


4 


1 


17 


49 


4 


2 




0 


55 


lonKtigo Combinait. 


13 


29 


,") 


3 


2 


32 


.S4 


ö 


1 




0 


!HI 


ZuBatumen . . . 


137.3 


■2111 


I0Ö8 


n-2'2 




lOS» 

1 


S3S5 


L504 


1052 


1770 


4!»92 


13377 



die in einem Stockwerk liegen; aber es wird sogleich bei der Erbauung 
der Häuser auf die Eiuriclitung von bei/l)arcn Uneblogis Bedacht ge- 
nommen, die hier fast den sechsten Thcil aller Wohnungen ausmachen. 

IJeberhaiiiit ist man nur /.u leicht geneigt, die Bedeutung der M a n- 
sarden unter den städtischen Wohnungsverhältnissen zu unterschätzen. 
Dieselben kommen allerdings in erster Linie da in Betracht, wo sie den 
lluu]itbestuudthcil der Wohnung bilden; aber sie 8)delen daneben auch 
als Zugabe von kleineren und grösseren Wohnungen eine sehr bemerkens- 
werthe Rolle. Hier liegen meistens die Schlafstellen des Gesindes und 
iler Gesellen, wo solche noch im Hause gehalten werden, in .änncren 
Haushaltungen auch die Kammern der jüngeren Familienglicdcr, etwaiger 
Schlafgängcr n. dgl. Bei der Basler En(|uetc sind alle zu eigentlichen 
Wohnziveeken benützten Mansarden in die Zimmerzahl eingerechnet worden 
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TAHELLI-: XX. 



Die Wohnungen nach Höhenlage und Zusammensetzung. 
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85 
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8 
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1 045 
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— 


*) 


— 


— 
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0 
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— 


— 


25 


— 


— 
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25 
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2 448 
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878 
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18.877 



und solche Duchgclassc, welche als riiinderkammcrn, Ahstellriiniiie u. dgl. 
Verwendung tindcii, unberücksichtigt gebliebeii. 

ln den Tabellen XX und XXI ist der Versuch gemacht worden, die 
Hedentung der Mansarden in den untersuchten Wohnungen statistisch dar- 
zustellen. Die erste! der beiden .\ulstellungen sondert die Stoekwerks- 
von den Dachwohnungen und gibt fiir erstere an. wie viele Mansarden- 
riiuuic zu Wohnzwecken nicht benutzten, wie viele eine und wie viele 
mehr als eine Mansarde für solche Zwecke verwendeten. Es sind dabei 
die Miethwohnungen besonders und die Eigentliiimer-, Dienst- und sonstigen 
Freiwohnungen besonders behandelt. Auf je 100 Stockwerkswohnmigen 
(einsehliesslich der Wohnungen unter dem Erdgeschoss) entlielen 



Digitized by Googh 





«5 



TAUKM.K XXI. 



Die Wohnungen nach Zimmerzahl und Zusammensetzung. 
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285 
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87 




34 


18 


6 




4 
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28 
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3 
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1 296 


6S2 


52 


95 


257 
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20 


8 
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84 


17 


— 


4 


1 1 


4 


8 




55 


18 


78 
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862 


(i9 


10 
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1 293 


469 


1 762 


6 


5 


2 


2 


8 


4 


2 




15 


!' 


24 


•') mit 


102 


891 


128 






139 


166 


1 


621 


898 


1 019 


« „ • 


69 


155 


107 


2 


89 


97 


169 




388 


855 


688 


7 ,, ,, 


25 


52 


76 




52 


68 


118 


1 


1.53 


289 


892 


H .. 


24 


20 


38 




39 


43 


94 




82 


176 


2.58 


« „ .. 


17 


6 


28 




27 


21 


66 




46 


114 


160 


Ul und im-lit 


19 


7 


24 




47 


21 


119 




50 


187 


287 


Ztisaiuiiini 


ß 5Hß 


2 44S 


544 


1 0.S5 


1 (45 


765 


.873 


31 


10 663 


2 714 


13 377 



\\ o h II u II g e II M iethwuliiiiiiiKvn 

iilino Maiisanicnliemit/.iiiig (18.9 

mit einer Mansarde 25.9 

mit /.wei und mehr .Mansarden 5.7 



KiKentliiiiiicr 11. 
Krciwuhiiiiiit;en 

89.0 

28.1 

82.9 



iiberliiiu|it 

62.9 

26.9 
11.6 



Ks erjjilit sieh hier, das liei den Kigeiithiimerwohiiunfjen die Man- 
sanleiihemitziing zu Wnimzwcekeu weit häufiger vorkommt als hei den 
.Miethwohnuiigen. In vielen Fällen, nameidlieh hei wirthschaftlich sehwa- 
eheu F.igenthiimern mag dies damit Zusammenhängen, dass man die besser 
gelegenen liäumc aueh theurer vermiethen kann, während Uaehräume als 
lilosse Zugabe von den Mietheni nieht hoch gewerthet werden. Um das 
eigene Wohnungshedürrniss nicht einsehränken zu müssen, nimmt man 
daun seihst diese minderwerthigen Häiime in Benutzung. Freilieh ganz 
auf die Mansarden zieht sieh auch der hedrängteste Eigenthiimer nur im 
äussersten Xothläll zurück. Seine llaiisherrnwürde möchte doch zu sehr 
darunter leiden. Darum entfallen auf je 100 untersuehte Wohnungen 
üherhau|)t 



( 
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Mifthwuh- Eif!m>tlilliiier-u. im 
niiii^'en Fr<;iwoliiiunj?i:ii ijauzcn 

Stuekwerkswulinmigcn oliue Muiisunlcn 61 .h 38j> 57. i 

„ mit „ 28.1 60.4 8.s 

Keine Mansanlen- u. Kiiictitockswolmungeii lO.i l.i 34.c 



Emllieti liietet Talielle XX aucli die Miiglielikeit die Maiisardcnlie- 
uut/iing bei veinehiedener Stockwerkslage der llaii|itwolmung /.u unter- 
suclicn. Es kommen anf je 100 Wobnnngen jeder Kategorie 

Wohnungen gelogen in 



Wühnnngen, bestellend aus einem zwei Stock- drei u. mehr 

Stockwerk werken Stockwerken 

Stockwerksräiiinen allein 64.7 48.o 53.o 

„ mit 1 Mansarde . . 26.4 25.s 24.3 

Stockwerksräumen mit 2 u. mehr Mans. 8.s 25.o 22.7 



nie in mehreren Stockwerken gelegenen Wohnungen sind darnach 
reiehliehcr mit Mansarden ausgestattet als die in einem Stockwerk kon- 
cenfrirten. Die Zerstreuung der Wohnrännie in ersteren erweist sieh tilso 
bei ninzunabnie der Mansarden noch erheblich grösser, als die einlaehe 
Klassifieirung nach der Stockwerkslagc sie erscheinen lässt. 



Tabelle XXI stellt die Mansardcnbenutzniig bei Widiniingen von 
verschiedener Zimmerzabl dar. Von je 100 Wohnungen jeder Zimmer- 
zahl waren 



Wohnungen, bestelieml .uns , 


r«inr Sluckwvrke* 
wobnan^cn 


Sl<Mrkw4*rksi- 

wohnooi^vn 
mit 1 Mfcnsai<]e 


StcH-kwrrktfwohnungcn 
mit 2 und mehr 


notchwub- 

nungrn 


1 Zimmer 


77.» 


0.4 




21.3 


2 Zimmern 


79.S 


7.5 


0.7 


12.3 


3 ,, 


61.1 


81.» 


2.» 


4.1 


4 o 


211.4 


511.3 


10.« 


0.7 


5 


l‘.).o 


52.0 


28.» 


0.1 


« o 


23.0 


86.0 


40.1 


0.1 


< 


111.« 


80.« 


411.5 


0.3 


o 


24.4 


24.4 


51.3 




» o 


27.5 


16.» 


55.6 


— 


10 uml mehr Zimmern 


27.» 


11.3 


60.3 


— 



Man kann darnach sagen, dass mit der Zimmer/.ahl einer Wohnung 
die Mansardenbenut/.nng verhiiltnissmiissig zuniiiimt. während die reinen 
Mansardenwohnungen abnehmen. Allerdings linden sich auch hei sehr hoher 
Zimmer/.ahl noch reine Stoekwerkswidmiingen. Es sind dies wohl vor- 
wiegend solche, deren Häume in mehreren Stockwerken liegen oder ver- 
schiedeue Strassenlagc haben. Von ersteren bennt/.t. wie wir oben sahen, 
mehr als die Hälfte keine Mansarden. 

Nach diesen Ausrührungen wird es keines Beweises mehr hediirfen, 
dass die übliche rnterscheidung der Wohnungen nach der Höhenlage ein 
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TAHKLLE XXII. 

Höhenlage der zu Wohnzwecken benutzten Räume. 

(.Vhsoliitu Ziffer«,) 



Quartiere 
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801 


1 774 
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850 
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2 975 
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37 125 


Uiehen-Quartier . 


30 


1 082 


1 990 


1 526 


527 


41 


882 


(5 078 


Inneres Hläsi 


2 


»8» 


1 892 


1 498 


491 


7 


1 034 


5 913 


Aensseres Hläsi . 


7 


1 667 


2 092 


999 


101 


2 


1317 


6 185 


Kleinbasel . . 


3‘J 


3 73.8 


5 ‘J74 


4023 


1 11» 


50 


3 233 


18 17(5 


Zusammen. . 


;«7 


10.822 


17'JH1 


12 UJ4 


4094 


5(57 


9 29(5 


55 301 



klares Uild iiiulit Von den 13.S77 untereiaditeu Wül)imn;;en beschränken 
sieb nur C027 auf ein Stockwerk, 1007 lie^^en in niebreren Stockwerken, 
4030 bennt/.en neben Stockwerksräninen iiucli Mansarden zu Wolmzweckeii, 
und 111.3 sind reine Kuiestocks- oder Mansardenwohnungen. Die Woh- 
nungen von einfacher Höhenlage maelicn, auch wenn wir die Dachwoh- 
nungen einreehnen, nur ,"> 7.8 “/o ‘1er Gesamtzahl aus; 42.a “jo sind Woh- 
nungen gemischter I>age. Unter diesen Umständen empfahl es sich, die 
zu Wohnzwecken benutzten Häumc noch in einer besonderen Tabelle 
(XXII) nach der Höhenlage darzustellen. Diese Tabelle ist jedoch nicht 
ans den Wohnungsbogen sondern aus den Hausbogen hergestcllt. Da 
die Unterscheidung zwischen Kniestocks- und Mansardeuräumen nicht 
stdten schwierig ist und von den Krhebungsbeamten schwerlich überall 
nach den gleichen (irnndsätzen durehgefiihrt wurde, so schien es rathsam, 
beide Kategorien von Daehräiimen in einer Spalte znsammcnznfassen. 

Die Klassifikation der Käume nach der Höhenlage gibt nun ein ganz 
anderes Hild, als es die künstliche Kinzwängiing der Wohnungen in Stock- 
werkskategorien bot. Sie zeigt, dass nicht weniger als der sechste Theil, 
des Wohnraums auf Daehränme entlällt; ja der .\ntbeil der letzteren würde 
noch höher ausgefallen sein (etwa 20 "/o), wenn nicht auch die Küchen 
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T.U5ELLK XXIII. 



Höhenlage der zu Wohnzwecken benutzten Räume. 

(Vi’rliältiiiHs/.ifft'rii) 
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eingerechnet worden wären. Etwa ein Drittel der Wolmrämne entfällt 
auf den 1. Stuck, und die ilhrigc Hälfte zer.'<trcHt «ich in wechselnden 
I’roecntsiitzen in den höheren Stockwerken und ini Erdgeschoss. 

Was die einzelnen Stadttheile hetrifl’t, so gewährt fast in sämtlichen 
Quartieren der erste Stuck verhältnissniässig gleich viel Wohnrauni. Hei 
allen ührigen Stockwerken zeigen sieh grosse Verschiedenheiten. Am in- 
teressantesten gestalten sich wieder die Verhältnisse im Stadt<iiiartier. 
Das Erdgeschoss steht hier weit unter dem Durchschnitt, weil die Räume 
desselben grösstentheils Erwerhszweeken dienen miissen. Ebenso ist der 
Antheil der Daehräume ein sehr geringer, wogegen der 111. und IV. Stock 
absolut fast so viel Wohnrauni liefern als in allen andern tiuartieren 
zusammen. L’eberall aber, wo ein tiuarticr mit einem hohen rrocentsatz 
von Daehräumen auftritt, wird man linden, dass dasselbe zu einem lie- 
träehtliehen Theile aus neueren Häusern besteht. 
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5. Die Zahl iler Ziniiiier. 

Im Allgemeinen wird man annebmen dürfen, dass die Grösse der 
Wiihnmigen im Verhältniss steht /.nr Koi)fzahl der Hausbaltungcn und zur 
Wohlliabenheit derselben. Wären alle Menseben gleicbmässig ndt Gütern 
ansgestattet, so würden sieb, vorausgesetzt dass aiieb die Kulturaiisprüebe 
gleich wären und die l{cscbiiftigung nicht Abweichungen bedingte, die 
Wohnungen in ihrer Grösse ebenso abstufen wie die Haushaltungen in 
ihrer Personenstärke. Wären alle Ilanshaltiingen gleich zahlreich, so 
würde die Grösse der Wohnungen ein ungefähres .Abbild der Einkommens- 
vcrtheilung darstcllen. Die tägliche Beobachtung lehrt, ebenso wie die 
seitherigen statistischen Untersuchungen, dass von den beiden Momenten, 
welche auf die Grössenbestimmung der Wohnungen Einfluss üben, das- 
jenige der Wtihlhabenheit ausschlaggebend zu sein pflegt. Das Wohnungs- 
bedürfniss ist zwar ein absolutes Bedürfniss; aber es ist bis zu gewissem 
Gra<le dehidtar. Dies freilich nicht in der Weise, dass es von Tag zu 
Tag einen verschiedenen Umfang der Befrmdigung gestattete, wie etwa 
das Nabrungsbedürfniss desjenigen, welcher von der Hand in den Mund 
lebt. Vielmehr muss das Wohnungsbedürfniss immer auf ciumal für 
längere Zent in seinem Umfange tixirt werden und verlangt dann gleich- 
mässige Deekungsmittel. Eine Widmung muss für ein viertel, ein halbes, 
ein ganzes .lahr gemiethet werden; die Miethe beträgt für die Woche, 
den Monat, das Quartal gleichviel, einerlei wie viel unil ob überhaupt ver- 
dient wird. Die Deckung des Widinungsbedürfnisses tritt also hei den- 
jenigen Klassen, welche von einem unsicheren Einkommen leben müssen, 
in einen gewissen Widerspruch mit der ökonomischen Grundlage ihrer 
Existenz. Sic verlangt eine Vorsorge für die Zukunft ohne Bücksicht 
darauf, ob die dadurch festgelegten Deekungsmittel ini Moment des Bedarfes 
zur Verfügung stehen werden. Dieser Umstand treibt dazu, von voridiereiu, 
eine möglichst kna]ipe Befriedigung in .Aussicht zu nehmen. Die Familie 
de.s Armen schränkt sieh in ihren Wohniingsbedürfnissen aufs äusserste 
ein, drängt sich auf den engsten Baum zusammen, und dies um so mehr, 
je mehr ihre Beschäftigung und Ucbensweisc sie darauf hiuführt, die 
Wohnung als blosses Xachtiiuarticr zu behandelu. 

So scheint vieles darauf hinzuweisen, dass wir in dem Umfange, in 
welchem das Wohnungsbedürfniss befriedigt wird, einen getreuen Ausdruck 
der Einkommeusvertbeilung zu erblicken haben. Und trotzdem würde 
man irre gehen, eine statistische Darstellung der Grössenverhältnisse der 
Wohnungen lediglich von diesem einen Gesichtspunkte aus zu betrachten. 
Die verschiedene Personenzahl der Haushaltungen bedingt eine natürlich 
gegebene Verschiedenheit des Wohuungsbedürfnisses, welche sich unab- 
weisbar geltend maelit. Nicht zwar so, als ob sich für jede Person ein 
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Durdisfiluittsniass voa Wnhmuig feststellcii Hesse, unter iHis iiiiiit lienili 
gegangen werden kann. Denn es Handelt sich ja niclit nin eine .\n/.ald 
vernunftloser Wesen, die in einem gegelicneu liaum vegetiren sollen, und 
bei denen es genügen mag, den Luftraum in Kubikmetern festzustclien, 
dessen ein pflanzHehes oder tbierisclies Individuum zu seinem fiedeiben 
bedarf. Rs handelt sieb vielmcbr um sittliche menscblielic Gemeinschaften, 
deren höhere Lebenszwecke neben dem vegetativen Dasein Krfüllung finden 
sollen, l'nd hier genügen die an anderer Stelle zu besprccheudeu au- 
seheinend so exakten .Vuforderungen der Aer/te für einen „Mindestwohn- 
ranm“ nicht, l’in das Wohnnngsbcilürfniss einer llmishaltung von be- 
stimmter Personenzahl kulturgemäss zu befriedigen, ist eine Vielheit ver- 
schiedenartiger Käume und räumlicher Einriehtungen erforderlich , die 
zusammen ein zielvolles Ganzes bilden müssen. .Vrt und Zahl dieser Räume 
sind aber nicht bloss durch die Ko|ifstärke einer Haushaltung, sondern 
auch durch ihre sociale Natur bedingt. In letzterer Hinsicht wird sieh 
vorläufig nur das Eine sagen lassen, dass eine Haushaltung mehr ver- 
schiedene Räume Itedürfcn wird, welche fremde Elemente in sich aufge- 
iiommen hat als eine solche, welche ausschliesslich aus blutsverwandten 
Personen besteht. 

Wenn man es desshalb unternimmt, die G rossen verliältuis.se der 
Wohnungen statistisch zu messen, so sollte stets auch auf die Kopfzahl 
der Haushaltungen und auf ihre sociale Zusammensetzung Rücksicht ge- 
nommen werden. Erst in dem Rahmen dieser beiden Momente lässt sieb 
bcnrtheilen, wie weit die Einkommensverbältnisse eiuc genügende Befrie- 
digung des Wohnnugsbedürfnisscs gestatten, wie weit die Wohuungszu- 
stände wirklich kultur widrig sind. 

K ul t ur w i dri g ! Man wird sich dieses .tusdnicks bedienen müssen, 
um die hygienischen, sittlichen, wirthschaniicheu und socialen Momente 
zusammeuzufassen, welche hier in Frage kommen. Bei wclehem rmfang 
der Befriedigung des AVohnungsbedürfuisses aber fängt die Kultur au und 
wo hört sie anfV 

Die Frage ist schwer zu beantwoi-lcn, zumal sie eine andere Frage 
in sich schliesst; wie misst man die Grösse einer WohnuugV 

Die Sache scheint sehr einfach, da es sieh bei unserer Betraiditung 
um städtische Verhältnisse handelt, also manche wirthsebaftlicben Neben- 
räume der Wohnung, die auf dem Laude fast unentbehrlich sind, wegfallen. 
Immerhin ist es auch in der Stadt nicht leicht, eine W(dmung in ihrer 
Totalität statistisch zu erfassen. Mau erreicht das auch hier nur dadurch, 
dass mau von allen nicht unmittelbar zu Wohnzwecken dienenden Räumen 
(Küche, Keller, llolzraum, Estrich etc.) absieht. Man heschränkt also die 
Zählung auf die Zimmer und bat sich vereinbart, als Zimmer nur solche 
Räume auzusehen, welche Fenster haben und bewohnt sind. Allein auch 
hier erheben sich Zweifel. Sollen fensterlose Zimmer, welche ihr Licht 
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ftwii indirekt dureli eine Glasthiire cmjit'ungen, desHliall) nicht gcziililt 
werden? Sind Mausjirden, die bloss als Seldafrüume für das Gesinde 
dienen, in die Ziinnierzahl der Wohnung einzurcehncn? Wie sollen Bade- 
zimmer, Vor/.immer, Speisekammern, Sehrankzimmer n. dgl. behandelt 
werden? l,‘nd wie ist es da zu halten, wo auch die Küche noeh zu Wohn- 
zwecken Verwendung tiiidet, sei es dass die Familie gewöhnlich das Ksseii 
dort einnimmt, sei es dass selbst jemand dort schläft ? Manche dieser 
Schwierigkeiten hat man dadurch abgesehuitten, dass man nicht die Zahl 
der Zimmer überhaupt, sondern bloss die Zahl der heizbaren Zimmer 
ermittelt hat. Aber auch hier erheben sieh Zweifel. Darf ein Zimmer, 
welches von einem benachbarten Baume aus geheizt werden kann, dess- 
lialb unberücksichtigt bleiben, weil es keinen eignen Ofen hat? Und können 
nicht Schlafzimmer, auch ohne heizbar zu sein, ihrem Zweck sehr gut ent- 
sprechen ? 

Die Städtestatistik bat sich in diesen l’unkten bald so, bald anders 
geholfen, (ind man wird bei den zahlreichen Vergleichungen und vSehluss- 
folgeruugen, zu welchen die Grnppirung der Wohnungen nach der Zimmer- 
zahl Verwendung gefunden hat, nie vergessen diirl'en, dass das Material 
aus verschiedenen Orten kein gleichartiges ist. Aber auch da, wo man 
gleichartige Ziffern für denselben Ort aus verschiedenen Zählungsjahren 
hat, wird man dieselben nur mit Vorsicht benutzen dürfen. Die beliebte 
Aufzählung der M'ohnungcn mit nur einem Zimmer z. B. sagt eigentlich 
gar nichts, wenn wir sic auf die Gesamtzahl der statistischen „Haushal- 
tungen“ beziehen. Denn in dieser sind auch Hinzcllebende („Hiuzclhaus- 
haltungen“) mitenthalten und je nach der Fassung des Begriffes „Haus- 
haltung“ bald in grösserer, bald in geringerer Zahl. Für eine einzellebendc 
Person aber kann ein Zimmer ein ganz kulturgemässes Wohnen bedeuten; 
ja selbst für zwei zusammcnicbendc Schwestern, für Mutter und Kind u.dgl. 
braucht dasselbe noch nicht absidut unzureichend zu sein. 

Ks ergibt sich daraus die Forderung, die Wotmungen nicht einfach 
nach iler Ziinraer/ahl sondern zugleich auch immer nach der Zahl der 
Bewohner zu klassificiren, nie cs in Tabelle XXVI geschehen ist oder 
wenigsUms die Wohnungen der Einzclhaushaltungeu von der Aufstellung 
anszuschlicssen. Das ersterwähnte Verfahren hat zugleich den Vortheil, 
da.ss es die Messung des M'tdiuungsluxus, bzw. eines üla'r das Bedürfniss 
hinausgehenden M'ohnungsumfangs gestattet. Der letztere ist in den 
höheren F.inkomnicnsklasscn gar nicht so selten, als man vielleicht an- 
zunchuicn geneigt ist. Sodann müssen die Wohnungen mit und ohne 
Küchen besonders naehgewiesen werden. Für eine Familicnhaushaltung 
ist die Benutzung einer eignen Küche unerlässliche Bedingung des Wohl- 
betindens in einer Widmung. Schon die Mitbenutzung einer fremden 
Küche, mag sic auch durch N'ertrag sicher gestellt sein, zieht arge Un- 
zuträgliehkcitcn nach sieh und öffnet die intimsten Vorgänge des Haushalts 
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Iremdcii Itlickcn. Der völlifrc Muiigel einer Küche Hclilies«t entweder 
den Verxiclit auf den eignen Haushalt in sieh (Ksseu ini Wirthslmuse) 
mlcr führt, wenn er zum Kochen in den Woliuriiiiiucu nöthigt, gesund- 
hcitliehe Xaclitheile lierhei. Wir können dessbalh <len Mangel einer eignen 
Küelie als eines der wielitigsten Merkmale un/.u reichender Wohnungszustände 
hetraelitcn. 

Alle Hetraehtnng dieser Dinge muss von festen Vorstellungen aus- 
gehen üher das, was als kulturgemässcs AVohiicn noch angesehen werih n 
kann. Man hat für ein solches wohl ilie .\nfordernng gestellt, dass die 
/,ahl der Zimmer der Zahl der Itcwohner ents|irechen solle und dies als 
den normalen Wohniingsstaml hezcichnet. .Man mag diesen liegrilf 
immerhin festhalten, ohne ihm mehr als theoretisehc Bedeutung beiznlegen. 
I’raktiseh wichtigerscheint es, einen Minimalumfang fcstzustclien für das, 
tvas ühcrhauiit noch zulängliehes (menschenwürdiges) Wohnen genannt 
werden kann. Und hier scheint im .\llgemcinen angenommen werden zu 
dürfen, dass eine Wohnung von zwei Zimmern mit Küche das Mindest- 
mass dessen bezeichnet, was bei normaler Fainilieiistiirke (4 — .5 Personen) 
noch zulässig ist. Bei zahlreicheren Haushaltungen würde überall da die 
(irenze zwischen zulänglichem und unzulänglichem Wohnungsumläug zu 
ziehen sein, wo auf ein Zimmer mehr als zwei Personen entfallen. Ausser- 
dem wären alle Widmungen schlechthin als unzulänglich zu bezeichnen, 
in welchen mehr als zwei Personen ohne eigne Küche hausen müssen, solche 
mit zwei Personen ohne Küche nur als bedingt zulänglich. Natürlich 
sind diese Begriflsbestimmungen rein konventioneller Natur; ein absolutes 
.Mass des Zulänglichen oder Normalen gibt es im Wohnungswesen nicht. 

Gehen wir nun mit denselben an die Betrachtung der Basler Woh- 
iiungsverhältnissc heran, sowie sie aus den drei Tabellen über die Zimmer- 
zahl sich ergeben, und behalten wir im .\uge, dass als Zimmer alle 
unmittelbar zu Wohnzwecken benutzten Bäume, einerlei welcher Lage 
und Beleuchtung, betrachtet sind, so linden wir zunächst in Tabelle XXIV 
mul XXV eine nach Stadtiiuartiercn geordnete l'cbersicht der vorkommenden 
Wohnungsgrössen. Auf die Küchen ist dabei keine Bücksicht genommen, 
einerseits um eine unmittelbare Vergleichung mit den Krgebnissen einer 
bei Gelegenheit der Volkszählung von 1880 aufgcstellten analogen Tabelle 
zu ermöglichen, anderseits uni die Gliederung der untersuchten Wohnungen 
nach der Grösse einfacher zu läge treten zu lassen. Es kamen auf ji* 
100 Wohnungen 

tVohiiiiiigen mit je Zinmiern 

1 2 3 4 5 7 owr 7 

im .lahre 1880 überhaupt 17.o 27.6 lO.o ll.s 15,7 O.f, 

„ „ 188!) (untersuchte W.) 18.« 28.i lO.c 13.i lö.e 4.» 

Es darf daraus nicht geschlossen werden, dass die Zahl der kleinen 
Wohnungen von 1 und 2 Zimmern seit 1880 zu, die der grossen Wohnungen 
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:il)frenomincn lialie. Im (iejreiitheil ! Denn tla unter ilcn vnn der Einiiiete 
von 1H89 ausscschlosseneii Wotimingcn Bieli sehwerlicli nocii «ehr kleine 
Wohl aber eine erliebliclie An/.alil grosser Wohnungen befunden liat, so 
iliirfte eher die /alil der erstereii relativ zurückgegangen sein. Aber 
auch bei I8®/o ein/.iinnieriger Wohnungen wurde sieb Hasel noch erheblich 
giinstigiT stellen als die meisten grösseren deutschen Städte. Kamen doch 
im .lahrc 1880 auf Je 100 Wohnniigcn solche mit nur einem Zimmer in 
Hreslau .ötl.«, in Dresden 5ö.5, in Herlin 49.S, in Leipzig 28.» und in 
Frankfurt a. .M. 28.r. Die Zahl der zweizimmerigen Wohnungen ist da- 
gegen in den genannten Städten meist etwas niedriger als in Basel. ,\llein 
es ist auf s(dehe Vergleiche wenig Werth zu legen, da jene Städte die 
Zahl der heizbaren Zimmer ihren .Vufstelluugen zu Grunde gelegt haben, 
während die Ha.sler ZilTeni alle Zimmer eiuhegreifen. 

AVir verzichten desshalh im Folgenden auf eingehendere A'crgleiehungeu 
der Basler mit auswärtigen A'erhältnissen. Fnsere Tahellen bieten ohnehin 
tür jeden, der Ziflern lesen kann, Stoff zum Nachdenken genug. Da ist 
zunächst der Unterschied zwischen <ler grossen und der kleinen Stadt, 
ln Kleinhascl haben ö.ö.s "/o der AVohnungen nur 1 oder 2 Zimmer, in 
Grosshasel 41.» “,'o; dort leben 42.s, hier bloss 28.s ®/o der Bevölkerung 
in solchen kleinen AVohnungen. Unter den Quartieren Grosshasels nähert 
sieh das Stadhiuarticr den Kleinhasler A'erhältnissen am meisten. Im 
Allgemeinen aber wird man linden, dass ein tjuartier um so stärker mit 
solchen kleinen AA'ohnungen durchsetzt ist, je mehr Mieth- und je weniger 
Kigenthihnerwohunngen es enthält (vgl. Tab. XIII). 

In der Timt ist zwischen den Grössenverhältuissen der Fägenthümer- 
und der Mieth Wohnungen ein gewaltiger Unterschied. Von den Mieth- 
wohniingen haben 7ö.t ®/n nur 1 — ij Zimmer; von den Eigenthümerwoh- 
iinngen 28.» ®/o. Im Durchschnitt ist eine Miethwolmiing wenig mehr als 
halb so gross als eine Eigcnthunierwolinniig. Freilich ist auch die dnreh- 
si-hnittliehe Kopfzahl der Bewohner in den Aliethwohuungen geringer, aber 
lici weitem nicht in dem Masse, wie es der Umläng der AVohnungen er- 
foidern wurde. Im .Allgemeinen wird man anzunchmen geneigt sein, 
dass der Eigenthümer den Umfang seiner AVohnung nach seinem Bedürfniss 
hemisst, der .Aliether nach seinen Mitteln. Nun hatten in den 2714 Eigen- 
thiimer- nml Freiwohnungen l.")7(i0 l’ersonen 14802 Zimmer inne; in den 
lOliOa .AI iethwohnn Ilgen aber kamen auf 428.89 l’ersonen bloss 29021 Zimmer. 
Sollte den .Alietheru ermöglicht werden, im Dnrehsehnitt ebenso bei|Ucm zu 
wohnen wie die Eigenthümer, so würden .'I887() ZiiiiimT erforderlich sein 
oder 98.7.Ö mehr, als sie im Februar 1889 hatten. Dies würde, wenn wir 
den Alehrbedarf an Küchen mit in Anschlag bringen, etwa 700 Häuser 
in der Diirchsehnittsgrösse der untersnehteii Häuser bedeuten. Um so viel 
iiiHsste die ge.samte liäii.seiv.ahl der Stadl vermehrt werden, wenn auch 
die .Aliether so bei|Ueni wohnen sollten als die Eigenthümer, und zwar 



Digitized by Google 




- 94 — 
TAHELLE XXIV. 



Die Wohnungen nach der Zahl der Zimmer. 







W 0 h n u II g e n 


bestehend ans Z 


i m lu e r n 




Woh- 

nonacn 

hattpl 


ZiBBl-T 


Quartiere 


1 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


8 


9 


10-! 

12 


iibiT 

12 


IkethMp 


1 


ä ’ 


a 


~ 4 


S ■ 


ß 


f 






io 


li 


li 


n 


U ' 


St. .lohann 


238 


37 « 


260 


190 


112 


81 


42 


29 


19 


24 


8 


1373 


464«' 


Sjialcn . . . 


309 


597 


414 


.371 


147 


117 


70 


38 


13 


29 


6 


2111 


OOlis 


Steinen . . 


164' 


319 


298 


276 


226 


159 


83 


52 


38 


29 


14 


1658 


6741 


Aeacheii . . 


I 79 I 


235 


192 


145 


129 


95 


53 


30 


23 


26 


9 


1122 


42M| 


Allmii . . . 


15H 


283 


250 


122 


72 


60 


23 


24 


17 


15 


8 


1032 


347« 


Stadt . . 


248 


351 


191 


98 


65 


43 


34 


21 


17 


16 


.5 


1089 


32ii7 


Cirossbnsel 


129« 


2155 


1605 


1202 


751 


555 


305 


200 


127 


139 


50 


8:185 


29431 


Uielicii-Qu. . 


384 


455 


2.50 


189 


106 


63 


44 


30 


15 


19 


9 


1.564 


47-21 


Inneres lUäsi 


367 


566 


363 


108 


84 


39 


21 


17 


11 


11 


5 


1652 


45(10, 


,\ens8. Bläsi . 


353 


642 


399 


227 


78 


31 


22 


11 


7 


4 


— 


1776 


466« 


Kleinbasel 


1106 16«3 


1012 


584 


268 


133 


87 


58 


33 


34 


14 


4992 


13.S92 


/nsainmen 


2402 


3818 


2617 1786 


1019 


688 


392 


258 


160 


173 


64 


1:1377 




Eigenthümerw . . 


67 


26’.7 


m 


47H 


.7.9« 


.755 


. 2 . 7.9 


17f! 


in 


72,9 


;7« 


27747J.'W| 


Miethirohnungen 




.755;» 


•JlKO 


um 




. 7 . 7.7 


UVi 


«2 


u; 


44 


1! 






v« 




0/0 


7» 


7o 


7'o 


7'o 


7o 


7" 


7» 


7" 


Ek kamen uf je 
1 Wohnanir 
Zimmer 


St. .Iiiliann . 


17.J 


27.0 


18.» 


13.0 


8., 


5.» 


3., 


2.1 


1.4 


1.6 


0.6 


3.36 


4.40 


Spalen . . . 


14.« 


28.:. 


19.0 


17.6 


7.0 


5.5 


3.» 


1.3 


0 .« 


1.4 


0.3 


«3,30 


4.4, 


Steinen . . 


9.» 


19.5 


18.0 


16., 


13.6 


9.0 


5.0 


3.1 


2.3 


1.7 


0.8 


4.07 


4.1» 


,\cäehen . . 


16.0 


20.» 


17.1 


12.» 


11.5 


8.5 


4.7 


3.3 


2 ., 


2.S 


0.» 


3.63 


4 . 1 s 


Alban . . . 


1 5.5 


27.4 


24.J 


1 1 .fl 


7.0 


5.0 


2.2 


2.3 


1.7 


l.a 


0.« 


3.37 


4.J» 


Stadt . . . 


22.0 


32.5 


17.5 


9.0 


(i.o 


3.» 


3.» 


1 .» 


1.6 


1.5 


0.5 


3.03 


4.JT 


Grossbasel 


15.0 


*25.7 


19.1 


14.3 


9.0 


6.« 


3.0 


2.4 


1.5 


1.7 


0.6 


3.51 


4.41 


Kielicn-Qn. . 


24.0 


29.i 


16.0 


12.1 


6.5 


4.0 


2.K 


1.» 


l.o 


1.8 


0.6 


3.0i 


4.74 


Inneres Itläsi 


22.S 


34.0 


21.» 


10.3 


5,1 


2.S 


1.3 


1.0 


0.7 


0.7 


0.3 


2.7* 


4.3» 


Aeuss. Bläsi 


2 O .0 


36. a 


22.4 


12.0 


4.4 


l.s 


1.2 


0.0 


0.4 


0.2 


— 


2.63 


4 . 1 ; 


Kleiiibasel 


22.» 


33.0 


20.3 


11.7 


I 5.3 


2., 


1.7 


1.2 


O.O 


0.7 


0.3 


2.76 


4.10 


/.iisanimcn 


IS.o 


28.5 


19.0 


13 4 


7.6 


5.1 


' 2.1) 
1 


1.» 


1.8 


1.S 


0.5 


.3.44 


44» 


Kigfnihiimerw. 


2.4 


!).i 


I /6., 


/r.o 


14.: 


/.7.» 


«.» 


b'.5 


-/.2 


i.H 


V.I 


0.87 


.5.41 


M iethwohnungen 


r"- 


. 7 . 7.3 


1 


72.3 


.').S 

i 


.7.1 

1 


/.4 


O.s 


«.4 


0.4 


(>., 

I 


V.7i 
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TAHKLLK XXV. 

Die Bewohner nach der Zimmerzahl ihrer Wohnungen. 





Zahl der 


Bewohner in den W o h u u n ^ e n 


mit Zimmern 


Bs-Wi'bOry 


Vaartiere 


1 


2 


3 


4 


5 


6 


4 




9 


10 

1-2 


Qbrr 

1-2 


aber* 


^ I 




=* 




•' 


0 


; 


« * 




,0 


11 


,» 


13 


Jiih.iiin . . 


.•)17 


1.360 


1214 


934 


647 


4.54 


274; 190 


1-2« 


244 


85 


6047 


IptlM. . . . 


672 


221.5 


1869 


1798 


«28 


712 


4951 270 


102 


276 


76 


9313 


Ikiiicii . . . 


326 


114« 


1271 


117911110 


«32 


466| 315 


320 


274 


■207 


7448 


Mrben . . . 


373 


«15 


«13 


722 


733 


514; 30« 


245 


1.5« 


237 


116 


5034 


lUun .... 


31 i 


1089 


1136 


654 


3«7| 359 


130| 163 


127 


1-23 


50 


4529 


lidt . . . . 


r>46 


1261 


«90 


465 


373 ; 2«2 


•239; 166 


156 


144 


67 


4589 


Grossbasel 


2745 


7888 


7193 575240783153 1912 1349 


991 1-298' 601 


36960 


fckvii-liiiiirticr . 


«90 


1777 


1173 


96« 


566 


369 2«6; 195 


109 


180 


115 


6628 


MtTts Klilsi 


«30 


2212 


1836 


915 


562 


265 


1701 145 


«3 


163 


77 


7258 


itO'ijiTis Bliisi. 


816 


2625 


2090 


125« 


4.')6 


197 


125 


7« 


54 


54 


— 


7753 


Kleinbasel . 


2536 


6614 


5099 


3141 


1584 


831 


581 


418 


•246 


:197 


19-2 


-21639 


/nsaimm ‘11 . 


5281 


14502 


12-292 8S93 5662 


;45)S4 24y;j 1767 

j 


1-237 1695 


793 


58599 


Eigmtliiimer . 


m 


UIO 




272.', 


227N 767.« 7227 


tHkS 1;JH7 


713 


75760 


MifUier 


ö/.>S 


vjr/jif 


in:m {lyUitßSH} 


ITtill 


S4ii 


r>io 


.72.0 


■7a« 


30 


/28.7.0 




®/o 


"/o 


,0 


°/» 


“/o 


7» 


7o 


V 


“/o 


7o 


7« 


ABf I 
ZimiBfr 
ttrwubn» r 


t Jiiiiaim . 


8.« 


22.5 


20., 


1 5.» 


10.7 


i •& 


4,.% 


3., 


•2., 


. 4.0 


1.4 


t.SO 


^. . . . 


7.J 


23.0 


20., 


19.» 


«.» 


7.« 


5.» 


2.9 


1., 


3.0 


0.» 


1.34 


Wuen . . 


4.« 


15.4 


17., 


15.H 


14.» 


11., 


6.3 


4.» 


4.3 


3.1 


2.» 


I.IO 


«Mbeo . . . 


i.i 


16.3 


16., 


14.» 


14.« 


10.» 


6.1 


4.9 


3.1 


4.7 


2.» 


1.17 


Aau .... 


6.9 


24.0 


25.» 


14.4 


«.5 


7.9 


2.0 


3.6 


2.« 


2.1 


1., 


1.30 


Mt ... ■ 


11.» 


27.5 


19.4 


10., 


H.i 


6,1 


5.S 


3.« 


3.4 


3.» 


1.5 


1.39 


Grossbasel . 


7.4 


21.4 


19.5 


15.5 


11.» 


8.5 


^.s 


3.1 


2 . 


3., 


1.« 


1.36 


Mcn-Quartior . 


13.4 


26.9 


17.1 


14.« 


«.5 


5.« 


4.5 


3.(1 


1.7 


2.1 


1.1 


1.45 


Bm rcs Bliisi 


11.1 


30.5 


25.» 


1-2.« 


r.7 


3.1 


2.3 


2.0 


1., 


-.3 


1., 


1.61 


loussi'reii Bliisi . 


10.5 


33.» 


26.» 


16.4 


öT“ 


2.: 


.c 


1.0 


0.7 


0.1 


— 


1 .66 


KIpiabasel 


11.1 


:«).» 


23.5 


14.« 


7.S 


3.» 


2 , 


l.B 


1.1 


1.» 


0 .» 


1.36 


ZBRammen . 


9.0 


24.0 


20.» 


15.» 


9.1 


6.8 


4.S 


3.0 


•2., 


•2.» 


1.4 


1.55 


t-ignithiimer . 


0.H 


0.9 


/2.» 


75.4 


77.1 


7 7., 


70.5 






.8.1 


7.1 


y.io 


yiiellier 




•V/.T 


27.» 


75., 




/., 


2.0 


7.3 


o.» 


0.» 


0., 
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niclit als alle Ei^eiithiimer sondeni nur als die Ki};cntliiiiiier in den iinter- 
sueliten Häusern, von denen nur wenige des Wohniin^'sluxus dürften lie- 
/ieliti^t werden können. 

Kehren wir zur lUdraclituiiK der einzelnen Stadttlieile znrüek, so 
liieten die Durehschnittszifteru in Spalten 1.3 und 14 der Tabellen XXIV 
und XXV werthvollc Anhaltspunkte zur Wbdinungseharakterislik. Man 
muss die Quartiere nur in der riehti^'ii Weise ordnen. Im Durehsehiiitt 
enttielen in den untersuchten Wohnungen 



Qiovrliere: 


auf 1 Wohnun;? 


auf 1 


auf 1 Ziininer 


Zimmer : 


IJowohncr : 


Uewühner: 


1. Acusseres Bläsi 


2,sj 


4.37 


1 .CG 


2. Inneres Bläsi . 


2.73 


4.3» 


1.81 


3. Riehen . . . 


3.03 


4.i4 


1 .43 


4. .Stadt .... 


3.03 


4,«i 


1.3» 


5. S])alen . . . 


3.30 


4.41 


1.34 


(>. Alban . . . 


3.57 


4.3» 


1 .30 


7. Et. .bibann . . 


3.30 


4.40 


l.SO 


8. Aeschen . . . 


3.83 


4.48 


1.17 


9. Steinen . . . 


4.07 


4.4» 


1 .10 



Die Durehschnittsgrösse der Wohnungen sehwnnkt darnaeh in den 
Quartieren zwisehen ziemlich weiten Drenzen, während die Diirehsehnitts- 
Ucwohnung derselben überall annähernd gleich ist. Daraus folgt, dass 
die durehsehnittliehe Belegung eines Zimmers um so grösser sein muss, 
je kleiner die Wohuung ist. Die Zahlen der letzten Reihe fallen desshalb 
in derselben Weise ab, wie diejenigen iler ersten Reihe steigen, und es 
würde daraus der Schluss zu ziehen si-in, dass die Widmungen durch- 
si'hnittlich um so dichter bevölkert sind. Je kleiner sie sind. 

Wir sind oben von der .Xuuahme ausgegnngen, dass der Kigenthümer 
den Umfang seiner Wohuung nach seinem Bedürfniss, d. b. im Wesent- 
lichen nach der Kopfstärke seiner Haushaltung bemisst, der Mietlier nach 
seinem Einkommen. Für diese Annahme schien einerseits die Durchsclmitts- 
grösse der l'ägcntbümer- und der .Micthw'ohnungen zu sprechen, anderseits 
die Thatsache, dass die Wohnungen eines (iuartiers durchschnittlich um so 
kleiner sind, je grösser die Zahl der .Miethwohiiungcn in demsellH'n ist. 
-Xlleiu eine eingehendere Untersuchung belehrt uns, dass unsere Annahme 
doch nicht in gleichem Masse für alle lirössenkategorien von Wohnungen 
gilt. Wir stellen zu die.sem Zwecke Eigenthümer- und .Miethwohiiungcn 
von gleicher (irösse neben einander. Es entfielen durchschnittlich Bewohner 
auf eine 
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Wohnungen 


Ki^eiithüiiier- ii. 


Mieth- 


Wohimriff 


Ziminora 


Fruiwohnun^c : 


wohimii^; 


Übt'rluiupt ; 


1 


1.M* 


2.31 


2.1» 


•) 


3. IG 


8.si 


8.7» 


3 


+.i:. 




4 . 0 » 


4 


5.0^ 


4. TI 


4. »3 


5 


r>.Hi 


5.37 


5.*,ä 


(i 




r>,:io 


5.7» 


7 




5.:.3 


0.3A 


S 


(».V7 


().•.« 


0.33 


» 


7. »fl 


7,n 


7.-.I 


10 


H.13 


O.nn 


8 . 3 « 


11 


10.01 


9.H3 


9.»7 


12 


18.03 


9.1 H 


12.r.i 


13 und mehr 


12.^i 


8,33 


1 2.39 



Darnncli haben flie Mictli Wohnungen bis zn 3 Zimmern eine ilurcli- 
weg stärkere, diejenigen mit über 3 Zimmern eine schwächere Ftewolinung 
als die Kigenthümer-, Dienst- mul Freiwohnungen gleiclier (irösse. Da die 
IVohnungen mit 3 und weniger Zimmern fast zwei Drittel aller untersuchten 
Wülinungeu ansmachen, so behält im Ganzen der oben aufgcstellte Satz 
iloch seine Bedeutung; nur wird man ihn dahin einschrünken müssen, dass 
hei kleineren Wohnungen der Kigenthiimer den AVohnungsuniläng mit seinem 
Bedarf mehr in Einklang zu setzen vermag als der Miether, während bei 
grösseren W(dinungen der umgekehrte Fall vorznliegcn scheint. Wie dies 
zu erklären ist, kann mau höchstens vermutbeu. Hält man sich gegen- 
wärtig, dass cs sich fast ausschliesslich um Kigenihiimerwohnungeu handelt 
in solchen Häusern, in denen nebenbei ein Thcil der Bäume vermiethet 
wird, so gewinnt vielleicht die .\nnahmc einige Wahrscheinlichkeit, dass 
der Eigenthümer Bedenken trage, in der Zimmerzahl über seinen Bc<larf 
hinauszugehen, währeud der zahlkräftige Miether dieses Bedenken nicht 
habe. Es würde, wenn diese Verniuthung zutreffend ist, die Annahme 
Von welcher wir ausgegangeii sind, dass der Eigenthümer lediglich seinen 
Wohnungsbedarf berücksichtige, für die grösseren Wohuungen nur in 
anderem Sinne Geltung behalten als für die kleinen. 

Versuchen wir nun festzustellen, wie weit uormales, wie weit zuläng- 
liches Wohnen ent.s|ircehend den oben (.'s. aufgestelltcn Normen statt- 
lindet, so hat uns die zuletzt mitgcthcilte Zusammenstellung von Durch- 
schnitt^ziffern bereits gezeigt, dass nur bei den Wohnungen mit mehr als 
.*> Zimmern die Zahl der Bewohner mit der Zahl der Zimmer sich annähernd 
in IJebereinstimmung belindet. Allein jene Durchschnitte beweisen nichts. 
Es kann auch, wie schon ein Blick auf Tabelle XXVI lebrt, bei mehr als 
ö Zimmern bloss zulänglicher oder selbst unzulänglicher Wohnraum vor- 
handen sein, l'iid ebenso gibt es Wohnungen mit weniger als ö Zimmern, 
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TAIJELLE XXVI. 

Die Wohnungen nach der Zahl der Zimmer und der Uenoliner. 
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iKtcii 1,'niraiig tiei der gcriiigeii Peraimenzabl der Hmislialttiiig als völlig 
iiiirmal, Ja sell)st als überiiormal liezeiclmet werden muss. Den letzteren 
Aiisdrnck wollen wir für alle diejenigen Fälle gebranelieii, in welchen zwei 
oder inebr Zinmier auf den Kopf entfallen, ln der folgenden Tabelle 
sITid demgemäss die Wohnungen und ihre Insassen in vier Kategorien 
gesondert. Die erste ninfasst die räumlich iinzulänglielien ; zn ihr sind 
auch alle diejenigen IVtdinnngcn gerechnet, wo mehr als zwei Personen 
ohne Küche hausen. Die zweite enthält die bedingt zulänglichen; sie 
schliesst auch die Wohnungen mit zwei Personen ohne Küche ein. Die 
dritte stellt die Wohnungen von normalem und die vierte diejenigen von 
iibernormaiem Umfang dar. 



T.MIELLE XXVII. 



Das Verhältniss des Wohnungsumfangs zur Bewohnung. 



Wohnuu^fen 


Zsbl drr 


Betrofaner 

io 


Z*h\ der 


Bewohner 

ln 


Zahl der 


Bewohner 

in 


Zftht der 


Bewohner I 


bestchond 
ans Ziiimiorn 


Wobnun^cn nlt 
mebr «l!« ^ (2.*) P«r> 
uonoii aaf 1 SSitomer 


Wohnungen mit tibrr 
i -2 Personen 

oaf I Ziisraer 


Wobnnngen mit 
1—2 Zimtaern aaf 
den Kopf 


Wohnangen mit 
mehr aln 2 Zimmeni 
auf den Kopf 


1 


2 




4 


5 


11 


7 


N 




1 


77S 


2882 


775 


1550 


849 


849 


— 


— 


2 


710 


4591 


2144 


8159 


964 


1752 


— 


— 


:i 


200 


2471 


1534 


7892 


715 


1857 


72 


Ti 


4 


14:l 


1828 


847 


5119 


771 


2421 


25 


25 


5 


4,S 


487 


419 


3074 


480 


1956 


77 


145 


6 


« 


109 


232 


1958 


408 


1843 


40 


74 


7 


H 


128 


108 


10.34 


216 


1172 


60 


159 


s 


2 


37 


71 


753 


151 


882 


34 


95 


» 


1 


20 


43 


523 


86 


592 


30 


102 


IO 


1 


23 


22 


297 


58 


428 


10 


31 


II 




— 


13 


194 


17 


138 


6 


27 


12 


2 


59 


14 


239 


26 


240 


4 


19 


über 12 


2 


57 


20 


395 


23 


245 


19 


96 


xusannnen 


1094 


12192 


0242 


311.87 


4764 


14375 


377 


845 



Das Ergebniss ist kein sehr günstiges. East der siebente Theil der 
untersuebten Widinnngen hat im VT-rhältniss zu ihrer Hewohming eine 
unzureichende Zimmerzahl, und dieselben geben mebr als dem lünften Theil 
der Hevölkerung der untersuchten Wohnungen (dem sechsten Theil der 
(iesamtbcvölkernng der Stadt) Unterkuntl. Fast die Hälfte der Woh- 
nungen gewährt nur kna])p zureichenden Kaum, und nur wenig über ein 
Drittel gesbittet bequemes Wohnen. (!enaner ausgedrüekt 
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unziilänglieh 


»'.Iren von je 
lOO Wohminjfeii 

14.» 


wohnten von je 
ItH) liewohner 
20.8 


bedingt zulänglich 


47.C 


.53.» 


normal 


35.« 


* 24.« 


übernormal 


2.8 


1.« 



Diese Aufstellung bezieht sieh — das wolle mau nieht vergessen — 
lediglich auf das (luantitative Verhältniss zwischen tier Zahl der Itevvolincr 
und der Zahl der Zimmer und Küchen. Sie geht hezüglieh der Küelieu 
sehr weitherzig zu Werke, indem auch alle diejenigen Wohnungen, deren 
Inhaber nur das Recht zur Mitbenutzung einer Küche haben, als „Woh- 
nungen mit Küche“ gezählt sind. Sie nimmt keine Rüeksieht auf die 
(»rösse der einzelnen Zimmer, welche in Hasel, namentlich in den neuern 
Häusern, oft ganz unzureichend ist und noch weniger auf ihre Güte, welche 
durch Lage, Beleuchtung, Unterhaltung der Räume bedingt wird. Auf 
alle diese Punkte wird an anderer Stelle zurückzukommen sein. 

Kbenso ist hier nicht der Ort, die Krage der Ue her fül hing zum 
Austrag zu bringen. Allerdings wird dieselbe gewöhnlich in Verbindung 
mit der Zimmerzahl behandelt; allein man ist dabei genöthigt, sich eines 
Massstabes zu bedienen, welcher aller Zuverlässigkeit entbehrt. Die gross- 
städtische. Widmung.sstatistik beschränkt zunächst den Hegrifl' der Ueber- 
ftillung oder I'ebervölkerung in willkürlicher Weise auf die sog. kleinen 
Wohnungen. Als übervölkert gelten ihr Wohnungen mit einem heizbaren 
Zimmer bei mehr als Bewohnern und solche mit 2 heizbaren Zimmern 
lad 10 und mehr Bewohnern. Die Zählungen von 1880 haben ergeben, 
dass in diesem Sinne übervölkert waren von je 100 





Wohmin^en mit 


Wohnniifjen mit 




1 heizb. Zinmier 


2 heizli. Zimmern 


in Breslau 


13.« 


0.7 


Dresden 


11.7 


0.« 


„ Berlin 


10.« 


0.-. 


„ Hamburg 


0.« 


0.« 


„ Frankfurt a 


. M. 2.r. 


O.j 


„ Basel 


2.7 


0 7 



Unsere Tabelle XX\T lehrt, dass in den der l'hu|uete unterworfenen 
Häuser 42 Wohnungen nntje einem und 10 Wcdinungcn mit je 2 Zimmern 
in dieser Auflassung des Wortes übervölkert waren, d, h. 1,7, bezw. O.i “/o- 
Allein es sind das oflenbar nur die Fälle äiissersten W o h n u n g s e 1 e n d 8. Man 
darf mit einiger Befriedigung konstatiren, dass in dieser Beziehung Basel 
noch nicht grossstildtische Verhältnisse aiifweist. Aber man wird nicht 
übersehen dürfen, dass zwischen dem eigentlichen Wohnungselend und den 
Fällen einer dem Bedürfniss auch nur knapp cutspreehenden Befriedigung 
des WohnungsbedUrfnisses sebr viele Mittelstufen beengten und bedrängten 
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Woliiu'iis liegen. Was wir oben über die /.alilreielieu Fälle uii/.iilängiieben 
und nur knaiip ziilänglielien Widinungsinnfaugs Ixmierkt buben, bleibt 
trat/, alledem bestehen und man darf, oliiie der Wabrbcit zu nabe zu 
treten, bebauiiten, dass in räumlieber llinsiebt wirklich kulturgemiiss aucb 
niebt die Hüllte der ganzen Ilasler llevölkerung wobnt. Wir werden unten 
die Frage der l'eberfiillnng mit etwas exakteren Mitteln bebandeln, als 
sie gewöbidieh der grossstiidtiseben Widinungsstutistik zu (lebote stehen, 
und es wird sieh dort zeigen, dass auch in räumlicher Hiiisieht sehr viel 
mehr Wolmungcn zu wünseben lassen, als es auf den obertläcblicben An- 
blick bin sebeiut. 



G. Die Itaiimheiiutziing in den Wohnungen. 

.\lle höhere gesell Schaft liebe F.ntwickinng gibt sieh darin zu erkennen, 
dass die Käunie der Widmung sieh nach den verschiedenen Lebenszwecken 
der Menschen somleni. Für den Wilden ist die Wobnuiig fast nur Zu- 
tluchtsstätte und Obdach, das er während der Nacht oder bei seblcehter 
Witterung aufsucbt. ln dem gleichen Itaunie schlafen die Glieder der 
Familie beisammen, erfolgen die einfaelien Arbeiten des Haushalts, brennt 
das Feuer zur Ilereitung der Speisen, lagern die Vorrätbe. Der Kidtur- 
meiiseh bedarf mancherlei Gelasse zur.Xufliewahrung von Habe und Vorratb; 
er trennt die Itäume des Hausluilts von denjenigen der Krwerbsarbeit, die 
Scblafräume von den Wobnräninen. Die Woburäiime sondern sieb dann 
wietler je nach Kopfzahl und Zusammensetzung der Haushaltung in eigent- 
liche tVolmziinmer, Speisezimmer, Kimlerzimmer u. s. w., die Schlafzimmer 
nach Geschlecht und Stellung der Personen zur Haushaltung (besondere 
Scblafräume für Kltern, Kinder, sonstige \'erwandte, Dienstboten, Gewerbs- 
gebilfcn). Es trägt cbeiisowobl zur wirtbscbaftlicbeu Ordnung des Haus- 
halts wie zum körperliehen Wohlsein der Einzelnen und zum sittlichen 
Gedeihen der Gemeinschaft bei, wenn das Leben der Hetheiligten in an- 
gemessenem Wechsel zwiseben häuslieber ßemeinsamkeit und persönlicher 
.Vbsomlerung sieh vollziehen kann, wenn nicht die Schulaufgaben der Kinder 
tielten dem Kochtopfe der Mutter und der Erwerbsarbeit des Vaters gemacht 
werden müssen, wenn nicht die verdorbene Luft eines überfüllten Wohn- 
raums auch während der Nacht cingcatbmet werden muss. Trennung von 
Wolmraum, .Scldafraum, Werkstätte und Küche ist darum eine der ersten 
Anforderungen an kulturgemässes Wohnen, und dies um so mehr, je aus- 
schliesslicher das Leben des Stadtbewohners sich innerbalb seiner Wohnung 
abspinnt. ,le weiter die Ditferenzirnng von Wohn- und Scldafrätimcn dann 
ausserdem noch gehen kann, um so mehr wird dies zum Wohlsein der 
Hetheiligten beitragen. Hesondere Hadezimmer ermöglichen regelmässige 
Körperdege, besondere Gastzimmer die Aufnalune von Hesuebern. Beide 
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Eiiiriditiiugcu >iiml in der Enge »tüdtiselier WoliiuiiigsverliältaisHe nur 
Wenigen zugänglich und mögen füglich durch öffentlielie Hudeani^talten 
und Gasthäuser ersetzt werden. 

Die Entwicklung der inoderiieu IVmluktiousweise, namentlich auf 
dem Gebiete der Industrie, bringt es mit sieh, dass in weitem Umfange 
die Trennung der Arbeitsstätten von den Wohnräutnen durehgefnhrt ist. 
Die Erwerbsarbeit konzentrirt sieh in Fabriken, Werkstätten, Magazinen 
und Comptoirs, und dies verursaeht eine im Ganzen wohltliätige Entlastung 
der eigentlichen Wohnstätten. Im .Vllgcmeinen wird man sagen dürfen, 
dass es vorzugsweise die niederen Formen des Gewerbebetriebs sind, 
welche sich noch in enger Verbindung mit den Wohnräumen oder in diesen 
selbst erhalten haben. Dagegen hat jene Trennung von Wohn- und Arbeits- 
stätte für den .\rbeiter die F(dge, dass seine Ansprüche an die Wohnung 
sinken, dass er sic bloss als Sehlafstellc betrachten lernt und dass Familien- 
leben und Kindererziehung, welche ohnehin durch die tagelangc .\bwescnheit 
des Hausvaters leiden, durch die Beengtheit des M'ohnens aufs änsserste 
gelährdet werden. Es ist desshalb an und für sich nicht schon ein Zeichen 
günstiger Wohnungsverhältnisse der ärmeren Klassen, wenn die Wohnräume 
nicht zugleich als Arbeitsräume verwendet werden. Die .\usnntznng nach 
anderer Hichtung kann darum um so intensiver sein. Derselbe Baum 
kann znm Kochen, Schlafen und zum täglichen .Vnfcntbalt der Familie 
ilienen. Freilich wo dies .\lles und daneben noch gewerbliche Benutzung 
stattfmdet, werden die nnchtheiligen Eintlüsse für die Gesundheit der Be- 
wohner sich häufen. Wo die Berufsarbeit in der Werkstätte des Unter- 
nehmers vor sieh gebt, wird der Arbeiter von ihren schädlichen Einwir- 
kungen wenigstens in seiner Wohnung befreit sein; wo sic dagegen in 
den Wohn- oder Schlafränmen des Arbeiters selbst stattlindct. da wird 
nicht nur er sonilern auch seine Familie von diesen Einwirkungen zu 
leiden haben. Der Vernnreinigmig der Luft mit Staub und schädlichen 
Dünsten können auch Frau iiiul Kinder sich nicht entziehen, und sie 
macht nicht bloss am Tage sondern auch bei Naicht ihren verderblichen 
Einfluss geltend. .Auch pflegt die Zeit der Ruhe und Erholung besser 
geregi'lt zu sein, wo der .Arbeiter mit dem Verlassen der Werkstätte sein 
Tagewerk beschliesst, während die Erwerbsarbeit in der Wtdiming wohl 
Essens- und Sehlafenspauscn, aber kaum einen reehten Feierabend kennt. 

Nach diesen .Andeutungen wird man im Stande sein, die Bedcntnng 
zn würdigen, welche die in Tabelle XXVIII gegebenen Nachweisnngen 
über die Benutzung der Bäume in den untersnehten AAädmnngen in .An- 
spruch nehmen dürfen. Zur Erkläning der 'l’abellc sei bemerkt, da.ss 
unter ...Arbeitszimmern“ Wcdinräumc mit gewerblicher Benutzung verstanden, 
sind. Die eigentlichen AA’erkstätten und Geschäftsräume, welche lediglich 
Erwerbszwecken dienen, sind dagegen nicht berücksichtigt worden. Leider 
ist von den Erhebungsbeamten die betreffende Frage nicht gleichmässig 
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TAlil'M.LK XXV 111. 



Die Raumbenutzung der Wohnungen. 



Woliiiniixoii, 


Anrald ilcr liiitime, welche verwendet werden als 


Ufunrat* 






Wuhn- 


Wohn. 


Wohn. 




Uzd«*- 


Kttvtaen 


in unb^- 


zahl d«ir 
Woh- 


KUiUiio 


niis Xiiiimrri) 




SrbUf- 

tirnuifr 


ArWits- 

ainmer 


nnii 

iimni(‘r ntilil 


iinbi». 1 
nutzt ; 


ItMIIM 


iillliitrri 

Zwi ckfii 


nungen 


Qbrrhaujtf 


“ i 




a 




h 


7 1 








11 


la 


j ) mit Küche 
lohne ,, 


— 


1214 


— 


07 — 


— 1 




1138 




1279 


2417 


— 


10(4(1 


— 


57 


— i 


— 


— 


— 


1128 


1123 


1 »irt •• 


»Ü7 


2090 


118 


100, 2849 


149! 


— 


.8770 




3797 


10744 


^ oiliic .. 


74 


i(ir> 


7 


9 177 


13' 


— 





19 


221 


442 


., 1 »nt •• 


12.')1 


2002 


1.71 


128 8009 


331 




2754 


100 


2744 


10180 


KlIlllO 


r»4 


47 


(i 


2 98 


»! 


— 


— 


9 


73 


219 


^ 1 mit 


1.Ö87 


1180 


1(1(1 


09' 8437 


38üj 


— 


1773 


270 


1702 


8821 


^ ohne 


22 


18 


3 


2| 47 




— 


— 


5 


24 


90 


. 1 mit 


12Ö8 


(1.74 


l.')8 


27 ! 2408 


837 


2 


1038 


178 


1013 


(1108 


^ «llllic 


ö 


(i 


— 


- 10 


2 






1 


(1 


80 


U mit 
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38 
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94 


88 
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90 


49 
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32 


1197S 


I22S 


13877 


55301 


(trosshasel 


0Ü.Ö8 


(128(1 


912 


300 12888 1089i 


20 


7094 


007 


8887 


87125 


Kleinhasel 


21 «4 


4177 


16t 


212 (1011 


580 


0 


4284 


701 


4992 


1817(1 



iUif}'ct!i88t worden. Wiihreiul die Kiiicn Jede« Zimmer, in welchem eine 
Kiiliiniiselnnc oder ein Seidenhaspel in 'l'liiitif;kcit war, als .\rheitsraum 
liezcichneten, heseliränktcn die Andern diesen .Vusdrnek auf solche Fälle, 
wo der hetreffende Haum einen werkstattiiliidiehen Charakter hatte, wie 
bei Sehiistern, Selmeideni n. d^l. bei dem grossen Umläug der llaus- 
iirheit in der SeidenhamUäbrikation und den Beklcidnngsgewerhen ist 
kaum an/.unehnien, das,s die hetr. Ziffern /ii hoch au.sgclällen seien. Hei 
den Schlafzimmern ist '/.wischen lienutzten und iinhenutztcn geschieden. 
Die letzteren sind entweder 'zeitweilig leer stehende Wohnungen von Sehlaf- 
giingern und Zimmermiethern oder Räume, welche für etwaige (lüste in 
Bereitsehart gehalten werden. Die Küchen sind auch da, wo sic von nieh- 
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rcrcii lluuslialtungen benutzt werden, nur einmul gezälilt, «imIush Spulte 9 
die wirkliche Zahl der Küchen in den mitersuehten Wolimiiigen darstellt. 
Hierbei ist zu beachten, dass nicht alle Küchen auch als solche benutzt 
werden. Es kommt vielmehr in Basel der Fall gar nicht so selten vor, 
dass in Häusern, welche für kleine Wohnungen eingerichtet sind, mehrere 
Logis zu einem zusammengclegt werden, ln diesem Falle verfügt das,sclbe 
neben iler für die Zwecke der Haushaltung benutzten Küche noch über 
eine zweite oder gar dritte, welche dann als Autliewahrungsraum oder 
in ähnlicher Weise benutzt wird. Wo eine Wohnung keine Küche hat, 
wiril mehr oder weniger die Wohnung zur Küche gemacht. Es schien 
jedoch nicht angezeigt, die wenigen derartigen Fälle, welche auf den 
Wohnuugsbogen mit W S K eingetragen waren, besonders namhaft zu 
machen. Was endlich die Bäume betrifft, welche als zu unbekannten 
Zwecken verwendet in S))alte 10 nachgewiesen werden, so handelt es sich 
hier wohl in den meisten Fällen um bessere Wtdinzimmer, Speisezimmer 
u. dgl., oder um .\utbcwahrungs- und .Abstellräume, welche die Erhebungs- 
beamten im Bahmcn des gegebenen Schemas nicht nnterzubringen wussten. 
Dass sic Schlafzimmer übersehen haben sollten, ist bei der Einrichtung 
des Erhebungsformulars undenkbar. 

Dehen wir nunmebr zur Betrachtung der Tahelle. selbst über, so 
erkennen wir leicht, dass die wirkliche Buumbenntznng demjenigen Bilde, 
welches man nach den gegebenen baulichen Verhältnissen sich machen 
könnte, nicht entpricht. Wir gehen dabei aus von der Zahl der Küchen. 
Diese beträgt 1 1978, etwas mehr als den fünften Theil der benutzten Bäume, 
was daraufhinweist, dass bauliche Einrichtungen für 11978 Wohnungen 
mit je 3 — 4 Zimmern nebst Kü<‘he vorliegen. Bei einer durchschnittlichen 
Stärke der Haushaltung von 4 — ö Personen würde liie Baumbenutzung sich 
etwa so gestalten, dass in jeder Wohnung 1 — 2 ll'ohnzimnier, zwei Schlaf- 
zimmer und eine Küche vorhanden wären. Es würden darnach je Vs der 
Bäume auf Wohn- und Schlafzimmer und etwa '/s auf die Küchen entfallen. 
Von diesem kaum noch als ideal zu bezeichnenden Bilde weicht nun die 
Wirklichkeit weit ab. Statt 11978 linden wir 13377 llaushaltungen, und 
das X'erhältniss von Wohn- und Schlafzimmern ist ein ganz anderes. Von 
je 100 Bäumen dienten als 
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Küchen 
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zu unbekannten Zwecken 
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3., 


2.S 
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Die Zidil der ivihcii Si-liliif/.iminer erreielit uimälieriid das oheii sc- 
forderte Verliältiiiss; alu-r diemdboii werden niclit alle benutzt. Dafür 
wird melir als die lliillle der Withuzimmer auch als Seblafrauni verwendet. 
Die Zahl der reinen Wobnzinmier erreicht, auch wenn wir die näunie, 
deren Debraueli unbekannt geblieben ist, hinziireehnen, noch nicht ein Fünftel 
aller Küumc. Wir haben also ein starkes l'cbcrgreifen der Hchlafräiune 
in das Hereich des zum Wohnen bestimmten jbuinies; der letztere wird 
ausserdem ilureh Verbindung von Arbeits- und Wohnzimmern geschmälert. 
Ja in 572 Fällen muss der Wohnrauin zugleich als Schlaf- und .Vrbeits- 
raum dienen. Hechnen wir alle Zimmer, in welchen l’ersoncn schlafen, 
zusammen, so erhalti-n wir 20 034 zum Schlafen verwemlete Häiiine (die 
unbenutzten Schlafzinimer abgerechnet). Das sind fast sieben Zehntel aller 
Zimmer. Die gemischte Henntzung der Zimmer ist verhältnissmässig häu- 
tiger in Kleinbasel als in (Jrossbascl. F,s gilt das jedoch nur für die Ver- 
bindung von W(din- und Schlafzimmer, während gewerbliche Henutzung 
des Wohnraums in der grossen Stadt öfter vorkommt. 

Dass die Verbindung verschiedener Benutzungsweisen eines Zimmers 
ihre gesundheitlichen Xachtlieile hat, braucht nicht näher ausgeffdirt zu 
werden. Fs findet hier sozusagen ein Hiiekfall in die Zustände der Fn- 
knltur statt, wo ebenfalls ein liaum allen Zwecken dient, nur mit dem 
Fnterschiede, dass der städtische Proletarier in diesem Haiimc den grössten 
Tlieil seines l^ebens verbringt, währenil der iirimitive .Mensch die SchiUl- 
lichkeiten einer sidehen Wohnweise durch den Aufenthalt in freier Luft 
auniebt oder doch mildert. 

Leider fehlen für andere Städte vergleichbare Zahlen. Nur bezüglich 
iler gewerblichen Henutzung der M'oliuungen liegen einige Daten vor, von 
denen freilich nicht auszumaehen ist, wie weit sie gleichartig sind. Darnaeh 
waren ISSO unter 100 Wohnungen solche mit gewerblicher Henutzung: 



in Hamburg 


20.1 


in Berlin 


15.1 


in Dresden 


14.1 


in Breslau 


13.4 


in Frankfurt a. .M. 


13.0 


in Leipzig 


12.r. 


in Hasel 


12.» 



Die Fnterschiede sind, wenn wir von Uamburg absehen, nicht sehr gross. 
Wahrscheinlich sind für die Hestimnmng der Verhilltnisszahl überall die 
Zustände des Handwerks ausschlaggebend. 

Da wir den Küchen iiiden eine genauere Hetraehtiing widmen müssen, 
so empfiehlt es sieh, hier die Fntersuchung auf die Zimmerbenutzung zu 
beschränken. Die bedauerlich kleine Zahl der Hadeziinnier lassen wir 
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der Kiut'ui'hbeit halber bei Seite. Hemit/.te und imi>euut/.tc SeblalV.iiiiiner 
liwsen wir ziisaininen. Wir tindeii dann unter Je 100 Zinnnern 
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1.0 


54.1 
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5.5 ,3 
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ü- 8 


28.3 


8.3 


3.1 


0.4 


55.2 


3.2 


9—12 


28.3 


8.8 


4.0 


0.7 


54.3 


4.0 


über 12 


27., 


‘J.8 


■4.0 


— 


53.7 


5.1 


zuHummen 


20,1 


24.3 


2.i 


1*3 


48.. 


2.8 



Die Ziffern siircclien deutlieli tteniig. DiffereMizirung der lluumlK'- 
nut/.iing ist erst bei einer Meiirxuld von Zimmern möglich und nimmt dann 
mit dem Waehsen der Zimmer/.ahl /.u. Am stärksten ist sie in den Woh- 
nungen von 6 — H Zimmern; in den notdi grösseren Wohnungen nimmt 
die Anzahl der reinen Wohn- und Schlat'ziinmer wieder etwas ab — ein 
Heweis, diiss eigentlicher W<dinuugsluxus nicht gerade in den AVolniungen 
mit der höchsten Zimmerzahl stattündet. Dafür sjiricht auch iler relativ 
grosse Umfang, in welchem bei Indier Zimnierzahl Wobnziminer zum 
Schlafen und zu gewerblichen Zwecken verwendet «erden. Im Allgemeinen 
nimmt freilich das Verhiiltniss, in welchem die Zimmer mit gemischter 
llcnutzung zur Gesamtzahl der Zimmer stehen, mit der Grösse der Woh- 
nungen ab. Je kleiner die Wohnungen sind, um so mehr müssen die 
Zimmer verschiedenartigen Zwecken dienen. Wichtig ist insbesondere, zu 
beachten, wieweit der vorhandene Wohnranm ansschlicsslieh oder neben- 
Imi zum Schlafen gebraucht wird. Fassen «är die zum Schlafen benutzten 
lläume jeder .Vrt zusammen und stellen sie den übrigen Häumen gegen- 
über, indem wir zugleich zwischen benutzten und unbenutzten Schlaf- 
ziinmeni scheiden, so finden wir, dass von Je 100 Zimmern waren 
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56,0 


7. >4 


ti3.8 
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56.1 


7.4 


63..S 


Zusammen (19.3 


5.1 


74.3 
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Es Hmleii (larnacli im DuiTliscliiiitt fast drei Viertel aller Zimmer 
als Sclilafziminer Verweiulimg. Dies würde, wenn wir uns den ganzen 
verfü^liareu Raum in vierzimmerige Wolinnngen zerlegt denken, Uedonten, 
dass immer jo drei Zimmer zum Schlafen eingerichtet wären. Natürlich 
je kleiner die Wohnung an sieh ist, um so mehr werden die Zimmer zum 
Sehlafen in Anspruch genommen, werden die Wolinriinme mit Retten ver- 
stellt. Die Wohnung nimmt dos (ieprüge des Uebernaehtungslokals an, 
ohne doch das Wesen desselhen zu besitzen. Denn mag auch der Mann 
vielleicht den Tag über auswärts arbeiten, Frau und Kinder müssen doch 
in der durch den Debraiich während der Nacht verunreinigten, mit dem 
.staub des „Ikttmaehens“ crtüllten Luft ausharren. Die letztere wird schon 
durch den Aufenthalt von Menschen, dann dimdi Kochen, M'aschen oder 
doch durch die Einnahme der Mahlzeiten in dem gleichen Raume nicht 
verbessert. ,\n Lüften ist während des Winters, zumal wenn kleine Kinder 
vorhanden sind, nicht zu denken, und so macht der Tagesgebraneh die 
Wobumig für die Nacht und der Naehtgebrauch für den Tag ungesund, 
während hei einem eigentlichen Uehernaehtungslokal vollständige Lufter- 
ncuerung während des Tages regelmässig stattlinden kann. .\ber auch 
in den grösseren Wohnungen entspricht ilas Verhältniss der zum Sehlafen 
thatsächlich benutzten Räume nur bescheidenen .Vnsprüehen, und wenn 
auch hier auf acht zum Sehlafen dienende Zimmer ein Reservesehlafgemach 
entlällt, so entspricht der übrig bleibende reine Wohnranm doch kaum 
den Forderungen einer höheren Lebensführung. 

Tabelle XXIX und XXX stellen die Ranmbenulzung für Eigen- 
thünier- und Miethwohnungen gesondert dar. Auch sie bieten Delegcn- 
beit zu manchen interessanten Beobachtungen. Wir hegnügen uns jedoch 
damit, die Seid nsszi Ilern unter Weglassung der Küchen und Badezimmer 
in ihrem gegenseitigen Verhältniss vergleichend zusammenzustellcn. 

,\uf je 100 Zimmer entlieleu 
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.■)().! 


45,1 


Zimmer zu unbekannten Zwecken 


3.1 


2.(1 


Die reichlichere Raumzumessnng 


in den Eigenthümer-, Fre 



Dienstwohnungen zeigt hier ihre Vortheile in einer entschieden bessern 
Ranmbenntznng. Während in den Miethwohnungen öiLn */o der Zimmer 
gleichzeitig verschiedenen Zwecken dienen müssen, beträgt die Zahl der 
Räume mit gemischter Benutzung bei den Wohnungen der Eigenthümer 
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Raumbenutzung der EigenthUmer-, Dienst- und Freiwohnungen. 
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nur 16.« “/o. Dajregen bestellt liier mehr als der vierte Tlieil der /iniiiier 
(wenn wir die Ziiiiiiicr zu mibckiiiinteii Zweekeii liin/.iireelmen) aus reinen 
Wohiiziniinern, dnrt mir ein Fünftel. Fndlieli niaelien bei den Eij'entliiiiner- 
woliuungen die nnbemitzten Schlatziinmer 6.7, bei den .Mietliwohiiung;en 
bloss 4.4% der Zimmer aus, wälirend dic'Uännie, welche nebenbei aiieli 
gewerbliehcu Zwecken dienen, bei beiden .\rten von Wobminm’n last in 
gleicher .'Stärke vertreten sind. 

Ist sonach die liaumbenutzung der Eigenthiimerwohnungen vergleichs- 
weise als günstig zu bezeiclinen, so darf doch nicht übersehen werden, 
dass auch sie dem Ideal einer zweckmässigen Wohmingsgestaltnng mir 
unvollkommen ents|trielit. reberliaii|it aber dürfte gerathen sein, zu be- 
achten, dass keine Art ordnungsgemässer Henutziing eines Wohnraumes 
— selbst nicht die Verbindung von Wohn-, Schlaf- und .Vrbeitsraum — 
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Raumbenutzung der Miethwohnungen. 
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schon an sich verwerfüch ist. Es kommt Alles darauf au, unter welchen 
Umständen eine vielseitige Benut/.ung stattfindet, ob das Zimmer die 
nöthige Bodeiitläche und Höhe hesitxt, oh die Zuführung guter laift naeh 
der BesehalTenheit der Fenster und der Umgebung des Hauses inöglieh 
ist, ob Iteinigung und Liiflnng in gehörigem Masse statttindet, ob die Zahl 
der Schläfer keine zu grosse, der (lewerbebetrieb kein direkt gesundheits- 
schädlicher ist u. s. w. Allerdings deuten unsere Xachweisiingen über 
die liaumbenut/ung zum Thcil auf sehr beengte Wohnungsverbältnisse 
hin; aber sie bedürfen der Ergän/.nng durch die weiterhin folgenden Er- 
niittlnngen über die Grösse und Besebiifl'enheit der Itiiinnc. 
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7. Die Küchen. 

Im v<irigcn Alisclinitte int das VcrhältnisH der Kiielien zur Zaid der 
Zimmer hrnutzt worden, um einen Massstiib zu gewinnen l'iir die Be- 
nrttieilung der banlielien Kinriehtungen und der tlmtsäehlielien Banmver- 
wendung. Zu jeder selliständigen Hauslialtmig gehört notliwendig eine 
Küche. Höchstens hei Einzellianshaltiingen wird eine solche als ühertlnssig 
angesehen w'erden dürfen; bei Haushaltungen, welche ans zwei Personen 
bestehen, wird sic mir unter sehr günstigen rnistäuden als entbehrlich 
erscheinen. .Icdenfalls aber darf angenommen werden, dass ein Haus nur 
für soviel Wohnungen eingerichtet ist, als es Küchen besitzt. Nach der 
Zahl der Küchen wird sich die Zahl der Ahtheilungen in Keller und K.strieh 
richten, werden die Vorrichtungen zur .■Vnfuewahrung von Brennmaterial, 
zur Besorgung der Wäsche etc. hemessen sein, .ledes Haus, welches mehr 
oder weniger Wohnungen besitzt, als es Küchen hat, wird als gegen seine 
hauliche Bestimmung verwendet angesehen werden müssen. Eine solche 
Verwendung ist unter allen l'mständen unwirthschaftlich. Bleibt die Zahl 
der Wohnungen hinter der Zahl der Küchen zurück, so wenlen die über- 
llüssigen Küchen nicht zweckentsiireehcnd verwendet, und es bleihen kost- 
spielige Feuerungs- und Wasserleitungs-Einrichtungen unhenulzt. Ist die 
Zahl der Haushaltungen grösser als die Zahl der Küchen, so können die 
wichtigsten Bedürfnisse des Haushalts nicht genügend befriedigt werden. 
Man könnte in diesem (bei weitem häutigeren) Falle von b a n 1 i c h e r 
IJcbcrfüllung reden. Braucht auch die bauliche IJoherfüllung eines Hauses 
nicht schon im hygienischen .Sinne rcbernillung oder rebervölkernng der 
Widmungen zu sein, so ist sie doch mit schweren socialen und oft auch 
gesundheitlichen Nachtheileii verknüpft, da sie entweder Mitbenutzung einer 
Iremden Küche oder Kochen im Zimmer oder theilweisen Verzicht auf den 
eignen Haushalt bedingt. 

Wie man vom Weber sagt, dass er nicht weiss, was er webt, so 
könnte man auch vom Baumeister hehanpteu, dass er nicht weiss, was 
er baut. Aber es ist doch ein Unterschied. Das Erzeugniss des Webers 
ist gleich geeignet für ein Feierkleid wie liir ein Leichentuch; aber was 
der Baumeister schallt, trägt dauernd seine speeielle Zweckbestimmung in 
sieh und kann nur mit Nachtheilea derselben entfremdet werden. Wenn 
im Laufe der .Jahrhunderte das Patricierlmus zur Miethkaserne wird, wenn 
das moderne Einfamilienhaus schon nach wenigen .lahren von mehreren 
Haushaltungen bewohnt wird, wenn umgekehrt das Miethhaus mit seinen 
kleinen Zimmern und vielen Küchen zum Einfamilienhaus wird, so kann 
das in den meisten Fällen nur so geschehen, dass sieh die lebendige 
mensi'hliehe (iemeinschaft den todten Bäumen anbeiinemt. Eine volle 
Befriedigung des vorhandenen Wohnungsbedürfnisses ist in idlen diesen 
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Fällen nicht gegeben. .Iji m:in kann viellciclit sagen, dass unter unseren 
städtischen Verhältnissen jedem nach dieser oder jener Seite ein Ver/.icht 
aiiferlegt wird, der nicht in der Lage ist, sich selbst ein Haus zu bauen. 

In grossen Städten mit einem entwickelten Miethwesen hat sich freilich 
die Hauthätigkcjit schon längst darauf eingerichtet, Wohnungen für die 
verschiedensten Hediirfnissu und Gesehniaeksrichtnngen herzustellen, und 
die Opfer individueller Aniuissiing, welche den Einzelnen zugemnthet werden, 
mögen hier auf das denkbar geringste Mass eingeschränkt werden können. 
Hasel ist in dieser llinsieht entschieden hinter den Anforderungen, welche 
die popnlationistische Entwicklung der Stadt unabweisbar stellt, zurück- 
geblieben. Es soll damit nicht sowohl behauptet werden, dass nicht genug 
gebaut werde als dass nicht in der erforderlichen Art und Kaumvertheilung 
gebaut werde. Man berücksichtigt zu wenig das Wohubediirfuiss’ der 
Hevölkerung, welche in den neu entstehenden llänsern vorzugsweise ein 
Unterkommen sucht. Oder wie will man es sonst erklären, dass gerade 
in den neuen Stadttheilen so oft ans einer Wohnung zwei werden oder 
wo der ISanmeistcr sich zwei Widmungen gedacht hat, sieh thatsächlich 
eine findet? 

An keinem I’unktc gibt sieh dies so deutlich zu erkennen wie an 
den Küchen Verhältnissen. Es ist (djeu schon kurz darauf hingewiesen 
worden, dass die Zahl der untersuchten Wohnungen diejenige der Vor- 
gefundenen Küchen um üliertrift't. Tabelle XXVI weist im Oanzen 

1447 Wohnnngen idine Küchen nach, während es rechnungsgemäss 4H we- 
niger sein sollten. Scdion diese Nichtübereinstimmung verräth, ilass die 
Dinge nicht so einfach liegen, wie sie auf den ersten Blick scheinen. 
Ehe wir uns aber zur Entwirrung derselben anschicken, wird es geralhen 
sein, die thatsächlichen Verhältnisse, um welche es sieh handelt, für die 
einzelnen Stadttheile zilVermässig darzulegen. ln den 3Ö18 untersnehten 
llänsern sind ermittelt worden: 



Quartiere WolmiinKen 


KUcIien 


Ziiiiiiicr 


Ka oiitficlcn Zimmer auf 
eine Wohmini': eino KlU'hc 


St. .lohann 


i:i7;j 


1208 


4048 




3.H5 


S|ialen 


2111 


1033 


0908 


3.30 


3.60 


Steinen 


10Ö8 


1507 


0741 


4.07 


4.SJ 


Aeschen 


1 122 


1030 


4200 


3 .03 


4.13 


Alban 


1032 


013 


3478 


3.37 


3.H1 


Stadt 


1080 


1004 


3207 


3.0J 


3.id 


0 rossbasel 


S3S5 


7004 


20131 




3.h:i 


Kiehen-<iu. 


l.ö(!4 


13.-.4 


4724 


3.0X 


3.4U 


Inneres Hläsi 


1052 


1413 


4.7O0 


2.U 


3,,h 


.\cusseres Hläsi 


1770 


1.717 


40(!8 


2.63 


3.07 


K 1 e i n b a 8 e 1 


4002 


42S4 


1.3S02 


2.7. 


3.21 


Zusammen 


13377 


1I07N 


43323 


3.21 


3.00 
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ln iilleu Quartieren zeijjt »ieh eine crbeblitlie Difterenz zwischen 
tler Zahl der W'ohniingen und derjcidgen der Küchen. Am grössten ist sie 
in den Kleinhasler Quartieren, am kleinsten in einigen vorzugsweise aus 
älteren Häusern l)estehenden Quartieren (Jrosshasels. Ks deutet dies darauf 
hin, dass gerade in neuen Miethhäusern mehr Haushaltungen 1‘latz tinden, 
als Küchen vorhanden sind. In der That bieten die alten Häuser mit 
ihren breiten Oängen, ihren Winkeln, „Sommerhäusern“, V'orkaminen öfter 
die Möglichkeit, etwas, das einer Küche ähnlich sieht, im Falle des Hedarfs 
auziibringen als die neuen mit möglichster Hanmersparung eingerichteten 
Bauten. Unsere Erhebungsbeamten siml in der Eintragung von Küchen 
in ihre Formulare meist sehr weitherzig zu Werke gegangen. Ein Wasser- 
hahn auf einem Gauge mit einem Becken darunter, einige daneben 
aufgehängten Schüsseln, Kellen, Kochlöffel und ein 1‘etrolcnmkoehapparat 
oder Gaskocher genügten ihnen manchmal schon, um die Wohnung als 
mit Küche ausgestiittet zu bezeichnen. X'iclfach sind auf dem offenen 
Gange mehrere Kochherde aufgestellt; es siml eher Koch- und Spülplätze 
als Küchen. Nur selten siml sie gegeneinander durch Bretterwände 
nbgethcilt. Die Hausfrauen der verschiedenen .Micther verrichten ihr Werk 
nebeneinander, und wenn es ausnahmsweise hell genug dazu ist, so kann 
nicht nur jede der Nachbarin in den Topf sehen, sondern es können das 
auch alle Hausgenossen und Hausbesacher, die Vorbeigehen oder vielleicht 
richtiger : auf dem schmalen übrig bleibenden Itaume sich vorbeidrücken 
müssen. Zwisehen den Haushaltungen mit Küche und denjenigen ohne 
Küche gibt es also in Basel allerlei Zwischenstufen. Es konnte nicht 
Sache der statistischen Bearbeitung sein, zu entscheiden, wo die Küche 
anfängt und wo sic audiört. Sic hatte .sich bei der .Vnsicht der Erhebungs- 
bcamten zu beruhigen. 

Zu wenig Küchen weist darnach unsere Aufstellung nicht auf. .la 
sic lässt die Verhältnisse mwli zu günstig erscheinen. Denn unter den 
13377 untersuchten Wtdinungen belinden sich 226 mit je 2 Küchen, 9 mit 
je 3 und eine gar mit 4 Küchen. Dies ergibt zusammen 236 Wohnungen 
mit 483 Küchen, von welchoi 247 gar nicht als solche benutzt wurden, 
meist weil für den Bedarf einer zahlreichen Hanshaltnng mehrere Wohnungen 
in eine hatten verschmolzen werden müssen. Es blieben also 13142 
Wohnungen mit 1 1 495 Küchen übrig. Es fände demnach ein l ebersehuss 
der Zahl der Wohnungen über diejenige iler Küchen von 1647 statt. 
.Vllein diese reclinungsgemäss festgeslellte Ziffer bezeichnet nicht die Zahl 
der Wohnungen ohne Küche. Vielmehr ergab die weitere Untersuchnng, 
dass 320 Kuchen von je 2 und 9 Küchen von je 3 Haushaltungen 
gemeinschaftlich benutzt wurden und dass 11166 Haushaltungen mit je 
einer Küche vorhanden waren. Die Zahl der Haushaltungen mit Küchen- 
benutz.nng erhöht sieh dadurch auf 12069 und die Zahl der Wohnungen 
ohne Küche vermindert sich von 1447 auf 1308. Es mussten darnach 
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solche Haushaltungen, weiche ilas Recht zur Mithemitzuug einer Kiiclie 
liaben, rälsehlich unter die Wohnungen ohne Küche eingetragen worden 
sein. Eine nähere Prüfung des Urinaterials hat die Richtigkeit dieser 
Verinnthung ergeben. In der That war meist sclion von den Krbclumgs- 
beainten auf der Rückseite des Formulars bemerkt worden, dass Mitbe- 
nutzung einer fremden Küche stattfindc, während in dem Verzeiebniss der 
Räume der nötbige Eintrag fehlte. Ia;ider wurde die-ser Sachverhalt erst 
während des Druckes aufgeklärt. Der kleine Fehler in den Tabellen, 
welcher sachlich kaum von Belang ist, hätte sich nur mit grossen Kosten 
und auch dann nicht vollständig beseitigen lassen. Er trift’t hauptsächlich 
die beiden Bläsi-Quartiere. 

Stellen wir noch einmal die gewonnenen richtigen Daten zusammen, 
so ergaben sich 





W 0 h n u n g e n 


Zahl der 
Wohniinjfen 


Zahl der 
KMcheii 


mit mehr als 2 Küchen 


10 


31 


}f 


je 2 Küchen . . . . • 


226 


4.'i2 


J) 


ft ^ tt 


11166 


11166 


ii 


„ 2 Haushaltungen gemeinsamer Küche 


640 


320 


7t 


7t 3 7t Jt 77 


27 


9 




mit Kiiehenbenntzung überhaupt 


12069 


11978 




ohne Küchen 


1.90S 


— 




Zusammen 


13377 


11»7S 



Unter den Wohnungen mit gemeinschaftlichen Küchen wa- 
ren 621 Miethwohnungen, 1 Freiwohnung und 45 Eigcnthümcrwoli'nungen. 
Die 27 Fälle, in welchen je ‘i Haushaltungen an einer Küche Antheil 
hatten, betreffen aus.schliesslich Miether. .\ber man würde irren, wenn 
man meinte, dass es sich hier überall nur um kleine W<ihuuugen, jede 
mit wenigen Menschen, handelte. Es waren unter denselhen 





Woh 


n n n ^ 0 n 


beet 


ehe H d 


n u 8 






Woh- 


1 


2 


3 


4 


5 


Wolmiingcn 


Ilcwoli- 


nun^n mit 
Bewohiioni 


ZiiBmrr 


ZimiDt'rQ 


Zimmern 


Zituinorn 


and mobr 
Zimmern 


lilicrhaupt 


iier 


I 


53 


12 


5 


— 


— 


70 


70 


2 


121 


54 


3 


1 


1 


180 


360 


3 


81 


37 


10 


2 


— 


130 


390 


4 


48 


42 


12 


5 


3 


110 


440 


5 


17 


36 


9 


3 


— 


65 


325 


6-10 


12 


62 


20 


8 


5 


107 


745 


über 10 


— 


— 


2 


1 


2 


5 


59 


Zusammen 


332 


243 


61 


20 


11 


667 


238 !» 


In der letzten 


Gruppe sind 6 Wobnungen mit je 5, 2 mit je 6 und 



immer eine mit 7, 9 und 12 Zimmern. Meist sind dies Wohmiugcn von 
Eigenthiimcrn, welche einer kleinen Mictherfamilie die Mitbcnut/.mig der 

8 
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Küche In diesem — freilich hei weitem seltneren — Falle 

wird zweifellos die Hausfrau Meisterin in der Küche sein und die Mietherin 
sieh fügen müssen. Wie alter in den viel zahlreicheren Fällen, wo die 
Küche mehreren Miethparteien gemeinsam ist, die zwei oder gar drei 
gleichherechtigten Hausfrauen mit einander aiiskommen, wird nicht jeder- 
mann sich vorstellen können. In den meisten Fällen wird auf einem 
Herde gekocht, sei es, dass die hetheiligten llausfranen denselben nach- 
einander benutzen, sei cs, dass Jeder ein besonderes Loch über dem Feuer 
zum ausschliesslichen Gehrauche angewiesen ist. Immer aber ist ein hohes 
-Mass von Verträglichkeit und liücksichtnahmc erforderlich, wenn die Frau 
auf dem Gebiete, wo sic mit Recht allein zu herrschen beanspruchen darf, 
derartige Beschränkungen ertragen soll. Gerade der ärmste Haushalt ist 
am empfindlichsten gegen den Einblick Fremder in die eigene Dürftigkeit, 
und die zahlreichen Arbeiten der neuern Nationalökonomie über Arbeiter- 
budgets haben bewiesen, dass die Frauen die Ernährungsverhältnisse der 
Familien regelmässig günstiger darzustellen suchen, als sie nach den Ein- 
nahmen sein können. Sind sie vielleicht gegen ihres Gleichen weniger 
zurückhaltend, oder tröstet sie der Gedanke, thiss man sich bezüglich 
dessen, was im Kochtopf brodelt, gegenseitig nichts vorziiwerfen habe? 
Oder hillt endlich die durch die gemeinschaftliche Küche gegebene Mög- 
lichkeit, sich mit der Nachbarin angenehm zu unterhalten, über alle En- 
ziiträglichkeiten hinweg? Vielleicht kann mau finden, dass das Bestehen 
so zahlreicher derartiger Verhältnisse dem Charakter der Betheiligten 
ein gutes Zeugniss ausstellt, vielleicht auch, dass Noth nicht bloss beten, 
sondern auch mit Menschen sich vertragen lehrt. Die gemeinsame Küchen- 
benutzung lindet sieh in 5®/o der untersuehten Wohnungen und erstreckt 
sich auf über 4®/o ihrer Bevölkerung. 

Wie aber leben die noch weit zahlreicheren Bewohner der Woh- 
nungen ohne Küche? Das Erhebungsformular entbiclt dafür keine 
Frage; doch geben die Bemerkungen der Erhebuiigsbeamteii in 704 von 
den Vorkommenden 130H Fällen Aufschluss darüber. Von diesen 704 Haus- 
haltungen 

ll.aiishaUioigi‘n mit Personen 





1 


2 


3 


4 


5 


0 a. 
mt'lir 


lUnphal- 

tan^PD 


Pfr». 

Bbrr> 

hnapt 


holten (las Essen auswärts . . 


103 


47 


10 


5 


— 


— 


1(55 


247 


assen in Pensionen od.Speisewirthseh. 


17.Ö 


48 


13 


4 


1 


1 


242 


337 


„ bei Verwandten 


2 


.ö 


3 


— 


— 




10 


21 


„ „ Nachbarn 


7 


3 


2 


— 


— 


— 


12 


19 


„ beim .Arbeitgeber 


3 


3 


— 


1 


- 


4 


11 


53 


kochten auf Spiritus- od. Pctrolküehen 


122 


(57 


39 


12 


7 


— 


247 


45(5 


,. „ Gaskochern 


8 


7 


2 


— 


— 


— 


17 


28 


Wohnungen zusammen 


42» 


18» 


(59 


22 


S 


5 


7»4 


— 


Bewohner zusammen 


42« 


3(5» 2»7 


HS 


40 


40 


— 


IIGI 
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Diias ganze Familien flaa Kskcii auswärts holen oder in eine Sjieiso- 
wirtlischaft gehen, ist wohl hau|)tsiichlieh eine Frueht der gemeinnützigen 
Speisehallen, wie sich denn z. B. im Kiehen-Qiiartier eine ausnahmsweise 
grosse Zidil von solchen Fällen bemerklieh machte. Die Wohnungen mit 
mehr als ti l’ersonen, welche heim Arbeitgeber essen, sind gemeinsame 
Schlafstellen von Berufsgenossen, meist Brauhurschen. Im löchrigen lallt 
auf, dass Einrichtungen, um auf flas zu kochen, trotz des niedern Gas- 
preiscs verhiiltnissmässig so selten vorzukommen scheinen; doch lässt sich 
ein allgemeines Urtheil bei der Eiiekcnhaftigkeit des .Materials kanm fällen. 

Im Ganzen sind nach den berichtigten Zahlen 1308 Wohnungen mit 
heiläulig 2550 Personen ohne Küche, d. h. O.s “/» untersuchten Woh- 
nungen, aber nur 4.» "/<> ihrer Bewohner. Was am meisten auffällt, ist, 
dass selbst Wohnungen mit 5 Zimmern und zahlreichen Insassen darunter 
sind. Allein es handelt sich hier gewöhnlich um besonders geartete Fälle. 
In einem derselben hatte eine alleinstehende Witwe 7 Zimmer in einem 
Hause gemiethet, von denen sie 6 au Schlafgänger wieder vermiethete, 
während sic das siebente für sich licnutzte; in einem andern schliefen 
26 Braubursehen in 3 grossen Zimmern einer Brauerei, ln beiden Fällen 
erscheint eine Küche gewiss überflüssig. Immerhin bleibt noch eine nicht 
unbeträchtliche Zahl von Haushaltungen mit mehr als 2 Personen übrig, 
bei denen das Fehlen des häuslichen Herdes zu schweren l'nzuträgljch- 
keiten führen muss. 

Kaeh alledem wird kaum Jemand zu sagen den Sluth haben, dass 
die Küehcnverhältuisse eine Lichtseite der Basler Wohnungszustände bil- 
deten. Und doch konnten wir hier nur eine tSeite des Bildes ins .Auge 
fassen: die ungleiche nnd vielfach ungenügende Ausstattung der Wohnungen 
mit Küchen. Eine andere, vielleicht die dunklere Seite wird uns unten in 
den Sehlnsshcrichten der Erhebungsbeamten entgegentreten: die wahrhaft 
beklagcnswertbe Besehaflenheit der Küchen in den alten Häusern. 

Den Beobachter beschleichen bei Betnichtung dieser Dinge die wider- 
sprechendsten Empflndnugen. .Angesichts der Verlotterung des Haushalts, 
die oft aus dem .Mangel der Küche folgt, könnte man sich freuen, dass 
die alten Häuser breite Gänge und allerlei At'inkel bieten, um wenigstens 
etwas Küchenähnliches einzuriehteu. Angesichts der Uebelstände dieser 
improvisirten Küchen richtet man suchend den Blick nach den neuen 
Häuseni, welche der A'ermehrung der Küchen AViderstand entgegensetzen. 
Aber wenn nur dieser Widerstand auch ein Hinderniss abgäla; für die 
Vermehrung der Wohnungen! .Angesichts der vielen küchenlosen Woh- 
nnngen erscheint vielleicht Manchem die Erriehtuug der Speisehallen, 
welche gutbereitetes und nahrhaftes Essen um billigen Preis liefern, als 
eine unschätzbare Wohlthat. Wenn nur nicht damit, dass die Familie 
den eignen Tisch aufgibt, ein so grosser Schritt zu ihrer eignen Auflösung 
geschähe! 
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Vielleicht sind unter allen Uehelii jene offenen, als Diirehganfc die- 
nenden Küchen der alten Häuser noch das kleinere. Sie sind meist nur 
durch eine (llasthiire von der Wohnstube getrennt, sodass die Ilanst'rau 
die Kinder mit überwachen kann, wenn sie am Herde beschäftigt ist. 
Sie sind wohl ärmlich ausgestattet, aber nicht selten sehr sauber und 
ordentlich gehalten, was von den besser gelegenen, für sich abgeächlossc- 
nen Küchen der neueren Häuser nicht immer gesagt werden kann. So 
wirkt gerade der Umstand, dass Alles, was hier ist und geschieht, von 
jedem Hausbcsuchcr gesehen werden kann, als ein gar nicht /.n verach- 
tendes Mittel der Erziehung zur Ordnung und Keinlichkeit 

Es hängt so vieles an dem Besitz einer kleinen Küche: die ganze 
Freude der Hausfrau an der eignen Wirthschaft und ein gut Stück vom 
Zusammenhalt der Familie. Djis schöne Wort vom „häuslichen Herd“ hat 
freilich einen Theil seiner Kraft verloren. Die Aerzte sagen, cs sei nicht 
gesund, sich am Herde im Dunste der Speisen, des Spülwassers untl der 
aus dem Abfallrohr des Wassersteins entweichenden Gase anfzuhalten, und 
bewohnt wird Ja auch bei uns die Küche gewöhnlich nicht. Aber es kann 
noch weniger gesund sein, im Wohn-, Schlaf- und Arbeitszimmer zu kochen. 
<las Kiuderzeug zu waschen und zu trocknen. Der Arlieiter hält darauf, 
zu essen, was die Frau ihm gekocht hat. Man hat Fabrikmenagen errichtet 
und den Leuten vorgerechnet, dass sic noch sparen, wenn sie das eigne 
Kochfeuer erlöschen lassen. Trotzdem lassen sich die verheirateten Arbeiter 
durchweg das Essen von ihren Angehörigen bringen, und sie benutzen bei 
Einnahme desselben nur ungern die Bäume, welche man eigens dafür 
erstellt hat. Auch die Speisehütten der Basler Gemeinnützigen Gesellschaft 
werden nur massig besucht. Zu jeder .lahrcszeit, selbst in strenger 
Wiuterkälte, siebt man .Vrbeiter auf den Bänken der .Vnlagen ihr Mahl 
verzehren, neben ihnen die Frau oderein Kind, welches das Essen gebracht 
hat. rebertliissige Zärtlichkeiten werden da nicht gewechselt; aber man 
ist unter sich, und es braucht niemand zu wissen, was man isst. Diesen 
ehrenwerthen Zug der Selbständigkeit sollte man pllcgcn, so viel man kann. 
Es sollte nicht möglich sein, dass Wohnungen ohne Küche an Haushaltungen 
mit mehr als zwei l’ereimen vermiethet werden können'), und ebenso 
wenig, als man unreifes Obst auf dem Markte verkaufen lässt, S(dlte es 
gestattet werden, eine Mansardenwohnung mit Küchenbenutznng im 
Erdgeschoss oder ein Zimmer im Hinterhaus mit Kiichenantheil im 
Vorderhanse als zusammengehörige. Widmungen auszubieten. Den Armen, 
welche solche Gelasse miethen, kann daraus kein Vorwurf gemacht 
werden. Noth kennt kein Gebot. Wohl aber sidlten sich gegen die 
Ausbeutung der Nothlage Vorkehrungen treffen lassen. Oder verdient die 
sociale Hygiene etwa weniger Bücksichten als die körperliche ? 

*) Die Bauonlniin«? der Stadt IniiHlmu'k vom 17. Nov. 1804 l)OKtiniint: „Jede 
Wübniing nitots mindci^teni^ miK zwei Zimmern und Küetic hei^tehcn.^ 
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8. Die MassTcrhältuisse der Zimmer. 

Die Ansmcssiing von i.iinge, Breite iiml Hölie der Zimmer liefert 
uns eine sehr bedeutende Anzahl von (Irössenwerthen. Von diesen können 
jedoch unmittelbar nur die Ermittlungen Uber die Höhe der Känme zur 
Charakterisining der Wolmungsverhiiltnisse verwendet werden. Ausserdem 
bietet das durch Keehuung ermittelte Produkt aus Länge und Breite, die 
(Irösse der Bodenfliiche, hei gegebener Höhe einen leicht fasslichen Mass- 
stah zur Beurtheilung der Geräumigkeit der Zimmer. Die statistische Be- 
arbeitung der Ergebnisse unserer Enciuete konnte bezüglich beider Punkte 
sich nur in engen Grenzen halten. Eine Ermittlung der Höhe und Boden- 
fläche aller einzelnen Wohnräume hätte nur vermittelst eines ungenauen 
und umständlichen technischen V'erfahrens (Strichelung) erfolgen können, 
und die Hesultate würden schwerlich im ^\•rhältniss zu Mühe und Kosten 
gestanden h:iben. Es musste genügen das Xothwendigste festzustellen, 
um eine allgemeine .\nschauuug zu ermöglichen. 

Was zunächst die Höhe der Zimmer iKitrifft, so enthalten wohl 
alle besseren neuen Bauordnungen eine Bestimmung über das zulässige 
•Mindestmass derselben. Und mit liecht. Niedere Zimmer sind der Ge- 
sundbeit nicht zuträglich, haben aber für den Bauunternehmer das An- 
genehme, dass sie die Stockwerksböhe und damit die Baukosten vermindern, 
also bei reinen Miethbäusern eine höhere liente in •\u8sicht steilen. Dazu 
kommt, dass die ärmeren Klassen wegen der leichteren Heizliarkeit niederer 
Bäume sie trotz ihrer Unlmquemliehkeit, wenn auch nicht gerade bevor- 
zugen, so doch nicht ungern beziehen. Es gilt dies namentlich für solche, 
welche ans Gegenden, in denen man an sehr niedere Zimmer gewohnt 
ist, in die Stadt cingewandert sind. 

Im Kanton Basel-Stadt gibt cs bis jetzt keine bestimmten gesetzlichen 
Vorsehriften über die .Mindestböhe von Wohnräumen. Doch verlangt die 
Baupolizei seit mehr als zehn .lahren, dass die Höhe im Lichten mindestens 
2.40 m. betrage und zwar im Dachgeschoss auf halbe Zimmertiefe. Der 
neue Entwurf eines llochbautengesctzes schreibt in g 127 vor: „Wohn-, 
Schlaf- und Arbeitsräume müssen bei Xeubaiiten eine lichte Höhe von 
niindestcns 2.so m. haben. Ira Dachgeschoss darf diese Höhe für höchstens 
den halben Flächcninbalt eines jeden Baumes vermindert werden.“ 

Tabelle XXXI stellt die untersuchten IVidmungen quartierweise nach 
der Zimmerhöhe dar. Da sehr häutig in einer Wohnung Bäume von ver- 
schiedener Höhe enthalten sind, und zwar selbst da, wo die ganze Woh- 
nung in einem Stockwerk liegt, so wurde hei der Aufarbeitung der 
Ilauptbcstandtlieii der Wohnung als massgebend angenommen. Mansarden 
als blosse Zugabe zur Hauptwohnung, blieben dcsshalb unberücksichtigt. 
D.agegcu war ihre Höhe für die Einorilnung bestimmend, wo die Wohnung 
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vorwiegend oder aussehlicsslieli ans .Mmisardeiiriinuieu liesUiiid. Dieses 
\ erfahren batte den grossen Vortlieil, dass das rriuaterial unmittelbar zur 
Tabellining benutzt werden konnte, fiibrte aber freilieb aiicb den kleinen 
Xaebtbcil mit sieb, ilass die Verbältnisse etwas günstiger ersebeinen müssen, 
als sie in Wirkliebkeit sind. In den verscbietlenen ynartieren batten von 
je 100 Wübmingen (in ibreni Haupttbeilc) eine liebte Höbe von 



Ouartiereii. l»5i 


1 — 2.50 III. 


3 Ul. 


über 3 in. 


St. .lobann 


Ö7.7 


53.7 


8.0 


Spillen 

Steinen 


öti.O 


.")5jk 


7.9 


27.3 


57.6 


l.ö.a 


Aeseben 


as.o 


55.0 


ll.i 


.Mlian 


:i2.4 


55.0 


1 2.0 


Stadt 


.»i.i 


43.1 


5.i 


G ross b a sei 


3t>.o 




lU.i 


lliebcn-Qii. 


41.» 


50.8 


7.1 


Inneres Hläsi 


32.3 


50.7 


8.0 


Aeussercs Hläsi 


34.0 


oi.o 


ö.O 


KIcinbasel 




57.4 


(J.7 


Zusammen 


35.9 


55.j 


.8.9 



K.s ergibt sieb ans die.scr ZnsammcnsUdInng, dass doeb ein sehr be- 
träebllicber Tbeil der Wobnungen in ibren Han]itränmen binter dem jetzt 
angenommenen Mindestmasse der Zimmerböbe znriiekbleibt. Im Stadt- 
(|Hartier iimfasst dieser Tbeil mebr als die Hälfte aller Wobunngen, und 
in keinem (inarticr sinkt er bis auf ein Viertel zuriiek. Das Uild würde 
noeb etwas nngiinstiger ansgefallen sein, wenn wir statt der Han)>tränme 
der Wobmmgen alle ll’iume mit einander verglieben hätten. Die meisten 
Fälle liegen zwiseben 220 und 2.ö0 ('entimetern. llcängstigend ist freilieb 
eine .solcbe Zimmerböbc imeh niebt; sie w ird aber doch l»ei einer beträebt- 
licben Anzahl aller Häuser dnreb die grosse Tiefe und sebwierige Dnreb- 
lüllung der lüinme bedenklieh. ITiter 2 Meter liegen im .^tadtqnartier 
nur it.s >md in der ganzen Stadt noch niebt 2 ®/o der Zimmerdeeken v<nn 
Hoden entfernt. 

Xatiirlieh ändern sieb die Verbältnisse mit der Höhenlage der Wob- 
mtngen. Diesem ITn.standc verdankt Tabelle XXXH ihr Dasein. In Folge 
der aus.sebliessliehen Heriieksiebtigung der llan|iträume ersebeinen liier die 



Wobnungen von gemischter 


Stoekwerkslage auf 


einfaebe 


Lagen zuriiek- 


geführt, ln den versebiedenen Stoek werken batten 
eine liebte Höbe von 


von je 


100 Wobnungen 


Wohuuiigeu 


1.11 — 2.50 111. 2 


...1 — 3 m. 


über 3 in. 


unter dem Erdgeseboss 


45.1 


47.9 


7.» 


im Erdgeseboss 


23.1 


«3.0 


13.6 


„ 1. .•'toek 


27.9 


«0.7 


12.1 


o II- 


34.1 


59.9 


•5.« 


o 


55.« 


41.1 


3,0 


„ IV. n. V. „ 


73.1 


23.» 


3.0 


.. Kniestoek 


«8.7 


30.5 


0.9 


Mansarden 


83.0 


l«.i 


0.6 
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TA HEL LE XXXI. 



Die Wohnungen nach der Höhe der Zimmer. 



Lichte Hübe 


Wotiiiiingeii. iloren ll.-iuptbestamltheil beistehende Höhe 
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-Qa.n. 

I Qa»?t. 
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2 


— 


2 


(i 


8 


10 
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4 


3 


1 




2 


0 


16 


2 


2 


12 
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8 


30 
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25 


03 
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72 


91 


60 


60 


49 


74 
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92 


59 


29 
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72 


97 


64 
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81 


01 
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88 


87 
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5.84 
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102 
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sir,i~m> 
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1914 


ät>i—^o 


179 
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157 
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84 
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769 
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210 
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20 
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13 


4 
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181 
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48 
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26 


74 


341—37,0 


10 


10 


4 


5 


7 


— 


36 


— 


3 


0 


y 


45 


über 330 


10 


7 


15 


12 


9 


9 


62 


10 


17 


5 


32 


94 


Znfvammeii 


1373 


2111 


1658 


1122 


11132 


108» 


8385 


1564 1652 


1776 


4992 


13377 



Die V^crhiiltniss/.ahl der niederen Zimmer nimmt, wie niclit Jinder» 
zu erwarten, mit der Entt'ernung vom Erdgesehoss aussernrdentlicli rancli zu. 
L'iitcr den Miinsardenwohnniigen erreiehen fast fünf Seehstel da« Min- 
destmass nielit. Sehlimm ist auch, dass die Wolmungen unter dem Erd- 
geselioss, welelie doeh meist naeli der Kiiekseite der Häuser zu ebener 
Erde liegen, einen so hohen Proeentsatz von Wohnungen mit ungenügender 
Höhe aufweisen. Erinnern wir uns, dass diese beiden Wcdinungskategoricn 
ohneliin selir ungünstige Hnumverliältnisse bieten (vgl. S. 78 und 80), dass 
die grosse .Mehrzahl derselben nur aus je einem oder zwei Zimmern be- 
steht, so begreifen wir <lic Xothwendigkeit einer stremgen gcsetzliehen 
Vorschrift über die Mindesthöhe der Wolmräume gerade für diese Höhen- 
lagen. 
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TABELLE XXXII. 



Die Wohnungen nach der Stockwerkslage und der HQhe der Wohnräume. 
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10 
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1 
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1 
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31 


42 


17 


— 


2 


— 


2 


94 
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55 
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3314 


IISS 


130 
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13377 



Hi'/.üf'lii'h (Ut Ilotlciif'läclic der Zimmer cm-licint cs nicht cr- 
l'ordcrlich, das weitschichtif;e .Material im Detail für die ganze aufgenoiu- 
meiie Zimmcrzald vorzufüliren. Es genügt, die vorkommenden Grösscii- 
verliältnis.'ic an Je einem Beis|iiele für die älteren und für die neueren 
W'tdinliiiuser zu zeigen. Es ist ilafür einerseits das Stadt<iuartier als 
Tv|ins der älteren Bauart, anderseits der neuere Theil des Steinemjuartiers 
(jenseits des Grabens) ausgewiildt worden, der weder ausschliesslich aus 
Häusern 4ler wohlhabenderen Klasse besteht, noch auch vorzugsweise aus 
solchen, welche von der ärmeren Bevölkerung bewohnt werden. Die 
Zimmer sind einerseits nach der Quadrattläche, anderseits nach der Zahl 
der Fenster unterschieden worden, la'ider konnten ilic Hiiuine mit indi- 
rekter Bcleuehtung nicht ansgc.sondert werden. 
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TABELLE XXXIII. 



Die Zimmer nach dem Quadratinhalt der Bodenfläche. 



Bodeoflai'lic 
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146 
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Zusammen 


21 IS 


1035 


145 


329S 


2S«2 


746 


86 


3693 



Schon ein flüchtiger Bück auf Tabelle XXXIII lehrt, dass sowohl 
in den alten als auch iu den neuen Tlieilen Basels durchweg sehr mässigc 
Zimmergrössen üblich sind. Im Stadt-Quartier beträgt die mittlere Grösse 
eines Zinmiers kna])p 14 m®, im neueren Steinen-Quartier 14.t m*. In 
den verschiedenen Gruppen von Arbeiterhänsern , welche von Baugcscll- 
schaften und Fabrikanten iu Basel errichtet worden sind, schwankt die 
Norraalgrössc eines Wohnsininiers zwischen 15 und 17, die einer Sehlaf- 
kammer zwischen 9 und 15 m*. Man erkennt ilaraus, dass die Gcw(dm- 
heit der äniiercn Klassen bezüglich der Zimmergrösse, welche für solche 
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Bauten massgebcud ist, fast für die ;;aiize Bcviilkcrung ^ilt. Dabei wird 
eine crheldiche Anzahl von ZHiiniern benutzt, welche von so geringen 
Dimcnsiünen sind, dass Menschen überhaupt nicht in denselben wohnen 
sollten — wahre Löcher, wie sieh die Erhebungsbeamten ausdriieken. 
Ein Kaum von 4 m'* Bodeniliiehc z. B. reicht eben hin, um eine schmale 
eiserne Bettstelle, einen Stuhl mul einen kleinen Waschtisch nnterzuhringen 
und lässt dann gerade noch so viel IMatz, dass ein Mensch stehen kann. 
Dabei würde aber die Thüre nur noch halb geöffnet werden können. Die 
schon erwähnte Innsbrucker Bauorduung bcstiniiut: „Kein fVohuzimmer 
darf unter 3 Quadratklaftern messim.“ Das sind 5.? in’, und es würden, 
wenn diese Bestimmung für Basel (iültigkeit hätte, allein im Stadti|uartier 
etwa l.öO Wohnräiimc zu kassiren sein. Aber auch die Räume bis zu 
9 m* sind noch recht iiiizulünglich, zumal wenn sie dabei noch eine geringe 
Höhe haben. 

Um einen Ueberbliek über diese Verhältnisse zu gewinnen, empfehlt 
cs sich, qnadratisehc Räume von 2X2, 3X3, 4X4 etc. Meter (Jrundfläehe 
als Ausgangspuukte zu nehmen und auf diese die wirklich vorkommenden 
Bodcnfäehcu zu beziehen. M'ir fnden daun, dass von je 100 Zimmern 
eine Budenfächc haben von 



bis zu 4 
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im Stadt- 
Quartier 

O.a 


im neuerem Steinen 
Quartier 
0.1 


über 4 - 9 


tt 


19.8 


9.5 


„ 9-1« 


ft 


46.4 


56.9 


„ 16 — 25 


ft 


29.8 


32.1 


über 25 


ff 


3.« 


1.4 


Die Zimmer von ganz 


unzureichender 


Bodentlächc werden 



neueren Häusern offenbar mehr vermieden. Dafür fndet sich eine be- 
trächtlichere Zahl knapp zureichender und gegen ’/s geräumiger Zimmer. 
Die grossen Zimmer von über 2.5 m’ sind wieder in den alten Häusern 
häufiger. Ueberhanpt ist zu beachten, dass in letzteren ein nicht uner- 
heblicher Theil von sehr kleinen Zimmern durch Unterschlagung grösserer 
Räume entstanden ist, welche vielfach von den Micthern ausdrücklich 
verlangt wird. Dass so Viele den Werth einer Wohnung mehr nach der 
Zahl als nach der Grösse der Zimmer bcurthcilen, hängt einerseits damit 
zusammen, dass ein Theil der Miethcr genöthigt ist, Schlafgänger und 
Zimmermiether zu halten, anderseits damit, dass ilie Einrichtungen für 
Zimmerheizung bis vor kurzem in Basel recht mangelhafte waren und 
zum Theil dies noch jetzt sind. Endlich fühlen auch manche Bevöl- 
kerungsklasscn in kleinen Stuben sieh am wohlsten ; das Behagen, welches 
der gebildete Mensch in einem grossen luftigen Raum eiiqifindet, ist eben 
auch ein Ergebniss der Erziehung. 
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|{c/.ü^'lidi der Iteleuclituiii;äverliältiuti8c müascii wir nus kurz, 
fiisaeu. Auf je 100 Zimmer kamen 

im Stadt- im neueren Steiiicii- 
quartier tjuartier 

mit Je 1 Fenster G4.s 77.s 

„ 2 Fenstern 31.4 20.s 

,, „ 3 „ H. mehr 4.« 2.3 

01) diese Iteleuelitunj: ziireiehend ist, mtig der Teehniker heurtlieilen. 
Dass ilic Zald der zwei- und mehrfenstrigeu /immer in dem neuern Tlieile 
des Steinen-Quartiers so viel geringer ist, als im Stadtiitiartier, ist gerade 
kein günstiges /eichen. Freilich bleibt zu beachten, da.ss ein erheblicher 
Theil der /immer in den alten Häusern indirekte Hcleuchtnng hat, wo- 
gegen ilie letztere bei Neubauten seit 1879 für Wolmräume untersagt ist. 



9. Die Dichtigkeit des Zasammenwohnons. 

Es gibt verschiedene Verfahren, um die Dichtigkeit des /usaninieit- 
wolmens statistisch zu messen. Die am meisten gebrauchte besteht darin, 
dass die Zahl der itewohner auf die Zahl der Wohnungen oder die Zahl 
der Zimmer zuriiekbezogen wird, l’roben beider Berechnungsarten sind 
bereits in früheren .\b8chnitten mitgethcilt worden. Itei weitem die an- 
schaulichste von ihnen ist die Ermittlung der durchschnittlichen Kopfzahl 
auf ein Zimmer. Doch hat auch sie ihre Mängel, und wir benutzen sie 
auch hier nur, um ihr einige vergleichbare Daten abzugewiunen, deren 
wir Bimst für diesen .Xbsehnitt entbehren müssten. Die diirehschnittlielie 
Zahl der Bewohner auf ein (heizbares) Zimmer betrug 1880 



in de n \V u h ii u n g e ii m i t 



in den 
Städten 


1 Zimmer 


‘ 2 ZininuTii 


U ZimiiKTii 


4 Zimmern 


5-7 

Zimmern 


H u. niuhr 
Zimmern 


Berlin 


3.TS 


2.M 


1.58 




1.Ü1 


Ü.7S 


Mamburg 


3.7« 


2.33 


1 .63 


1.86 


1.01 


0.45 


Dresden 


3.59 


2.30 


1.49 


1.31 


0.96 


0.6» 


Leipzig 


3.S* 


2.53 


1 .»0 


1 .43 


1.10 


0.76 


Frankfurt a. 


M. 3.49 


2.14 


1 .61 


1.31 


1 .00 


0.7O 


Basel-Stadt 


2.39 


1.90 


1.61 


1.34 


1 .09 


0.87 


Die Ziffern für 


dcu Kanton 


Basel-Stadt sind auf Grund von 


Tabelle V 



der „Bevölkerung des Kantons Basel-8t!idt vom 1. Dec. 1880" berechnet. 
8ie umfassen auch die drei Landgemeinden und sind mit den Ziffern aus 
den geniinnten deutschen Städten eigentlich nicht direkt vergleichbar, zu- 
mal sie auf die VV'uhnräume sieb beziehen, während jene die heizbaren 
Zimmer zu Grunde legen. Im Ganzen stimmen sic jedoch mit den durch 
die Wohnungs- Enquete gewonnenen Zahlen überein. Da 188.') bei der 
Wohnungsstatistik für Leipzig weingstens bei den einzimmerigen Woh- 
nungen auch die Nebeuräume, iiamentlich die Küchen, mitberücksichtigt 
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worden «ind, so stellen wir nocli die Krgelinisse dieser beiden Aul'nabiiien 
neben einunder. Es kamen im üurebsebnitt Bewobner auf ein Zimmer 



in den Wohnungen, 


in Basel 


in Ijdpzi^ 


bestehend aus 


1889 


1885 


1 Zimmer mit Küche 


2.e: 




„ „ ohne „ 


l.Sl 


2.S0 


‘2 Zimmern 


1 .ttn 


2.S4 


3 „ 


l.»T 


l.ia 


4 „ 


l.Sl 


1.43 


5 „ 


l.II 


1.21 


ß » 


0.98 


1 .01 




0.91 


0.V2 


8 „ und mehr 


0.8» 


0.73 



Trotzdem für Basel nur die untersuchten Wobnuiigen bcrücksicbtigt 
werden konnten, sind die Durebselinittszablen doeb erlieblicb niedriger 
als diejenigen für Leipzig. Es gilt dies namentlicb von den kleinern 
Wohnungen, während düjenigen mit 8 und mehr Zimmern in Basel eine 
erheblieh grössere W(dmungsdicbtigkeit anfweisen. Besonders heachtens- 
werth ist noch, dass in Basel wie in Leipzig die einzimmerigen \Vob- 
nnngen ohne Küche eine durehschnittlich sehwäcliere Besetzung aufweisen 
als diejenigen mit Küche. Man könnte meinen, dass in ersteren vor- 
wiegend Familien, in letzteren vorwiegend einzellehendc Personen hausen. 
Aber die gleiche Erscheinung liis.st sieh für Basel auch hei den Wohnungen 
von zwei, drei und mehr Zimmern mit, hezw. ohne Küchen, naehweisen. 
Sie erklärt sieh daraus, dass die Haushaltungen, welche sieh ohne Küchen 
lielielfen, doch die kleineren sind. Lci|>zig hat, wie die vorhergehende Zu- 
sammenstellung gezeigt hat, auch unter den deutschen Grossstädten die 
grösste Wohnungsdichtigkeit. Die meisten der letzteren weisen nun für 
die Wohnungen mit mehr als zwei Zimmern eine geringere durchschnitt- 
liche Kopfzahl auf das Zimmer auf als Basel. Und dies obw(dd für Basel 
alle, für jene Städte aber nur die heizbaren Zimmer berücksichtigt siinl! 
Dass in den kleineren Wohnungen die Basler Baumverhältnissc sichtlich 
besser sind als in den Grossstiidten, haben wir bereits früher gesehen. 
Alter vielleicht thun wir Unrecht, diese Dinge mit grossstädtisehem Mass- 
stahe zu messen. Es liegen eben aus kleineren Städten keine Zahlen vor. 

Freilich ist das nicht der grösste Uehelstand hei solchen Vergleichen. 
Viel schlimmer ist, dass die Einheit, auf welche wir die Bcwohniingszilfern 
bezogen hüben, das Zimmer, eine ganz unsichere Grösse ist. Basel zeichnet 
sich nicht zu seinem Vortheil durch geringe Zimmerdiinensionen aus, nml 
es könnte unseren Ziffern mit dem Einwurf begegnet werden, ilass da, 
wo durchweg grössere Zimmer üblich sind, auch hei stärkerer Kopfzahl 
auf den einzelnen Kaum die kleinen Leute doch bequemer und gesunder 
wohnen könnten. Man wird diesem Einwurf die Berechtigung nicht ah- 
sjtrccheu können. 
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Mit ans diesem Grunde hat unsere En<iuötc ein anderes Vcrfiiliren, 
die Wolinunfisdiclitigkeit zu messen, in Anwendung gebracht; die Ermitt- 
lung des kubischen Inhalts der eigentlichen Wolmriiumc und die Berechnung 
lies Anthcils am Luftraum, welcher auf den Kopf entfällt. Diese Methode 
ist freilich bis jetzt nur ganz vereinzelt und in sehr geringem Umfange 
praktisch angeweudet worden. Sie wird also den Nacbtheil haben, dass 
es für unsere Ermittlungen an Daten aus anderen Städten zur Vergleiehung 
fehlt. Aber sic hat den grossen Vorzug, dass sic den gleichen Massstab 
gebraucht, welchen die Hygiene bei Aufstellung ihrer Forderungen an 
gesundes Wohnen anwendet und dessen sich auch Gesetzgebung und 
Verwaltung bei ihren Vorschriften für die Uaumbemessung in Kasernen, 
(Jefängnissen, Herbergen und Schlafgängereien bedienen. 

Was vorerst jene Anforderungen der Hygiene betrifft, so richten 
sich dieselben zunächst auf Feststellung des geringsten Luftraums, dessen 
ein Mensch in geschlossenem, aber rüftbarem und regelmässig durchlüftetem 
Baume bedarf, um gesund zu bleiben. Und zwar hat man zu unterscheiden 
zwischen einem Mindestwohnraum und einem Mindestschlafraum, wobei 
gewöhnlich von der stillschweigenden Voraussetzung ausgegangen wird, 
dass der Schlafraum ein anderer ist als der Wohnraum. L'ebcr den Min- 
destwohnraum sprechen sich die Handbücher der Gesundheitspflege nicht 
deutlich aus, oder sic gelangen zu Forderungen, denen man anmerkt, dass 
sic am Studiertisehc entstanden sind. ') L. Hirt z. R. verlangt für jeden 
Erwachsenen 240 m“ Schlafraum und bezeichnet schon als recht unzu- 
länglich eine für eine Familie von 3 — 6 Köpfen nebst 1 — 2 Dienstboten 
bestimmte Wohnung von .8 Zimmern, Kabinet und Küche mit 400 — 500 m“ 
Luftinbalt. Dies würde bei 3 in. lichter Höhe Zimmer von je 30 — 40 m’ 
Bodcnflächc nöthig machen — eine Grösse, welche in Basel wenigstens 
nur höchst selten erreicht wird. Für eine Wohnung von 400 — 500 m’ 
sind in Basel 10-—12 Zimmer erforderlich, und um 240 m* Schlafraum 
zu haben, müsste man sein Bett schon in einem Tanzsaal oder einer Scheune 
aufschlagcu. Oester len meint, um den Gesundheitsbedürfiiissen eines 
Menschen zu ents]trechen, seien 50 --(iO Quadratmeter Raum erforderlich, 
also 150 — 180 m’ Luftraum. Wäre dies richtig, so würde in Basel nicht 
der dreissigste Thcil der Menschen „gesund“ wohnen./ 

Etwas anders fassen diejenigen .Schriftsteller die Sache auf, welche 
sich mit der Arbeiterwohnuugsfrage beschäftigt haben. Manega’) sieht 
96 m* auf den Kopf als hinlänglich an; in Kopenhagen soll man 71 ni^ 
für nöthig halten, und Kl äsen") meint, unter der Voraussetzung, dass 

Vgl. die Zusainnionatellung von Lciitliuld in den SchriOen des Vereins 
für Sorialpolitik. Kd. XXX. S. 13 flf. 

’) Die .Anlage von Arbeiterwohnungen vom wirthseh.aftl.. sanitarisclien und 
technischen .Standpunkte, AVeiniar 1883, 8. 2tl. 

•) Die Arbeiter- AVohnhiliiscr in ihrer Imiiliehen Anl.agc und Ansfiihnmg, 
Leipzig 1879, S. 1 f. 
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Wohn- und Sdilafräunie getrennt seien, biete erfalirungsgeinäss ein Zimiucr- 
rauni von 10 — 12 Kuliikinctern für jeden darin lebenden erwachsenen 
Menschen hinreichende Lull zn einem nunnuleii Athmungsprozess. Rechne 
man für Arbeiterwohnungeu eine Ziimnerhöhe von 3 m., so ergebe sieh 
die minimale GrundHäehe für jede Person zn etwa -1 m.* „Ks müsste 
demnach, wegen des Luftbedarfs für die Gesunderhaltung einer Familie, 
der Wohnranm so viel mal 4 m* Grundtliiehc hal)cn als Familiengliedcr 
vorhanden sind, während der Schlafraum so viel mal 4 m'* Grnndfliiehe 
erhalten muss, als Köiife darin schlafen.“ Die ganze Koi)f<iuote Luftraum, 
Wohn- und Schlafraum zusammcugerechnct, würde darnach 20 — 24 m’ 
betragen, und es ergäbe sieh für eine Familie von 4—5 Köpfen ein Kaum- 
erforderniss von 80 — 120 luL Von derselben Auffassung scheint die Polizei- 
behörde in Antwerpen auszugeheu, wenn sie in Arheitcr(iuartieren 40 m* 
Wohnranm für jede Familie als das .Mindeste vorschreibt, was etwa 100 bis 
120 cbm. Luftraum ergeben würde. Damit stimmt auch die Raumbemessung 
der Wohnungen in den für Arbeiter gebauten Häusern überein. Dieselbe 
schwankt in Basel bei den verechiedenen Grujuien zwischen 80 und 122 
Kubikmetern (für Stuben und Kammern einschliesslich der bewohnbaren 
Dachkammern) ‘). 

Ebenso führen auf diese Grössen die mauchcrlei Bestimmungen über 
den Mindestschiafra um, welche sieh in Gesetzen, Polizeiverordnuugcn, 
baulichen Normativbestimmungeu der Behörden n. dgl. finden. Nach den 
in Deutschland für Kasernen geltenden Bestimmungen s(dl die Grösse des 
Luftraums für den Manu in Seblafsälen mindestens 420 Kubikfuss •-= 
13 Kubikmeter betragen, ln den meisten deutsehen Städten wird für 
Nachtherbergen und Sehlafgäugcreien ein Luftraum von mindestens 10 m’ 
auf den Kopf vorgeschrieben, in Belgien und Frankreich 14, in Genf 16 m*. 
Zehn Kubikmeter gelten auch für Armenwohnungen in England und für 
Auswanderer-Logirhäuser in Seestädten als Mindestschlafranm, und neuer- 
dings hat eine vom deutschen Verein für öffentliche Gesundheitspffege auf- 
gestellte Kommission einen „Entwurf zu reichsgcsetzlichcn Vorschriften 
zum Schutz des gesunden Wohnens“ aufgestellt*), welcher im § 10 be- 
stimmt: 

„Vermiethete als Schlafräume benutzte Gelasse müssen 
für jedes Kind unter zehn Jahren mindestens 5 cbm., für jede 
ältere Person, mindestens 10 cbm. Luftraum enthalten.“ 

Wcsshalb für Kinder schon die Hälfte des Luftraums der Erwachsenen 
genügen soll, wird nicht jedermann leicht begreifen. Auf alle Fälle aber 
dürfen wir unter 10 Kubikmeter als Mi ndestscblafra um nicht 
herunter gehen. Der blindest wohnraum aber wäre auf das Dop- 

*) Die Berechnung stützt sich auf die .\ng.alicn bei Ba I iner-Ui n ek, Die 
Wohimng des .\rbeitcrs, Basel 1883. 

Deutsche Bauzcitnng, Jhrg. 1881», Kr. 31. 
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peltc dieser Zahl, also auf 20 Kubikmeter zu bestiinmen. Man wird 
diese Zahl noch recht unzureichend tiiidcn, wenn man bedenkt, dass der 
■Mindestwohnranm denjenigen Antheil am Luttraum einer Wohnung l)edeutet, 
welcher sich ergibt, wenn man den kubischen Inhalt aller zu Wohnzwecken 
benutzten Hiiiime einer Wohnung berechnet und denselben durch die Zahl 
der darin wohnenden Personen tbeilt'). Nun ist in jedem Wohnzimmer 
ein gar nicht so nnbedeutender Theil des Kubikinhalts überhaupt nicht 
„Luftraum“ im Sinne der Hygiene, sondern wird durch Kisten und 
Kasten, Oefen, Tische, Stühle u. s. w. ausgefiillt; in den Schlafzimmern 
nimmt bereits jedes aufgeriistetc Bett anderthalb bis zwei Kubikmeter 
Itaum in Anspruch. In kleinen Wohnungen wird man den auf diese 
Weise versperrten Kaum auf ein Sechstel bis ein Viertel des ganzen ku- 
bischen Inhalts annehmen dürfen. Auch darf man nicht meiuen, dass etwa 
für sehr zahlreiche Familien sieh au jenen Minimalmasscu noch etwas 
reduciren lasse. Gerade je mehr Personen in einer Wohnung sieh be- 
helfen müssen, um so dringender wird die Nothwendigkeit gesonderter 
Speise- und .Vufenthalt.sräume, sowie die Trennung der Schlafräume nach 
Alter und Geschlecht Fhcr könnte man daran denken, für S(dchc grosse 
Familien den Mindestraum etwas höher anzunehinen. 

Natürlich kann und soll der Mindest- Wohn- und Schlafraum nur ein 
ungefähres Muss des unbedingt Nothwendigen geben. Zehn oder zwanzig 
Kubikmeter Luftraum sind nicht überall gleichviel werth. In einem liaume, * 
der nach der Sonnenseite liegt, bedeuten sie für unser Wohlbefinden etwas 
anders als in einem solchen nach der Schattenseite; wo die Fenster auf 
einen engen Hof oder eine schmale winklige Strasse gehen, etwas anders, 
als da wo sie sich auf den Garten oder einen freien Platz öffnen, bei 
indirekter Hcleuchtung etwas anders als bei direkter. .Allein wir können 
jene Zifl'eru nicht entbehren; sie bilden die Norm für die Beurtbeilung 
der vorhandenen Zustände, und sie müssen auch der Ausgangspunkt sein, 
von dem wir an die Betrachtung der folgenden Tabellen herantretcu. Wir 
haben cs in diesem Abschnitte bloss mit dem Mimlestwohnraum zu thun. 

Tabelle XXXIV gibt für die einzelnen Theile der Stadt die Kopf- 
(pioten des Luftraums an. Bei der Berechnung des letzteren sind Küchen 
und Badezimmer ausgeschlossen, alle andern zu Wohnzwecken dienenden 
Zimmer und Kammeni aber, auch die Man.sarden, einbezogen worden. 
Der durchschnittliche Wohnraum betrug 



(fnartierc 
St. Juhaun-Quartier 
Spalen-Quartier 
Steinen-Quartier 



für eine 
Wülmuu« ni* 

134 



auf (len Kopf 

Ul* 

30.3 



120 28.7 

165 30.8 



') IlaOeii dorli die Kinzclzclleii iiu Nürnberger Zc)leiigef:ingnis.8 einen rilimi- 
lichen Inhalt von Uber 28 cbm. Streng, das Zcllengefilngnis» Nürnberg. .S. 40. 
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fUr eine 


auf den Kopf 


Wulmiina in* 


m> 


Aesehen-Quartier 


KiO 


3.5.7 


Alban-Quartier 


144 


32.» 


Stadt-Quartier 


114 


27.1 


Grossbasel 


140 


31.» 


Richen-Quartier 


119 


2H.1 


Inneres Hläsi-Quartier 


lOÖ 


24., 


.Veusscres Bläsi-tiuartie 


r 92 


21.1 


Kleinbasel 


105 


24.» 


Zusammen 


127 


29.1 



Die Kopfquotc ül)crt*tcigt zwar in allen Quartieren den Mindestwobn- 
raum; aber sie tritt dueb in den beiden Hläsi-Qnarticren, nanientlicb im 
inneren, nabe an denselben beran. Freilieb verdeeken die Durebsebnitte 
wieder grosse Versebiedenbeiten. In allen Quartieren kommen Wobnungen 
vor, in welchen auf den Kopf nicht einmal der Jlindcstscblafraum vorhanden 
ist lind solche, welche wohl diesen, aber nicht den Mindestwobnranm er- 
reichen. Unter denjenigen Wohnungen, welche mehr Kaum bieten, können 
wir wieder zwei Klassen unterscheiden: solche mit mässigem Wohnraum 
(20—40 m‘) und solche mit reichlichem Wohnraum (über 40 in’). Von 
je 100 Wohnungen hatten 



Wohnraum 


in Grossb.vsel 


in Klvinbasül 


llberbaiipt 


unter 10 m* 


4.7 


6.» 


3.» 


10 20 „ 


26.» 


36.6 


30.» 


20 - 40 „ 


38.4 


40.O 


39.0 


über 40 „ 


30.0 


16.5 


25.0 



Darnach bietet Uber ein Drittel der untersuchten Wohnungen ihren 
Inhabern nicht den Mindestwohnranm und mehr als der zwanzigste Theil 
nicht einmal den Mindcstschlafranm. Am ungünstigsten liegen die Ver- 
hältnisse in Kleinhasel, wo über zwei Füullel der Wohnungen hinter dem 
Mindestwohnraum Zurückbleiben; weitere zwei Fünftel haben mässigen 
und noch nicht ein Sechstel reichlichen Wohnraum. ln Grossbasel sind 
die Wohnungen im Ganzen geräumiger; aber der I’rocentsatz der unzu- 
länglichen ist auch hier noch gross genug. 

Nach dem Verbiiltniss der Zimmerzahl zur Zahl der Hewohner haben 
wir oben (S. 92 und 99) den relativen Wohnungsumfang festzustc'llen 
gesucht, und es wird vielleicht zur klareren .Vnschauung dienen, wenn 
wir mit einigen Worten erläutern, wie sich dazu der hier behandelte 
relative Wohnraum verhält. Wie wir wissen, beträgt die durebschnitt- 
liche Hodenfläche eines Zimmers ungenihr 14 m’. Dies würde einen dureh- 
whnittlichcn Rauminhalt des Zimmers von rund 40 Kubikmetern (nach 
genauer Bereehnung 39.») ergeben. Ein relativer Wohnraum von 10 m’ 
auf den Kopf würde also bedeuten, dass vier I’crsonen auf ein Zimmer 
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Die Wohnungen nach Stadtquartieren und nach der Dichtigkeit der Bewohnnng. 
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entfielen, ein solcher von 20 m*, dass immer je zwei Personen pro Zimmer 
vorhanden wären. Erst bei 40 m’ relativen Wohnraums würde der normale 
Wohnnngsstand mit einem Bewohner auf ein Zimmer erreieht sein. Dies 
alles unter der Voraussetzung, dass alle Zimmer die Durchschnittsgrössc 
hätten. Dies ist natürlich nicht der Fall, und desshalb weichen die vor- 
stehenden Verhältnissziffern von den S. 100 mitgetheilten so bedeutend ab. 

TABELLE XXXV. 



Die Wohnungen nach der Zahl der Zimmer und der Dichtigkeit 

der Bewohnung. 



Ant«hl dar 
IO*, «eich* 
darchoThnitt' 
lieh aaf 
1 Bewohner 
«ntfolieo 


Wohniiniren, bestehend aus 


Woh- 

nan^en 

Qber> 

heopt 


KahikinhnU 

aller 

Wohnnnfeo 
in m* 


Zdil d« 
darin w«h< 
oondtn 
Peraonen 


1 

Ziniaer 


2 

Zimmern 


3 

Zimmern 


4 

Zlmroem 


5 

Zi«raem 


6 

Zimmern 


10 

and mehr 
Zimmern 


l 




IS 


4 


h 




■ 7 


H 


V 


10 




bis 4 


4 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


4 


71 


21 


4- 5 


15 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


15 


348 


75 


ö- G 


32 


12 


— 


— 


— 


— 


— 


44 


1 483 


258 


fi — 7 


41 


27 


.5 


— 


— 


- 


— 


73 


2 742 


419 


7— 8 


65 


57 




2 


— 


— 


— 


135 


5 895 


786 


8— ’J 


71 


84 


20 


0 


3 


1 




191 


10 463 


1 103 


!t—10 


90 


139 


39 


4 


— 


1 




273 


14 761 


1 501 


10 15 


.^03 


910 


384 


108 


37 


14 


— 


1 950 


126 663 


10 131 


15— HO 


431 


821 


505 


224 


72 


69 


8 


2 130 


181 101 


10 491 




342 


.643 


440 


201 


125 


110 


15 


1 842 


183 620 


8 453 


ä5-HO 


250 


397 


328 


249 


98 


130 


.3 


1 481 


173 028 


0 205 


HO— 40 


282 


458 


307 


328 


209 


224 


27 


1 895 


2.58 010 


7 540 


40—50 


169 


175 


187 


201 


147 


221 


31 


1 121 


189418 


4 259 


5O-G0 


03 


08 


115 


108 


112 


174 


25 


065 


131 659 


2 420 


GO— 70 


24 


49 


07 


88 


00 


133 


16 


437 


95 901 


1 487 


70 -80 


10 


27 


50 


63 


41 


91 


18 


300 


72 893 


1 005 


80 -iK) 


4 


19 


19 


48 


37 


84 


9 


220 


55 319 


005 


90—100 


1 


14 


21 


43 


19 


58 


12 


108 


46 140 


503 


über 100 


3 


18 


47 


53 


59 


188 


53 


421 


152 746 


1 097 


ZuMnmmeii 


2402 


3818 


2017 


1786 


101» 


1498 


237 


13 377 


1 702987 


M51HI 
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Die Tabelleu XXXV bis XXXIX stellen die Grösse des relativen 
Wohnraiims naeli der Zimmcr/.abl der Wohnungen dar. Zur Ergänzung 
der ersten dieser Tabellen dienen die oben S. 77 — 79 mitgetheilten Daten. 
\bin je 100 Wolmungen jeder Zinunerzabl hatten 



Wohnungen mit 


einen 
unter 10* : 


relativen 
lO-äO m*: 


Wohnraum von 
20— 10 in* : Uber 40 m”; 


nurchnrhnltt- 
lirber 
Wohnnara 
l>ro Kopf: 


.)C 1 


Zimmer 


13.2 


38.9 


36.4 


11.9 


17.6 


» 2 


Zimmern 


8.4 


45.3 


36.6 


9.7 


18.3 


„ 3 


if 


3., 


34.0 


43.6 


19.3 


23.0 


» 


» 


0.7 


18.« 


46.9 


33.« 


30.4 


O 5 


}} 


O.ä 


10.7 


42.4 


46.6 


36.4 


»«- 


9 o 


O.i 


6.5 


31.0 


63.4 


47.1 


„ 10 


„ mul mehr — 


3.4 


27.4 


69.2 


55.6 



Die Wobnüngen nut Ungenügendem Wohnraum nehmen, wie man 
von vornherein vermuthen musste, um so mehr ab, je mehr Zimmer auf 
eine Wohnung kommen. .-Vber sie verschwinden auch bei der höchsten 
Zimmcr/abl nicht vollständig. Ja selbst bei den Wohnungen mit 10 und 
mehr Zimmern finden sich immer noch einige, welche ihren Hewohnern 
den Mindestwohnraum nicht mehr bieten. Allerdings je tiefer wir in der 
Zimmerzabl herunter steigen, um so mehr Wohnungen treten auf, in denen 
nicht einmal der Mindestscblafrauin erreicht wird. Die letzteren sind un- 
bedingt überfüllt, und auch diejenigen mit 10 — 20 m’ auf den Kopf wird 
man noch als durchaus unzulänglich bezeichnen müssen. Allerdings wird 
eine solche Enge des Zusammenwohnens verschieden leicht ertragen werden 
und verschiedene gesundheitliehc mul sittliche Folgen nach sich ziehen je 
nach der Lage der Wohnung und nach der Zusammensetzung der Haus- 
haltung. Aber es kann doch nicht gleichgiltig lassen, wenn über zwei 
Fiiuflel der Bevölkerung schlechter wohnen, als cs in den für die beschei- 
denen Bedürfnisse der Arbeiter spcciell errichteten Häusern für angemessen 
gilt. Im Ganzen lebten im Febniar 1889 

i n \\ 0 h n n n g e ti , Kinwohner “/• 

welche nicht einmal den Mindestschlafraum boten, 4 283 7.s 

„ den Mindestscblafraiim, nicht aber den Mindestwohnr. boten, 20 622 35.2 
„ mässigen Wohnraum gestatteten, 22 238 ,38.o 

„ rcicblichen Wohnraum boten, 11 436 19.5 

Tabellen XXXVl und XXXVH stellen dieselben Verhältnisse getrennt 
für Eigenthümer-, Dienst- und Freiwohnnngen und für Miethwobnungeu 
dar. Sie zeigen, ilass zwar auch unter den erstcren, sich eine Anzahl 
befindet, in welchen der Mindestschlafraum nicht erreicht wird; allein die 
grosse Mehrzahl dieser unbc<lingt überfüllten M'obnungen fällt doch auf 
die Seite der Miether. 
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TABELLE XXXVI. 

Die EigenihUmer-, Dienst- und Frei Wohnungen nach der Dichtigkeit der Bewohnung. 



Anzahl der 
ib’*. welclw 
diiri‘b<^rhnUU 
lirb nof 
t R4'Wohn«>r 
entfallen 


Ki^cntliüiiier-, 

Dienst* uiui Kreiwohnmij^en. bestellend 


atiH 


Woh- 

nungen 

gber- 

bnnpt 


Kubikinhalt 

«Iler 

Wohnungen 

fn 


Zahl drt 
darin woh* 
nendoa 
Peruonvn 


1 

Zimrarr 


2 

Ziuimern 


3 

Ziiniut-rn 


4 

/liiiiuorn 


5 

Zimniorn 


0-« 

ZiuHBorn 


10 

und mehl 
ZiiBrB«rit 


' 


t 


S 


4 


ft 








y 


10 


11 


bis -i 







— 


— 


— 




— 


— 


— 




4 - r> 


1 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


21 


5 


i) — 6‘ 


— 


1 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


64 


11 


«- 7 




2 


— 


— 


— 




— 


2 


115 


17 


7— H 


2 


2 


2 


1 


— 


— 


— 


7 


451 


56 


H— 9 


— 


4 


3 


2 


2 


— 


— 


11 


904 


104 


9 10 


1 


It 


•4 


1 




1 


— 


•16 


1 096 


116 


10 - ir, 


12 


37 


52 


34 


19 


10 


— 


164 


15 692 


1 218 


ir,—s>o 


7 


54 


71 


67 


42 


59 


7 


307 


40 250 


2 315 


üO-nr, 


11 


40 


74 


■84 


61 


88 


14 


372 


57 113 


2 543 


nr,-~;io 


3 


2f) 


54 


73 


47 


91 


20 


313 


58 616 


2 100 


00—40 


13 


42 


72 


89 


86 


158 


21 


481 


96 062 


2 741 


40 -m 


7 


21 


36 


44 


40 


130 


23 


301 


70 758 


1 588 


r,o—iio 


5 


8 


24 


25 


43 


90 


20 


215 


53 598 


988 


(10 -70 


1' 


7 


14 


22 


21 


67 


13 


145 


38 343 


600 


70 so 


2 


4 


11 


« 


9 


32 


13 


79 


23 403 


337 


SO— 90 


— 


1 




9 


6 


36 


7 


63 


20 532 


244 


!H)—100 




4 


5 ' 


7 


1 


30 


10 


57 


20 504 


229 


über 100 


2 


2 


11 


12 


21 


92 


39 


179 


80 994 


.548 


XiiHnmuicn 


«7 


2G3 


437 


478 


398 


884 


187 


2714 


578 516 


15 760 



Es liatteu 


Ki^ciitliümcr u. 
Freiwuhncr 


.Mielher 


Ei^eiith. etc. 


Micllier 


nieiit einmal den Mindcstselilafraum 309 


3 974 


1 .9 


9.3 


den Mindestschlafrauni, aber 


nieht 








den Mindestwobnranm 


3 533 


17 089 


22.4 


39.» 


mässigen Wobnraum 


7 384 


14 874 


46.# 


34.7 


reieblielien Wolinranm 


4 534 


6 902 


28.S 


16.1 



Walirsclieiulicli treffen die ganz ungenügenden Wnimungen der ersten 
Oruitpc weniger die Eigenthümerwolinnngen als die «og. Freiwolinungen. 
Ini (ianzen ergibt sicli, dass von den Micthwolinnngen beinahe die Hälfte 
unter dein Mindcstwohnrainn bleibt, vun den Eigentbiinierwohnungen niclit 
ganz der vierte Tbeil. 

Es lag die Vcrmutliung nabe, dass der weite Finläng, in welcbein 
ungenügende Baiiinvcrhältuisse bei den .Mietbwobuungen Vorkommen, zn 
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TABELLE XX XV II. 

Oie Miethwohnungen nach der Dichtigkeit der Bewohnung. 



Anzahl (Irr 
wrirb«’ 

dtinbM'bnitt» 
lii'b aaf 
1 Hrwobner 
rntralirn 


.M i c t li w 0 


h 11 u n g c II , 


icstchend 


au» 


Woh- 

nunici'n 

Uber* 

han{<t 


Knbikiiihnlt 

aller 

WwbnonKvn 
in ni3 


Zabl der 
darin «ob* 
nrndt-n 
PeraomtD 


1 

Zimmer 


2 

Ziioniern 


:t 

ZimiDcrn 


4 

Zimmern 


5 

Zimmern 


«-» 

ZiiDDtrn 


10 

und nu-hT 
Zinunern 


j 


• 


ä 


4 


5 


Ö 




b 


1» 


^ 10 


n 


hin 4 


4 


— 




— 




_ 


— 


4 


71 


21 


4~ n 


14 


— 


_ 


— 


— 


— 


— 


14 


327 


70 


ö— 6 


32 


11 


— 


— 




— 


— 


43 


1 419 


247 


(i — 7 


41 


25 




— 


— 




— 


71 


2 027 


402 


7~ H 


03 


55 


9 


1 






— 


128 


5 444 


730 


S— 


71 


80 


23 


4 


1 


1 


— 


180 


9 559 


1 059 


!>—l<) 


89 


130 


35 


3 




— 


— 


257 


13 065 


1 445 


10 -lö 


491 


873 


332 


74 


18 


4 


— 


1 792 


110 971 


8 913 


lö-XiO 


424 


707 


434 


157 


30 


10 


1 


1 823 


140 911 


8 176 


ao—aö 


331 


.503 


372 


177 


04 


22 


1 


1 470 


120.507 


5 910 


—HO 


253 


372 


274 


170 


51 


39 


3 


1 108 


114412 


4 165 


30—40 


209 


410 


295 


239 


123 


00 


0 


1 414 


1 62 554 


4 799 


40— rM 


152 


154 


151 


157 


107 


91 


8 


820 


118 600 


2 671 


30 -ao 


58 


00 


91 


83 


09 


84 


.5 


450 


78 061 


1 432 


(10 70 


23 


42 


53 


00 


39 


00 


3 


292 


57 618 


887 


70 -HO 


14 


23 


39 


5.5 


32 


59 


.5 


227 


49 490 


668 


HO—UO 


i 


18 


15 


39 


31 


48 


2 


157 


34 787 


421 


00—100 


1 


10 


10 


30 


18 


28 


2 


111 


25 636 


274 


über 100 


1 


10 


30 


41 


38 


90 


14 


242 


71 752 


549 


/uHaniiiicn 


2335 


3556 


»ISO 


1308 


021 


ou 


50 


10003 


1 124 471 


42 83» 



einem Tlieile ziisammeiiliiin^en möge mit dem l)eileutendeii Fraueuüber- 
Hcliusse der Basler Bevölkerung und mit der grossen Holle, welche die 
Eraneiiarheit im Basler Benifslehen sjiielt Sachkundige, welche betragt 
wurden, waren sogar geneigt, das Vorkommen der zahlreichen kiichenlosen 
Wohnungen mit der häuh'gen Beohaehtung in Zusammenhang zu bringen, 
dass sich mehrere Arbeiterinnen gemeinsam nnmöblirtc Zimmer miethen 
und eine Art gemeinsamen Haushalts fuhren, soweit unter solchen Um- 
ständen davon die Hede sein kann. Wäre diese .lutlässung richtig, so 
wurde das Vorkomnicn von Wohnungen mit nngenügeiidem Wohnraum 
in milderem Lichte erscheinen. .lene Arlieiterinnen halten sieh tagüber 
in der Fabrik oder im Conlektionsgesehäfte auf, besorgen sich am Mittag 
im Kosthausc oder ans der Speisehalle das Essen und hereiten nur etwa 

'i \V1. Hie Iteviilkerung des K.autoiis Ba.scl-Stadt aiu 1. Itecciubcr S. H ff. 
im<i S. 91 tr. 
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TABKLLK XXXVlll. 

Die Miethwohnungen nach der Dichtigkeit der Bewohnung. 

A. Hamhullungen mit männlichem Vorstami. 



Anaahl «Irr 
wrlehe 

lieb naf 
1 Bf«rvhn<*r 
«Qtfallen 


M i t li w o h n u n 


'cn, bcstvhund 


a II H 


Wob. 

nuogen 

Bb«r- 

liaupl 


Kabikinbalt 

aller 

\S'obnung(fn 
in m* 


Zahl der | 
ilarin woh- 
nenden 
Pvraonvn j 


Zioiracr 


2 

Zilumrni 


3 1 4 

Zimmern |Zinitnern 


5 

Zimmern 


ö 9 

Zimmern 


lU 

and oiebt 
Zimmern 








4 


6 


ü 






V 


lu 


11 


bis 4 


4 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


4 


71 


21 


4 r> 


10 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


10 


253 


54 


5— fi 


29 


10 


— 




— 




— 


39 


1 302 


226 ! 


(!— 7 


31 


25 


5 


— 


— 




— 


61 


2 338 


359 


7— H 


53 


48 


9 


1 


— 


— 


— 


111 


4 859 


646 


8— !) 


«2 


76 


23 


4 


1 


1 


— . 


167 


9 091 


1 004 


it-W 


71 


116 


32 


3 




— 




222 


12 062 


1 279 


10- ir, 


364 


763 


308 


71 


18 


4 


— 


1528 


98 259 


7 923 




268 


642 


382 


1.3Ö 


28 


9 


1 


1465 


119 820 


6 991 


‘jo—är, 


164 


407 


318 


165 


66 


20 


1 


1131 


105 418 


4 983 


liö —30 


78 


279 


23.Ö 


155 


44 


32 


3 


826 


93 690 


3414 


30 -4f) 


69 


284 


239 


198 


102 


61 


6 


959 


125 038 


3 730 


40 -m 


28 


100 


116 


127 


98 


73 


6 


548 


91 988 


2 061 


m -00 


14 


30 


71 


63 


58 


69 


3 


308 


59 856 


1 108 


00—70 


7 


11 


36 


51 


29 


57 


3 


194 


43 440 


t)73 


70-80 


8 


6 


24 


3() 


24 


46 


4 


148 


36 203 


491 


80—90 


— 


7 


11 


28 


26 


32 


1 


105 


24 596 


297 


90 100 


— 


4 


9 


25 


13 


22 


1 


74 


18 619 


200 


über 100 


— 


8 


13 


15 


18 


59 


13 


126 


44 309 


341 


Zuüsirumcii 


12(iO 


>816 


1831 


1077 


515 


485 


42 


8026 


801 212 


35 801 



FrüliKtiick und Alioiuibrot selbst. Ihre Wobnuiig ist vorwiegend Seiilaf- 
stclle, und inan ilarf sieb -/.ufrieden geben, wenn sie wenigstens dort den 
Mindestsehlaframn linden. 



Dazu kam eine zweite Erwägung. Alleinstehende Frauen, namentlich 
Witwen mit Kindern, seheinen wenn irgendwo so in ilcr Wohnungsfrage 
die Xachtheile ihrer soeialen Stellung empfinden zu mnsseu. Es Hess sieh 
vennuthen, dass sie entweder mit den Ihrigen sieh besonders eng würden 
zusammendrängen müssen oder dass sie wenigstens durch Halten von 
Kost- und 8chlafgiingern sich die Last der Miethe zu erleichtern suchen. 
Auch im letzteren Falle liegt Ueberfiillnng nur zu nahe. 

Beide Erwägungen legten eine eingehendere l'ntersuehung nahe, und 
so entstanden die Tabellen XXXVHI und XXXIX. Schon ein fiücbtiger 
Blick über die Spalten derselben belehrt uns, d.ass es nicht vorzugsweise 
die_Haushaltungen mit weiblichem Vorstände sind, welche unter einer be- 
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TABELLE XXXIX. 



Oie Miethwohnungen nach der Dichtigkeit der Bewohnung. 

B. Haimhaltunffen mit tveihlichem Vorstand. 



Anuhl Arr , 
m*. «rrleht» 
durrhvrhnUt- 
lirh »uf 
1 llewuhner ' 
Mitfaiirn 


Miothwolinungeu, 


bestehend 


aus 


1 

Woh- i 
nangen j 
tther- j 
bkopt 1 


Kahikinhalt | 
•Iler ; 

Wohnanfen ‘ 
In ; 


Zahl der 
d*rin woh- 
aeadt-n 
PtTBOnfB 


1 

Zinmer 

1 


o 

'Zimmrn) 

1 1 


3 1 

Zimraern < 


4 

ZimtBcrn ' 


5 

ZlnitDPrn 


6-0 ! 
Zimioern 


10 

•ad mehr 
Zimarrn 


* 




8 


4 


& 


1 ‘ 


- y- 


g - 


y 




II 


bis 4 

























1 ^ 





J — 0 


4 


— 


— 


— 


, — 


— 


— 


4 


74 i 


16 


r, - G 


3 


1 


— 


— 


! — 


— 


— 


4 


117 i 


21 


G— 7 


10 


— 




— 


: — 


— 


— 


10 


289 


43 


7— 8 


10 


7 




— 


: — 


— 


— 


17 


585 , 


84 


8- }> \ 


« 


4 


— 


— 


i 


— 


— 


13 ^ 


468 


55 


9-10 1 


18 


14 


3 


— 


' — 


— 


— 


35 


1 603 


106 


10—13 


127 


110 


24 


3 


! “ 


— 


— 


264 


12 712 


990 


13—20 i 


156 


125 


52 


22 


- 


1 


— 


358 


21 091 


1185 


20-23 


167 


96 


54 


12 


8 


2 


— 


339 


21 089 


927 


23 -HO 


175 ! 


93 


39 


21 i 


7 


7 


— 


342 


, 20 722 


751 


HO-40 


200 


132 


55 


41 


21 


5 


— 


455 


! 37 516 


1069 


40- -30 ' 


124 


54 


35 


30 


!> 


18 


2 


272 


26 672 


610 


30 -GO 


44 


30 


20 


20 1 


11 


15 


1 2 


142 


18 205 


324 


GO— 70 


16 


! 


17 


15 


10 


9 




98 


14 178 


214 


70—80 


6 


1 


15 


19 


8 


: 13 


1 


79 


13 287 


1 177 


80—90 


4 


1 11 


4 


11 


1 


16 


1 


52 


10 191 


124 


90- 100 


1 


« 


7 


11 


5 


6 


1 1 


37 


7017 


74 


über 100 


1 


1 8 


: 23 


26 


20 


37 


1 1 


116 


: 27 443 


208 


ZuKAumiei) 

1 


1075 

1 


739 


349 


231 


106 


' 129 


' 8 


2637 


233 259 


7038 



(Irohlichen Enge des Wohnrauins leiden, sondern iiauptsäddich diejenigen 
mit männlichem V'orstand, also im Wesentlichen volle Familienhauslinltungcn. 



Es hatten 



W u li n r a u m auf d o u Kopf 


in llauMhaltiin^fon mit 
inänniichem Vorstand 
Procent der 

Wvhnao^cn P«wobni-r 


in Haushaltungen mit 
weiblichem Vorstand 
Proccat der 

Wubnangen Dewubner 


iinUr 10 m“ 


7,^ 


10.O 


3.3 


5.3 


10—20 m’ 


37.3 


41.7 


23.« 


30.9 


20-40 m» 


36.3 


33.« 


43,, 


39.0 


Uber 40 m’ 


18.t 


14.« 


30., 


24.« 


Die Ilausiialtungen mit 


weiblielicm 


Vorstiind 


betheiligen 


sieli also 


nur liall) so stark an ilen 


WohiiQugen, 


, wciclie 


den Mindestsehlafraum 



niclit erreichen wie diejenigen mit männlichem Vorstand, und auch in der 
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Grupi«, welche zwischen dem Mindestschlaf- und Miudestwuhuriiuni sich 
bewegt, sind die erstcren schwächer vertreten. Ausserdem zeigt eine Durch- 
musterung der Tabellen seihst, dass hei den ilunshultungen, au deren Spitze 
eine Frau steht, die Wuhnungen, welche seihst zum Schlafen nicht genug 
Raum bieten, sich fast uur auf die Spalten der ein- und zweizimmerigen 
beschränken, während dieselben in Tabelle XXXVHl stark in das Gebiet 
der Wuhnungen mit drei und vier Ziniinem ühergreifen. Nun könnte man 
meinen, es werde sich bei den Frauen wohl vorzugsweise um jene kleinen 
Arbeiterinnengruppen von zwei oder drei Köpfen handeln, für welche die 
Wohnung hauptsächlich Schlafstelle bilde, .\llein eine Vergleichung der 
Zahlen der Wohnungen und der Bewohner belehrt uns leicht, dass cs sich 
in beiden Tabellen bei den niederen Kopfquoten des Wohnraums um 
grössere Haushaltungen bandelt. Die Zahl der Personen, welche durch- 
schnittlich auf eine Wohuung entfielen, betrug bei den Haushaltungen mit 



in den tVuhnungon mit einoni 


niäniilicbcm 


weiblichem 


relativen Wohnranin von 


Vorstanil 


Vorütand 


bis 10 m’ 


5.84 


4.64 


10-20 m’ 


4.08 


3.4« 


2a - 40 m’ 


4,16 


2.43 


über 40 m’ 


’d.ii 


2.18 



Die Wohnungen mit geringem relativem Wolmraum beherbergen also 
durchweg grössere Haushaltungen, während die Wohnungen, in welchen 
die Kupfquote des Raumes hoch liegt, im Besitze kleinerer Haushaltungen 
sind. Auf allen Stufen aber sind die Haushaltungen mit weiblichem Vor- 
stand erheblich kleiner als diejenigen mit männlichem llaiijitc. Jedenfalls 
aber spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass jene kleinen Arbeiterinnen- 
gruppen sich im Ganzen günstigerer Raumverhältnisse erfreuen und dass 
cs vorzugsweise bedrängte Familienväter sind, die mit ihren .\ngcbörigcn 
am dichtesten zusainmengedrängt wohnen. 

10. Der relative Nchlafraum. 

Der Mindcstschlafraum von 10 Kultikmetcrn, wie wir ihn im vorigen 
Abschnitt nach Anleitung der gcsnndhcits]iolizcilichen Praxis angenommen 
haben, ist eine so bescheidene Grösse, dass man fast Bedenken tragen 
muss, ihn auf die Zustände des Privatlebens anzuwenden. Die Verhältnisse, 
für welche er ursprünglich festgesetzt worden ist, sind .\usnahmsverhält- 
nisse. Die Logirhäuser in Seestädten, in welchen die .Vuswanderer eine 
Nacht zubringen, ehe sie sich den Fährlichkeiten einer Zwischendecksreise 
anvertrauen, die Asyle für Obdachlose, die Nachtlicrbergen für italienische 
W'andcrarbciter — also alles Räume, in welchen voriihergehend Massen- 
quartiere für den ansprnchslosesten Tbeil der Kulturmcnschheit geschaffen 
werden müssen, haben die Norm für jene Grösse geliefert. .Man muss 
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JDio zum Schlafen hciiiitzten Käiiiiie nach der Kopfquote des Luftranius. 
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sich unw'illkürlicli fragen, ob das, was fiir solche Nothfällc genügt, auch 
für (las auf die Dauer berechnete hiiusliche Lehen ansreichend ist oder 
ob man nicht hier (‘inen etwas höheren Massstab anzulegen hat. Jene 
Uehernachtungslokale unterliegen der fortgesetzten gesuudheitspolizeilicheu 
reberwaehung; sie müssen schon in ihrer .\nlage und Einrichtung ihrem 
Zwecke enta])rechen, vor allem mit wirksamen Vorkehrungen zur Venti- 
lation versehen sein. (Gesundheitsschädliche Einwirkungen, welche von da 
ausgehen, treffen den Einzelnen immer nur vorübergehend, während das 
private Leben im Wohnen und Schlafen sich meist unkontrolirt abspielt, 
und .schädliche Einwirkungen eben wegen ihrer Dauer und fortgesetzten 
Wiederholung Zeit finden, sich in ihrer vollen Stärke geltend zu machen. 
Dass jene Norm auch meist auf Scblafgängereien Anwendung findet, ändert 
nichts an der Thatsache, dass sie nur bescheidenen .Anforderungen ents](richt. 
Die Behörden wissen wohl, dass sie auch hier mit dem Noth wendigsten sich 
begnügen müssen. Die Besitzer oder Besitzerinnen solcher Anstalten sind 
vielfach in bedrängten Verhältnissen und verdienen alle Bücksicht; ihre 
Kunden können und wollen nur wenig zahlen. 

.Icdentalls geht aus dem (icsagteu hervor, dass, wenn wir den vielfach 
zur gesundheitspolizeilichen Nonn gewordenen Mindestschlafraum bei der 
Bcurtheilung der Schlafzimmerbcnutznng in den der EmiiiStc unterworfenen 
Häusern heranzichen, wir uns von demselben nichts mehr abdingen lassen 
dürfen. Ferner ist derselbe ursiirünglich bloss für Bäume fcstgestellt worden, 
welche nur des Nachts benutzt werden und kann desshalb auch in unserer 
Untersuchung bloss für die reinen Schlafzimmer Anwendung finden. 
Für Zimmer, welche zugleich den Tag über benutzt werden, muss dagegen 
nothwendig ein anderer Massstab angewendet werden, und zwar ein je 
nach der .Art der Benutzung verschiedener: niedriger in AVohnungen mit 
Küche bei Zimmern, welche zugleich zum Wohnen und Schlafen dienen, 
höher in Wohnungen ohne Küche und in Zimmern, welche nebenbei der 
Benutzung zu gewerblichen Zwecken unterliegen. Freilich dürfte es schwer 
sein, dem (irade der Luftverderbniss, welche durch die verschiedene, über 
Tag stattfindende, Benntzungsweise der zum Schlafen dienenden Zimmer 
herbeigeführt wird, einen entsprechenden ziftermässigen Ausdruck zu geben; 
ihr A'orhandensein aber darf auf keinen Fall ignorirt werden. 

Dies ist auch der (Grund, wcsshalb in Tabelle XL die zum Schlafen 
benutzten Bäume nach der Bemitzungswcisc unterschieden sind. *) Die 
Tabelle bietet kein tröstliches Bild, zumal wenn man beachtet, da.ss es 
sich überall nicht um freien Luftraum handelt, sondern dass der von Betten, 

*) Die kleinen Abweichungen dieser Tabelle von den Tab. XXVIII bi« XXX 
rllbren d.aher, dass hier nur die tha ts.äcii I ich znm Schlafen iM'nntztcn Wohnzimmer 
etc. bcrilcksichtijjt worden sind, während für jene Tabellen lediglich die EiiitrSgc 
der Krhebungsbeamteu massgebend gewesen waren. Die letzteren aber waren in 
ihrem Beeilt, wenn sie jedes Wohnzimmer, in dem ein Iletl stand, als WS bezeichnoten. 
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Si'tiränkcu und sun.sti^ein Mobiliar i-iiigcuummcne Itaiini mitgeroclini-t ist. 
Von je lOü (aHssddiesslicli oder nebenbei) zum Schlafen verwendeten 
Zimmern boten 



an Kauniiiihalt 
|iro Kopf 


in KiirealliUaier- 
wotuiuiigen 


in Mictli* 
Wülmungou 


überhaupt 


bis zu 10 m* 


S..1 


U.3 


12.i 


10 20 m’ 


34.1 


36.7 


ö-b.» 


20-40 m* 


42j( 


36.B 


3S.4 


über 40 m’ 


14.« 


12.B 


13.a 



Fast der achte Theil der Schlafzimmer gewährte sonach den Inliegern 
das sanitariseh nothwcndige Minimum an Luftraum nicht; etwas über ein 
Drittel hatte iniis.sigen und über die Hälfte mehr oder weniger reichlichen 
Luftraum. Die grossen Kosten der llerstcllung der Tabelle erlaubten 
leiilcr nicht, die F.rmittlmigen auch auf die Zahl der in den verstdiiedenen 
Kategorien von Zimmcni schlafenden Personen auszudehnen. Man kann 
sich Jedoch eine Vorstellung von den ^X“rhältnissen machen, wenn man 
erwägt, dass bei einem durchschnittlichen Zimmerranm von 40 in* in den 
Delasseu mit 10 und weniger Kubikmetern auf den Schläfer durchschnittlich 
mindestens je vier Personen geschlafen haben müssen, in den Gelassen mit 
10- -20 ni* durchschnittlich je zwei bis drei. Eine ungelahre Schätzung 
ergibt, dass Uber l.öOOO Meiuschen — mehr als ein Viertel der Bevölkerung 
der nntcrsiichtcn Wohnungen — der für einen gesundheitfördernden Verlauf 
des .^thmungsprozesses erforderlichen Luftmenge entbehrten. Die Verhält- 
nisse sind in EigenthUmerwohnungen besser als in .Miethwohnungen; allein 
auch in ersteren ist mehr als der zwölfte Theil der Schlafzimmer völlig 
ungenügend. 

Bis jetzt haben wir alle zum Schlafen benutzten Bäume mit dem 
gleichen Masse gemessen, einerlei welches sonst noch ihre Vcnvcndnng 
ist. Zu (ünigem Tröste muss cs gereichen, dass, wie die Tabelle lehrt, 
sehr niedere Kojdijuoten des Luftrannis in Gelassen, welche gleichzeitig 
auch als Wohn- und .Vrbcitsränmc dienten, nicht ganz so häutig Vor- 
kommen als in reinen Schlafzimmern. .Vllein wir werden in Uäuiucn, 
welche gleichzeitig zum Wohnen und Schlafen gebraucht werden, den 
Mindestscblafraum wohl auf l.ö in*, in solchen, welche zugleich noch ent- 
weder als Kochraum oder als Arheitsraum dienen, auf 20 m* annehmen 
müssen. Thun wir das, so linden wir, dass der Mindcstschlafraum nicht 
erreicht wurde 





Zahl der Kälte 




in reinen Schlafzimuicrn 


2 ÖH7 


14.3 


„ Schlaf- und j in Wohnungen 


mit Küche 2 .ö24 


28.3 


Wohnzimmern ( „ „ 


ohne ,, 483 


39.i 


in Wohn- und ArlKÜtsziinmeru 


268 


46.» 




Zusammen 5002 


20.1 
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Der fünfte Tlicil der Zinnncr, in weleben geselihifeu wird, wäre 
darnaeh tnr diesen Zweck unzureieliend. Bei den Ei};entliiin]ern und Frci- 
wolinern würden ll.i*/o, bei den Mietberu aber 24 “/o der zuin Seblafeu 
benutzten Kämne für diesen Zweck ungenügend sein. 

Aber vielleielit findet man iten Massstab, wclelien wir angelegt babeu, 
zu weit gegritlen. Mau setze sieh darüber mit der Hygiene auseinander! 
Wir haben hier bloss Tliatsacben festzustellen, nnd diese zeigen, dass in 
breiten Schiebten der Bevölkerung die jedem Laien einlenelitende Wobl- 
tbat des Schlafens in luflreichen Uäumen, wenn auch gewiss geschätzt, 
so doch nicht aus eigner Erläbning empfunilen wird. (Ilücklicli der Schlaf- 
gängcr, dem die 1‘olizei ein Minimum an Luftraum garantirt, dessen so 
viele Andere entbehren! 

In sehr vielen Fällen sind die Schlafzimmer mit iinzureiehendcm 
Lufti|uantiim an sich nicht so klein; sic werden nur unzureichend dadurch, 
dass zu viele Personen in denselben ihr müdes Haupt niederlegen wollen. 
Besonders übel liegen die Verhältnisse bei kinderreichen Familien, wo der 
grösste Theil der Stuben mit Bettwerk angefüllt ist und dennoch gewöhn- 
lich zwei, oft, auch drei Personen in einem Bette schlafen. Wenn hier 
auch rcchnungsmässig 5 oder (1 oder noch mehr Kubikmeter Zimmerranm 
auf den Kopf herausgebraeht werden können, so sind doch nur etwa 
zwei Drittel dieses Baumes Luft. L’ml welche Luft! Erfüllt mit den .\th- 
mungsprodukten so vieler Menschen, der.Viisdünstung verunreinigten Kinder- 
bettwerks, nicimils vadlständig erneuert, treibt sie den Eintreteuden schon'* 
an der Tbiire zurück. Felter 1400 Zimmer, in welchen Menschen schlafen, 
haben indirekte Beleuchtung. Eine grosse Zahl anderer geht in den älteren 
Stadttbeilen auf einen kleinen Hof oder einen schmalen Zwischenraum 
zwischen zwei Häusermauern. Das Fenster wäre schon gross genug; 
aller cs wird nie von einem .'^mnenstrahl getroffen. Was es an Luft 
einlässt, ist mit den Miasmen, welche von dem ewig feilehten HÖfchen 
aufsteigen, erfüllt. Viele dieser Hinterzimmer können nie durchlüftet werden, 
da die Tbiire nicht dem Fenster gegenüber, sondern in der Nähe ilesselben 
an der Seite angebracht ist. Es würde schon genügen , auf der dem 
Fenster entgegengesetzten Seite ein zweites Fenster anzubringen, um von 
den vorderen Zimmern aus einen kräftigen llurchzug frischer Strassenlurt 
den moderigen Kaum durchstreieben lassen zu können, .le tiefer eine 
Wobiiung liegt, um so dumpfer und düsterer sind diese Hinterzimmer; je 
mehr man sieh dem Dache nähert, um so heller werden sie, uml auch 
die Luft wird etwas besser. 

Nun darf man nicht etwa glauben, dass die eigentlichen Dachkammern 
bezüglich der Luftbeschaftenheit und der Luftmenge, die sie gewähren, 
tadellos wären. .\ueh von ibucn sind nicht wenige überfüllt, .\usscrdem 
liegt oft das einzige kleine Fenster derstdben unmittelbar über dem Boden. 
Es bildet sozusagen das zugespitzte Ende eines Trichters, an dessen breiter 
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Seite sich die Thürc licfiiulet. Von den 9296 bewohnten Dachräumen 
haben 3572 (38.« ”/o) Fenster, deren obere Kante tiefer als l.so Meter vom 
Hoden liegt. Viele baben einfallendes Lieht und dachsehräge Fenster, 
die bei Kegenwettcr gar nicht geöft'net werden können. .Vnderc emidangcn 
ihre HeleuehUiug durch ein ))aar eingefügte (Jlaszicgel. Xiebt selten ist 
der gan/.c Daehramn mit solchen Kammern uusgefiillt, sodass mir ein 
schmaler Durchgang bleibt. Manche dieser Kammern sind blosse Bretter- 
verschläge von 6 — 8 m’ Hauminbalt, die selbst an der höebsten Stelle 
kaum 2 Meter erreichen, ln andern stehen die Betten unmittelbar unter 
den Ziegeln; die Wände sind zwar fest, aber unverputzt, der Boden ist 
nicht gedielt, sondern mit Backsteinen oder Platten belegt, liier ist es 
denn im Winter cmptindlich kalt, im Sommer drückend heiss. Wo der 
ganze Daehraum mit solchen Kammern angefullt ist und dieselben ver- 
schiedenen Miethcrn gehören, ist auch an Diircldüftung nicht zu denken. 
Selbst an einem kühlen Tage zu Ende des .\ugnst fand der Verfasser 
in einzelnen dieser Schlafkammcrn eine recht verdorbene Luft. 

L'nd Schlafkammcrn sind sie fast alle. Entweder wohnen arme 
Familien da oben, die sieh mit ihren zahlreiehcn Kindern auf möglichst 
kleinem Raume znsammendrücken, oder sic sind an Schlafgänger vermiethet, 
oder — und das ist der häufigere Fall — sie dienen dem (iesiude und 
den (icsellen und I.elirlingcn als Schlafräume, l'cbcr die Schlafgängerei 
wird später die Rede sein. Aber schon hier muss bemerkt werden, dass 
die Arbeiter, welche in Sehlafstelle gehen, durchweg besser untergebraebt 
sind als diejenigen, welche beim Meister wohnen und als die Dienstboten, 
für die manchmal die schlechtesten Räume noch eben gut genug zu sein 
scheinen. Bei kleineren Dewerbetreibenden trifft man ja wohl bic und 
da noch den Fall, dass der Sohn des Meisters mit den Gesellen in einem 
Riuune schläft, und es mag die letzteren trösten, dass ihr Brotherr den 
Seinigen selbst nichts Besseres zu bieten im Stande ist. Anderwärts aber 
könnten bei gutem Willen die Sehlafräume der hausangehörigen .Arbeiter 
besser gelegen, besser eingerichtet und ordentlicher gehalten werden. Be- 
sonders mangelhaft erfanden sieh die Schlafstellen des Wirthsehafts- und 
Hotelpersonals und der Arbeiter in Bäckereien. L'nd das Gleiche gilt von 
einem Theile der weiblichen Dienstboten, die nicht selten mit indirekt 
beleuchteten dumpfen Kammern neben der Küche oder mit verwahrlosten 
Dachräumen vorlieb nehmen müssen, in welchen es ihnen unendlich 
schwer wird, diejenige Ordnung und Reinlichkeit für sich selbst zu halten, 
deren Beobachtung liir andere ihnen zur ersten PIlicht gemacht wird. 

Das traurigste Bihl bieten in armen kinderreichen Familien die 
Schlafstellen der Kinder. Meist übernachtet Alles in einer Stube, wo grosse 
und kleine Betten dicht aneinander gedrängt stehen. Vielleicht findet noch 
ein Tisch und ein paar Stühle Platz; aber man begreift doch nicht recht, wo 
die viiden Menschen sitzen, wenn cs zum Essen geht. Für ausscrgcwölmliehc 
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Fälle — etwa eine neue Niederkunft der Frau — ist wohl eine Naelibarin 
{riitheryjj; genug, einige der Kleinen aufzunehinen. Arme Leute, die selber 
wbwer arbeiten, können von unbegrcillieber Härte sein bei selbstversehul- 
detem Elend; aber sie sind aueb wieder unendlivb hilfsbereit und bann- 
herzig, wo ihres Gleichen unverschuldete Noth tritft. Auf die Dauer freilieh 
können sic sich auch nicht mit fremden Kindern belasten, und schliesslich 
bleibt den Eltern gar niehsj anders ülirig, als neuen Kaum zu schaffen. 
Aber welchen Kaum ! In einer .Strasse Kleinbasels, in welcher man grosses 
FKend nicht vcrmuthcn würde, trafen wir ein überfülltes Familienzimmer 
zu ebener Erde nach dem Hofe, in welchem ein Ehepaar uml vier Kinder 
schliefen. Das Zimmer ist in dem Wohnungsbogen als „verwahrlost und 
theil weise feucht“ bezeichnet. Die beiden Fenster gehen auf einen un- 
ordentlichen kleinen Hof und erhellen den Kaum nur ungenügend. Das 
Zimmer hat 18.s m'^ Bodenlläche und 2.sj m. Höhe. Dies ergibt auf den 
Kopf 7 m’ Schlafraum. Aber die Familie hat 7 Kinder, lieber den Ver- 
bleib der drei andern wird uns anfänglich unrichtige .Inskunft gegeben. 
Wir linden aber bei eignem Nachsuchen ihre Schlafstellen in einem von 
der Sanitätspolizei längst kassirten Kaum — einer dumpfen feuchten Stube 
des Hinterhauses, an deren einziges Fenster die hohe Scheidemauer eines 
Nachbargebändes so nahe herangeriiekt ist, dass man sie mit der Hand 
erreichen zu können meint. Das ganze Haus wird von dem Eigenthiimer 
in einem Zustand unsäglicher Verwahrlosung belassen; aber von oben bis 
unten ist es mit kinderreichen Haushaltungen angefüllt ; fast in jedem 
StiK-k ist das von der Eanla» aus ungenügend beleuchtete und nicht ge- 
hörig liiftbare Hinterzimmer voller Betten; keine der dort wohnenden 
Familien hat ihre 20 m“ Wohnraum, und nur wenige 10 m’ .Schlafraum. 
Zwei Häuser weiter widinte ein Zimmergeselle nebst Frau und h Kindern 
in einer Mansarde von llt.s m“ Kauminhalt; das ergibt auf den K(tpf 
2.S m“ Schlaf- und Wohnraum. Die Hauseigenthiimerin gibt bei einem 
späteren Besuche an, dass sie den Mann „um Gottes Willen“ mit den Seinen 
aufgenommen habe, weil er obdachlos gewesen. Das ganze Haus ist, 
wie ilas nächstfolgende, gut unterhalten. Dennoch fanden in letzterem die 
Erhebungsbeamten einen fensterlosen Bretterverschlag unter dem Dach 
mit den .Schlafstellen zweier Kinder. Der Kaum ist I.so m. lang und 
ebenso breit, aber nur l.io m. hoch. Das ergibt .8.99 m“ oder auf den Kopf 
l.»5 m“. Der Zugang geht über eine gefährlich schmale Leiter; die Thiiri^ 
ist so niedrig, dass man hindurch kriechen muss. Natürlich wurde die 
fernere Benutzung des liaumes zum Schlafen untersagt. Bei einer späteren 
Kevision erzählte der \äiter, dass er die Kinder bei seinem Schwieger- 
vater untergebracht habe, aber Kostgeld zahlen müsse, das er nicht zu 
erschwingen vermöge. 

Es ist vielleicht nur der Abhaltung der Eni|ii6te während des Winters 
zu verdanken, dass nicht ähnliche Schlafräume in grösserer Zahl entdeckt 
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worden sind. .\her wenn auch der zuletzt angeführte Fall vereinzelt da- 
steht, so ist cs nicht so mit den andern. Es Hesse sich eine ganz an- 
sehnliche Zahl von Iläuseru mit kleinen Wohnungen namhaft machen, in 
denen ähnliche Verhältnisse sich finden. Mit .\hsieht haben wir unsere 
Hcispielc nicht dem Imbergässlcin oder einem der andern engen Strässchen 
Orosshasels in der Nachbarschaft des Fischmarkts, Knmciinplatzes oder 
Leonhardsberges entnommen, wo der bauliche Zushind der Häuser allein 
schon regelrechtes Wohnen fast zur Unmöglichkeit macht. Fälle von arger 
Uehcrfiilliing der Schlafzimmer finden sich auch in den neueren Häusern 
der äussern Stadttheile noch genug; aber die frische Luft, welche durch 
die breiteren Strassen streicht, die vielen Gärten und Gärtchen in der Nähe, 
vor allem die bessere Beleuchtung der Bäume lassen hier manches erträglich 
erscheinen, was in den alten Häusern unser Entsetzen erregt. 

Wenn auch die meisten ungenügenden Schlafzimmer sich in den 
kleinen Wohnungen finden, wo Kaummangel zur UcbcrtTdlung zwingt, 
so darf doch nicht unerwähnt bleiben, dass auch in grösseren Wohnungen 
nur zu häufig gerade die schlechtesten und kleinsten Bäume zu Schlaf- 
zimmern genommen werden, besonders s<dche mit unzureichender oder in- 
direkter Beleuchtung, während vielleicht aus dem hellsten und luftigsten 
Gemach der ganzen Wohnung ein kaum benutztes I'runkzimmcr gemacht 
wird. In den Wohnungsbogen stösst man jeden Augenblick auf solche Fälle, 
und es wird nützlich sein, wenn hier einige mitgethcilt werden. 

Da ist zuerst eine Witwe mit einer Tochter und einem Dienst- 
mädchen. Sie bewohnt im ersten Stock des eignen Hauses drei Zimmer: 
ein Wohn- und ein Speisezimmer, beide zweifenstrig mit je 21 m* Grund- 
fläche und ein einfenstriges indirekt beleuchtetes Schlafzimmer von noch 
nicht 10 m* Bodenfläche. Immerhin kommt hier auf jede der beiden 
Personen noch ein Luftraum von 13.s m’. 

Ferner ein Fräulein nebst einer „Schlafgängerin“ : 3 Zimmer mit 
Küche im I. Stock; der kleinste Baum dient beiden als Schlafzimmer. 
Natürlich ist er indirekt beleuchtet. Kopftpiote des Luftraums freilich 34.$ m“. 

Drittens; eine Bcamtenfamilie von 4 Köpfen; Wohnung: 3 Zimmer 
im II. Stock, 2 Mansarden. Je 2 Personen schlafen in einem indirekt 
belcuchtcteu Zimmer und in einer Mansarde; Schlafraum pro Kopf IG.» 
und ll.j m’. 

VM ert e n 8 : Schreinermeistcr mit drei Familienangehörigen ; Widmung : 
im Erdgeschoss 4 Zimmer und eines unter dem Erdgeschoss. Schlafzimmer 
indirekt beleuchtet, 13 m- Bodcnflächc und 2.»o in. Höhe. Das ergibt auf 
jede der vier Personen 7.» m“ Schlafraum. 

Fünftens: Lehrerfamilic, 7 Personen (Elternpaar und 5 Kinder). 
Widmung: 5 Zimmer im II. Stwk mit Küche und 1 Mansarde. Schlafraum 
der Eltern direkt beleuchtet; Kopfquote 12.» m’. Schlafzimmer der .ö Kinder 
indirekt; Bodcnflächc 10.» nP, Höhe 2.»» m, per Kopf G.» nP Luftraum. 
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Bediwteii«: Kaiifinaim, ö Fiimilionaiigeliiirifte, 2 Dienstboten. Woli- 
111111 ;;: 7 Zimmer im l. und 11. Stock. Kauinvertheiliing: 3 Woliii-, 3 Selilaf- 
/.imiiier und 1 .Miigdekammcr. Kiii Selilafzimmer ist iinbeiiiitzt, in einem 
andern schläft eine und iin dritten 4 Personen. Ilodentläebe desselben : 
12.7 m*, Hölle 2.0S m., Luftraum auf den Kopf 8.« m*. 

Siebentens: Wirtlislämilie von li Personen nebst 3 Dienstboten 
oder (lewerbegeliilfen und 10 Sclilafgängern. Benutzt im Ganzen 10 Zimmer 
im I. 1111(1 II. Stock nebst 4 Mansarden, ziisammcn 14 Hänine. Die sechs 
Familicnglieder selilafeii in zwei kleinen Zimmern von !l und 10 m* Bodeii- 
Häcbe und 2.oi, bezw. 2.s» m. Höhe. Luftraum der Eltern im indirekt 
beleiielitcten Zimmer je il.t m*, der 4 Kinder je .ö.4 m’ bei direkter He- 
leuclitiiiig. Die .Selilafgäiigcr haben Jeder ein Zimmer von 17 — 31 m’ Raum- 
inhalt, das Gesinde eine Mansarde mit I2.j m’ Schlafraum anf die Person. 

Achtens: Baumeister, Hauseigenthiimer, 7 Familienglieder, 1 Zimnier- 
miether; Wohnung: 3 Zimmer im kirdgeschoss nebst Küche und 4 Zimmer 
im II. .Stock, zusammen 7 Zimmer. Raumbenutzung: 3 Wohnziniiner, 
3 Schlafzimmer mit 7.», 7.s und lO.s m’ Luftraum und das Zimmer des 
.Miethers. 

Diese Proben genügen. Wenn noch beigefiigt wird, da.ss sellist im 
Hause eines Bamlfabrikantcn sieh Schlafzimmer von l.rt und ö.o» m’ Luft- 
raum anf den Kopf vorgcliiiidcn haben, so wird es keines weitem Be- 
weises bedürfen, dass schlecht zu schlafen nicht bloss Folge der Noth, 
sondern auch Folge schlechter Gewohnheit sein kann. 

11. Die Zusammensetznng der Ilaushaltungeu. 

ln einer Abhandlung über die Wohniingsverhältnisse der ärmeren 
Klassen in der Stadt Leipzig ') bezeichnet der verdienstvolle IxMter 
der amtlichen Statistik dieser .Stadt, Prof. E. Hasse, es als einen 
idealen Zustand, wenn die Zahl der Wohnuiigen einer Stadt mit der 
Zahl der Ilanslialtiiugcn zusammenfällt. Er denkt sieh dabei baulich ab- 
geschlossene Wohnungen, welche, da sie nicht in der ihnen gegebenen 
Grösse .Vbnahuie finden, von den Hausbesitzcni selbst „parcellirt“, d. h. 
an mehrere Haushaltungen vcriniethct werden. Wir wissen bereits, dass 
es in sehr vielen Miethhäiiscrii Basels solche abgescbl((sscne Wohnungen 
nicht gilit, dass cs also dem Hausbesitzer frei steht, beliebige Räume zu 
einer „Wohnung“ zusammenzulegcn. Wäre das Zusammenfallen von Woh- 
nung und Haushaltung ein idealer Zustand, so wäre er in fast allen älteren 
Thcilcu Basels erreicht. Und doch weisen diese gerade die beengtesten 
Wolinuugszustände auf, haben die meisten indirekt belcucbteten und über- 
füllten Zimmer, die am ärgsten verwahrlosten Räume und unbeschrcibliehe 
Abtrittverhällnissc. 

‘) Scliriftcii de» Vereins für .Soci.vlpolitik Bd., XXXI, S. .üfW. 
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Aber es gibt noch eine andere Art der „Piircellirang“ von Widinungeil, 
die aucli in Basel vorkoinmt. Es ist die Aafmihme von ganzen Familien 
als Aftcriniether in eine an und für sich ausreichende Wohnung. Kleine 
Wohnungen sind, wie wir sehen werden, relativ theurer als grosse. Der 
Miether nimmt also eine grössere, aber lediglich in der Hoffnung, die Hälfte 
derselben an einen Andern weiter venniethen zu können. Er erhält dann 
für diese Hälfte mehr, als sie ihn kostet, bzw. er wohnt auf der andern 
Hälfte billiger. Bo treibt ein Keil den andern. Der Hauscigenthümer 
druckt auf den Miether und ilieser gibt den Druck in verstärktem Masse 
an den Aftermiether weiter. Ein solcher Vorgang muss freilich vor dem 
ersten Vermiether geheim gehalten werden, wenn dieser zur Wiederver- 
mietbung seine (Jenehmigung nicht ertheilt. Aber er tritt doch hie und 
da auch in solchen Fällen auf, wenn der Vermiether sich persönlich nicht 
um die Zustände in seinem Hause kümmert. .Und dies kommt bei reinen 
Miethhäusern leider nur zu oft vor, insbesondere wo der Vermiether be- 
züglich der Instandhaltung seines Eigenthums kein gutes Gewissen hat 
und den Klagen der Miether aus dem Wege gehen will. Auch bei Ver- 
waltungen von Korporationen und Aktiengesellschaften mag manches der- 
artige dnrchschlüpfen. Ist cs doch mehrmals selbst bei Arbeiterhänsern, 
in denen die Afteiwcrmiethung verboten ist, uns begegnet, dass wir mehr 
Haushaltungen in denselben fanden, als die Verwalter der betreffenden 
Gesellschaften uns angegeben hatten. In der Emiußte sind .solche Erschei- 
nungen nicht besonders hervorgetreten. Die Afteiwermiether batten regel- 
mässig die Vorsicht gebraucht, bei Angabe ihres Miethzinses die Einnahme 
aus Aftermiethe in Abzug zu bringen, und sie sind in diesem l’unktc, 
soweit wir kontroliren konnten, bei der Wahrheit geblieben. 

Man wird vielleicht der Wohnungs-Emiuetc einen Vorwurf daraus 
machen, dass sie der Zerschlagung von grösseren Wohnungen in kleinere 
eben auf dem Wege der Aftervermiethung nicht weiter nachgegangen ist, 
zumal dieselbe für die Fragen der Ucberfüllung, der baulichen und sani- 
tarischen Vernachlässigung der Wtdinnngen und der Ueberwälzung von 
Miethzinssteigerungen von der allergrösstcn Bedeutung ist. .Mlcin es ist 
sehr zu bezweifeln, ob selbst eine mit stärkeren Machtmitteln ausgerüstete 
Untersuchung auf diesem schwierigen Felde zu befriedigenden Ergebnissen 
gelungen würde. Vor allem bedenke man, dass der Hauscigenthümer 
das grösste Interesse daran hat, mit wenigen zahlungsfähigen Mietheru 
zu thun zu haben, statt mit vielen kleinen Leuten von zweifelhafter Kredit- 
würdigkeit. Nun sin<l bei manchen Häuserkategorien die notorisch zah- 
lungsfähigen Miether für ganze Stockwerke oder doch eine Mehrzahl von 
Zimmern selten. Der Eigenthümer wird desshalb ganz zufrieden sein, 
solche grössere Wohnungen au Leute vergeben zu können, von denen er 
annehmen muss, dass sic dieselben an noch ärmere nusschlachten. .Mag 
der Miether sich dann um den Zins mit den .\fterniiethern hcruniplagen, 

10 
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(tui{; er jiiieh verliältniHsniiissig etwas mehr herauHschlagen, als der Eipen- 
tliümer von ilim erhält. Der letztere grämt sieh nicht um den entgehen- 
den Gewinn. Er hat seine sichere Heute und erzielt noch einen gar nicht 
zu verachtenden Nehenvortheil. Dieser besteht darin, dass seine Miethcr 
ersUumlich ans|iruehslos heziiglich der Ausstattung und Unterhaltung der 
Käume sind, weil ihre Aftermiether es auch sind. Es kann also die Woh- 
nung in einem Zustande vermiethet werden, in dem sie ein für sieh zah- 
lungsfähiger Miethcr gar nicht nehmen würde. Der ganze Vorgang der 
.\flervermicthung vollzieht sich anscheinend ohne Mitwissen des Hausbe- 
sitzers; jedenfalls kümmert er sich nicht darum, wer .\lles seine Häume 
benutzt. Es tindet sich auch die Vermiethung ganzer Häuser an solche 
Mittelsmänner, iKe dann für sich freie Wohnung, vielleicht auch noch einen 
Gewinn heraussehlagcn, der in dem Ueberschnss der Zinse der After- 
miether über die an den Eigenthümer zu zahlende Summe besteht. Hei 
der Eo(|Uete ist uns ein Fall dieser Art bekannt geworden , in welchem 
der Mittelsmann die Erhebungsheamten in sämtliche kleine Wohnungen 
begleitete, um zu verhindern, dass die wahre Höhe des Aftermiethzinses 
angegeben würde. Dass ähnliche Fälle häufig sind ist nicht wahrscheinlich. 

Im Uehrigen konnte es nicht im Interesse der Enqußte liegen, solchen 
Verhältnissen weiter nachznspürcn. Zu seinem Vergnügen thcilt niemand 
eine an und für sich schon enge Wohnung mit einer zweiten Haushaltung, 
und es bleiht sich in der Wirkung gleich, ob der Hausherr schon „par- 
cellirt“ hat oder ob dies erst der Miether thut. 

Die ärgste Form der Pareellirung dagegen, die Theilung eines 
Zimmers unter mehrere Haushaltungen durch den bekannten Krcidestrich, 
ist hei der Ennußtc nicht heobachtet worden. Gewöhnlich handelt es sich 
doch um Fälle, wo eine Kealtheilung möglich ist dadurch, dass jede Partei 
ihr besonderes Zimmer erhält. Die Vermuthung liegt nahe, dass manche der 
Fälle gemeinsamer Küchenheniitzung auf solche Aftermiethcn zurückzu- 
führen sein möchten; die meisten heruhen nachweislich auf .\nordnung des 
Hausl)csitzers. Hei Gelegenheit der Volkszählung wurde ein Fall ent- 
deckt, wo eine eben in diu Stadt gezogene Familie von (i Köpfen von 
einer andern in ihre cinzimmerige Wohnung so lange aufgenommen 
worden war, bis sie Arbeit und Wohnung gefunden haben würde. Aehn- 
liches mag für kurze Zeit öfter Vorkommen. .Vis dauernder Zustand findet 
sich dagegen das Zusammenwohnen mehrerer Haushaltungen in demselben 
Zimmer in Hasel wahrscheinlich nicht. 

Dagegen gibt es eine andere Form der Wohnungsgenieinschaft, hei 
welcher uichtldutsverwandtc Elemente sich einer Haushaltung angliedem. 
Die letzteren werden von der .Statistik als zur Haushaltung gehörig he- 
handelt; aber sic stehen doch in sehr verschiedenem Verhältniss zur Haus- 
haltung und zur Wohnung, je nachdem es sich um Dienstboten und Gewerbs- 
gehilfen handelt oder um Zimmenniether, Kost- und Schlafgängcr. Die 
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Aufnalimc von Dienstboten und Gewerbsgehilfen erfolgt, weil die Wirtb- 
scdiaft derselben als Arbeitskräfte für die Haushaltung oder für das Kr- 
wcrbsgeschäft oder für beide bedarf. Die Wohnungsverbältnissc werden 
von diesem Vorgang nur insofern berührt, als die Aufnahme solcher Ililfs- 
kriitle den Wohnungsbedarf vergriissert. Zimmermiether dagegen und Schlaf- 
gänger werden aufgenommen, entweder weil die Haushaltung entbehrliche 
Wohnräume hat oder weil sic den Miethzins nicht vollständig zu erschwingen 
vermag oder weil zugleich vorhandene weibliche Arbeitskräfte durch Be- 
sorgung der Schlafstellen und bei etwaigen Kostgängern auch der Küche 
besser ausgenutzt werden können. Auch wird wohl das Halten von Kost- 
und Schlafgängern oder das Vermiethen möhlirter Zimmer zu einer eigenen 
Art des Erwerbs. 

Auf diese Weise tritt die Wohnungsfrage in einen engen Zusammen- 
hang mit der Zusammensetzung der Haushaltungen. Leider war cs bei 
Gelegenheit der Wohnungs-EnquSte nicht möglich, mehr als die einfache 
Frage beantworten zu lassen, wie viel Familienangehörige, wie viel Dienst- 
^boten und Gewerbsgehilfen und wie viel Schlafgängcr jede Haushaltung 
habe. Der letztere .\usdruck wurde von den Erhebungsbeamten allgemein 
auch auf die Pensionäre und Zimmermiether bezogen. Da in den Um- 
schreibungen der Erhebungsbezirke alle Haushaltungen mit zwei und mehr 
Schlafgängcrn auf Grund des Volkszählungsmaterials namhaft gemacht 
waren, so reichte jene kurze Frage für den Zweck vollkommen aus. 
Auf Grund der gewonnenen Angaben ist es möglich gewesen, in Tab. XLl 
die Wohnungen nach der Zahl der Zimmer, welche sie enthielten und zu- 
gleich nach der Kopfzahl und Zusammensetzung der Haushaltungen, von 
welchen sie bewohnt wurden, darzustcllcn. Allerdings mussten die Haus- 
haltungen, welche bloss Dienstboten oder Gewerbsgehilfen hielten, iiut 
denjenigen zusammengeworfen werden, in welchen sich beide zugleich 
vorfanden. Allein es konnte doch ein sehr übersichtliches Bild gewonnen 
werden, und ausserdem war es noch möglich, auch eine kleine Griqipe 
interessanter Fälle ausznschciden, in welchen Bernfsgenossen ohne eigent- 
liche Haushaltung, insbesondere Arbeiter, eine gemeinsame Wohnung hatten. 

Sehen wir von den letzteren ab, so bestanden von je 100 Haus- 
haltungen 



in den 

Wolumn^eii mit 


bl08« KU0 
FkmiHen* 
gliedern 


ftufl Pareilifii mit 
Dicoitbol«n und 
(odf^r) Gewerbs- 
gebilfvfl 


HOB Ftmilien 
ntli ßchUf- 
gingtrn 


• 0 !) Kamllii'n mit 
niefiBlbotvn (Gr« 
wcrbHgrb.) und 
t^fhlafgUngrrn 


1 Zimmer 


97.1 


0.5 


2.4 


— 


2 Zimmern 


81.7 


3.S 


14.7 


0.5 


3 » 


00.5 


9.5 


28.1 


1.5 




45.5 


20.5 


28.7 


5., 


» » 


20.i 


40.5 


22.5 


10.5 


6-9 „ 


13.1 


57.5 


12..5 


17.1 


10 u. mehr Zimmern 3.o 


OO.o 


84 


28.6 


Zusammen 


62.5 


16.5 


17 ., 


4.5 
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TAliELLF. XLI. 

Die Wohnungen nach der Zimmerzahl und der Zusammensetzung der Haushaltungen. 



Zahl der Hersoiu’ii und 
Zu.HammenHeUuri^ der 
Haushaitu ii^en 


Wohnungen, tn Mlchtn di« Zahl dar Zlmniar batrlgt 


K&bl der 
Woh- 


Zibl der 
bvwobn* 
len 

ZiiDQier 


Z*hi der 
wohneo* 
den 
r«r«o- 
nea 


1 


2 




4 


5 


0—9 


10 

0, mehl 


llber- 

hKDpt 


1 (Kiuzclli.tii8hallimgeii) 


849 


17G 


72 


25 


9 


0 


— 


1140 


1619 


1140 


1 K-amilienangchiirigo . . 


739 


769 


251 


162 


4.5 


22 


1 


1989 


4053 


3978 


a 1 111 . Dioiisth.ii.fiewerbsgeh. 


7 


21 


3f 


23 


22 


34 


2 


140 


.599 


280 


^ 1 mit Schlafgängorn . . . 


28 


69 


21 


11 


1 


4 


— 


134 


304 


268 


y Bcrut's^enosseii .... 


1 


1 


— 


— 


— 


— 


— 


2 


3 


4 


1 Faiiiilieiiangchiirigc . . 


412 


G75 


279 


155 


52 


:<3 


1 


1607 


3706 


4821 


j, 1 m. Dienatb. u. (iewerbsgeb. 


2 


19 


38 


OG 


G.) 


124 


5 


319 


16,50 


957 


1 mit Schlaf^iCnjfern . . . 


14 


146 


119 


60 


19 


5 


— 


363 


1032 


1089 


t in. Dioiistb.n. Schlafg. . . 


~ 


3 


6 


4 


1 


4 


— 


18 


76 


.54 


1 KAiiiilienan^ehöri^c . . 


205 


586 


288 


127 


48 


41 


1 


1296 


3272 


518+ 


, 1 m. DieDstb.ii.Gewerbsgub. 


4 


23 


45 


70 


75 


124 


11 


352 


1827 


1408 


1 mit Schlafgän^crn . . . 


11 


143 


174 


98 


39 


22 


— 


487 


l.*i4:! 


194« 


1 mit Dienstb. u. Snhiafg. 





4 


8 


9 


11 


22 


” 


.54 


273 


216 


i Familienangehörige . . 


81 


426 


266 


125 


37 


35 


1 


971 


2659 


4855 


ni. iHenstb.u.tiewcrbsgeli. 


— 


34 


45 


74 


75 


144 


17 


389 


2076 


1945 


5 ' mit Schlatgiingcrn . . . 


3 


91 


1.53 


108 


41 


38 


— 


434 


1585 


2170 


1 mit Uicnstb. u. Schlalg. 


— 


— 


7 


19 


18 




1 


67 


853 


835 


' Berufggcnusseu .... 


— 




1 


— 






— 


2 


8 


10 


1 Kamilicnangchilrige . . 


28 


243 


172 


82 


33 


23 


1 


582 


1688 


3492 


^ 1 m. Dienstb. II. Gewerbsgeli. 


— 


21 


29 


45 


59 


109 


15 


278 


1526 


ItHi« 


1 mit Scblafgängerit . . . 


— 


(Hl 


1221 


98 


33 


29 


— 


349 


1248 


2)94 


' mit Dienstb. u. Scldai'g. 


... 


1 


6 


18 


24 


43 


3 


95 


551 


570 


< Familienangehörige . . 


13 


141 


118 


V 


24 


15 




382 


11.50 


2674 


m. Dienstb. II. (ruM’erbsgeh. 


— 


b 


2« 


da 


33 


92 


16 


207 


I2;t4 


1449 


7 <[ mit SchlafgHngeru . 


1 


26 


72 


70 


33 


20 


1 


223 


860 


1.561 


1 mit Dienstb. u. Sdilal'g. 


— 


1 


10 


12 


21 


31 


9 


84 


489 


588 


' Beruf sgenossen .... 


— 


- 


— 


— 


1 


— 


— 




5 


7 


1 Familienangehörige . . 


4 


62 


63 


25 


10 


11 





175 


,542 


1400 


jij 1 m. Uicnstli.u.Ucwcrbsgcb. 


— 


2 


16 


20 


33 


74 


9 


1.54 


92.) 


1232 


1 mit SchlafKängorn . . . 


— 


15 


40 


34 


21 


29 


1 


140 


598 


1120 


t mit Dienstb. u. Sehlafg. 


— 


1 


6 


15 


9 


32 


11 


74 


468 


592 


1 Familienangehörige . . 


— 


24 


33 


16 


5 


6 


1 


85 


291 


765 


1 m. Dienstb. II. Go werbsgeb. 


— 


2 


14 


17 


19 


38 


15 


105 


646 


945 


1 mit Schlafgängerii . . . 


— 


3 




14 


16 


19 




74 


344 


üGG 


1 mit Dienstb. u. Sclilafg. 


— 




3 


7 


10 


36 


5 


61 


398 


549 


1 Familiennngchörigc . . 





9 




9 


3 


1 





42 


137 


42) 


in. Dienstb, u. Ge werb.Hgob. 


— 


— 


3 


15 


16 


45 


G 


85 


.554 


850 


10 : mit Schlafgängern . . . 


— 


1 


7 


9 


H 


8 


3 


42 


217 


420 


1 mit Dienstb. u. Schlafg. 


— 


— 


— 


5 


6 


20 


8 


39 


275 


390 


' Berufsgeuussen .... 




0 




— 


— 


— 


— 


2 


4 


20 


1 Familienangehörige . . 


— 


7 


19 


12 




1 


1 


42 


145 


476 


hk«rl Dienstb. u.Gewerbsgeli. 


— 




3 


7 


13 


74 


46 


143 


1244 


2057 


mit Schlafgiingcrn . . . 


— 




5 


10 


15 


13 


15 


58 


393 


747 


mit Dienstb. ii. Sclilafg. 


— 




2 


3 


7 


46 


31 


89 


792 


1158 


' Bernfsgenussou .... 


“ 




1 


1 




— 


— 


2 


7 


27 


. Familienangehörige . . 


2331 


3118 


im 


809 


268 


197 


7 


8311 


19262 


29205 


1 m. Dienstb. 11 . Gewerbsgeh. 


13 


127 


250 


372 


410 


858 


142 


2172 


12285 


12791 


J mit Schlafgängern . . . 


57 


otK) 


736 


512 


2.32 


187 


20 


2304 


8074 


12083 


1 mit Dienstb. u. Schlafg. 


— 


10 


48 


92 


107 


25G 


68 


.581 


3675 


4452 


' Benifsgenosseii .... 


1 


3 


2 


1 


2 




— 


9 


27 


68 


Ziisaniiuen 


2402 


3818 


2617 


178« 


1019 


1498 


237 


13377 


43S23 


585»» 
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Eis ist sehr bczeiclmcnd, diiss die Zahl der Oienstlioten mit der 
Grösse der Wühiiungeii relativ zniiimmt, während die Zaid der Sehlaf- 
(räojjer in den Wolinnngen von 3 und 4 Zimmern am grössten ist. .\ber 
selbst in den kleinsten Wobnnngen kommen .Schlatgänge.r und sogar Dienst- 
boten vor — freilich die ersteren sechsmal so häutig als die letzteren. 
Dass im Ganzen mehr als der fünfte Theil der Ilaushaltuugen Sehlafgängcr 
oder Zimmemiietlier hielt und dass von diesen Haushaltungen wieder mehr 
als zwei Drittel auf die Wohnungen mit 2 — 4 Zimmern entfallen, kenn- 
zeiehnet genügend den engen Zusammenhang des Sehlafgängcrwesens mit 
den Wohnnngsverhältnissen. 

Es ist ohen (S. 90) gnindsätzlich ausgesprochen worden, dass eine 
Haushaltung um so mehr verschiedene Uäuine bedürfe, als sie fremde 
Elemente in sich aufgenommen habe. Nun ergibt die Hereehnnng, dass 
durchsehnittlieh entfielen 



in ilcu Ilmislmltiingcii, welche 


auf eine 


\V u ]i n u n 


auf ein Ziinmcr 


best.imlen 


Ziiiinier 


Bewohner 


Bewüiiner 


bloss aus Familienangehörigen 


2.33 


3.51 


l.M 


mit Dicnstlioten u. Gewerbsgehilfen 


5.61 


5.80 


1.04 


mit Schlafgängern 


H.50 


5.34 


1.50 


mit Dienstboten und .Schlafgängern 


Ü.33 


7.66 


1.21 



Am beiiuemsten wohnten also <lic Haushaltungcu mit Dienstboten, 
bezw. Gewerbsgehilfen; am beengtesten die Hanshaltiingen, welche bloss 
aus Familienangehörigen bestanden. Aber letzteren stehen die Haushal- 
tungen mit Schlafgängern beinahe gleich. Und doch welcher .\hstand des 
socialen Wohnnngsbedürfnisses ! 

Die Tabelle XLI böte noeh Anlass zu manchen andern interessanten 
Beobachtungen. Wir überlassen diese dem Eeser, um zu versueben, den 
Gegenstand von einem Standpunkte zu betraebten, der in socialer Hin- 
sicht einen weiteren Ausblick gestattet, obwohl er uns scheinbar von den 
Wühnungsverhältuissen entfernt. Es ist nämlich bei Gclegenbeit der unserer 
Ehniußte unmittelbar vorausgegangenen Volkszählung eine eingehende sta- 
tistische Darstellung der Haushaltungen vorgenommen worden, spcciell 
nach der Seite ihrer natürlichen und socialen Zusammensetzung. Die be- 
treffenden Tabellen haben bis jetzt nicht veröffentlicht werden können und 
sollen nun, soweit sie unseni Gegenstand berühren, an dieser Stelle ganz 
oder auszugsweise zur Verwerthung gelangen. Zunächst entnehmen wir 
diesem Material ilie Tabelle XUII. 

Dieselbe stellt das Vorhandensein von Dienstboten und .\ftermicthcrn 
(d. h. Zimmermiethem, Schlaf- und Kostgängern) für die Haushaltungen 
mit zwei und mehr Personen (Faniilienhaushaltungen) in der ganzen Stadt 
dar. Da aus einer .Anzahl grösserer deutscher Städte gleiche .Vnfstcliungen 
für 1880 vorliegen, so bietet sich Gelegenheit zu Vergleichen. Unter je 
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TA 15 ELLE XLII. 

Oie Haushaltungen der Stadt Basel nach ihrer socialen Zusammensetzung 

am 1. December 1888. 



UerufHart dos 
VurntaiulcH 




Haiishnlttinj^on bostchood 


aus 




'S ® 

II 

IS 

bS 

5s 

N 


Hane. 

bal- 

tnngen 

Qber- 

haapt 


nor Fk- 
luilipD- 
i;lied«ni 
(Inrl. 
Ver- 
wandle) 


Fa- 

tDlUeo- 

Sliedern 

and 

Oianel- 

boten 


Fk- 

mlHea- 
Stiedrrn 
o. Ge- 

werbk- 

ffehUfen 


Pa- 1 

tsilifQ- { Pa- 
(hedem; milieo- 
Ulcoatb.l gliedern 
and Qe-ia.Aner- 
werbi- niethm 
grhilfenl 


Fk- 

Blllea- 

gliedern 

Alter- 

mletliro. 

and 

Uienntb. 


Po- 

milien- 
gliedern 
Aflcr- 
raielbrn 
«. Qt- 
werbflg. 


Painllien- 

glledern, 
Alter- 
mlttbern, 
Dlenatb. Q. 
Gewerbe- 
grhllfen 


i 


i 


3 


1 4 


5 — 


ft 




ft 


1 9 


10 


11“ 


Urproduction .... 


142 


18 


45 


50 


42 


3 


7 


5 


— 


312 


Industrie 


3960 


581 


242 


213 


1205 


136 


99 


84 


7 


6527 


Loiiens* ii. ( icnussiiii ttolfl). 


184 


48 


27 


107 


52 


9 


14 


40 


5 


484 


Kleidung und Piit4 . . 


852 


56 


118 


28 


280 


18 


43 


14 


1 


1188 


Hau II. KiiiricbtK. v. Wohn. 


1205 


143 


71 


48 


360 


40 


28 


19 


1 


1915 


Pulyt^raphische (tcwcrbe 


1.50 


29 


4 


11 


38 


9 


1 


2 


— 


244 


Textil-liiilustric .... 


»25 


183 


9 


4 


251 


35 


— 


1 


— 


1.388 


CheiiliKclie Gewcrhe . . 


588 


95 


— 


2 


183 


15 


3 


— 


— 


886 


Ma.Hchinen ti. Wcrkiuiiiffb. 


278 


49 


15 


13 


61 


10 


10 


8 


— 


442 


Handel 


812 


769 


77 


112 


330 


221 


51 


58 


1 


2431 


Hank, Wunich. ii. Agentur. 


184 


194 


3 


3 


48 


29 


— 


2 


— 


441 


Waarenhamlcl .... 


808 


512 


38 


56 


219 


112 


11 


15 


— 


1.571 


Wirthsehaftswcsni . . . 


40 


83 


36 


53 


65 


80 


40 


41 


1 


419 


Verkehr 


850 


98 


21 


13 


301 


24 


6 


2 


3 


1318 


Strasseubaii n. Unterhaltg. 


43 


1 


1 


- 


16 


2 


— 


— 


— 


63 


Kisenbahnwescn . . . 


485 


51 


1 


3 


192 


14 


1 


1 


— 


748 


l*ost und Telotfraphonw. 


130 


15 


2 


1 


54 


4 


— 


— 


— 


208 


Fuhr- und Speditiousw. 


189 


31 


17 


9 


39 


4 


5 


1 


3 


298 


f^hifffahrt 


3 







— 


— 


— 


— 


— 


— 


3 


Oeffentl. Verwaltung etc. 


467 


312 


9 


22 


127 


87 


4 


4 


3 


1035 


Vfr»-,alt(f. u. KuclibjiHfgc 


280 


100 


4 


4 


79 


19 


2 


1 


2 


491 


Medizinalwc^tcii .... 


15 


48 


1 


17 


8 


12 


2 


3 


— 


104 


C'iillus uiiil Uutcrriiht . 


»8 


135 


- 


1 


25 


43 


— 


— 


1 


301 


;\ml, lib. BcrurKanoii 


11 


9 


1 


— 


4 


4 


— 


— 


— 


29 


Künstu 


65 


20 


3 


— 


13 


9 


— 


— 


— 


110 


Persönl. Dienste. . . 


299 


14 


2 


3 


101 


7 


1 


1 


— 


428 


Personen ohne Beruf . 


709 


575 


4 


5 


377 


75 


5 


2 


— 


1752 


ZnH.aiimieii 


723» 


2367 


4(M) 

j 


41.8 


2483 


553 


173 


15» 


14 


13803 
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100 llauülmltuiiireu I)e8tamlcii aus Faiiiilicnglicderu (cinsolilicsslidi oiit- 
lunitiTcr Venvuudtcn) 







mit 

Disßat' 

boten 


mit 

j^ebitfen 


mit I>ieD8t- 


mit 

AA«r- 

miHbfrn 


mit Aftermicthrrn 


Städte 


klleilk 


bgten unil 
üewerbs- 
gfhilfea 


un<I 

Dieont- 

boten 


und 

Uewerba- 

grbllffn 


Dienntb. a. 
G«w«rb«t* 
gehilfen 


Berlin 


56.7 


15.7 


2.0 


1.7 


21.0 


l.S 


ü.s 


O.i 


Hamburg 


57.» 


Kij» 


2.« 


2.S 


18.0 


2.3 


0.4 


0.» 


Breslau 


54.» 


\h.» 


l.S 


2.3 


20.» 


4.0 


0.» 


0.8 


Frankfurt a. M. 


38.0 


29.9 


2.2 


4.7 


17.» 


5.9 


0.8 


1.4 


Basel 


52.4 


17.1 


2.» 


3.1 


17.» 


4.0 


1.8 


1.1 



üie Ziffern sind nur in Hiiisiclit des Haltens von Dienstliotcii für 
Basel einigeniiasseii günstig; in allen Punkten dagegen, wo sie die Woh- 
nungsfrage berühren, gibt Hasel den grossstädtiseheu Verliältnissen wenig 
nach. Betrachten wir zunäelist das Halten von Gewerbsgehilfen, 
welche beim Meister Kost und Wohnung haben, so ist dieses zweifellos 
für viele Kleingewerbetreibende eyie reine Kaunifrage. Im Allgemeinen 
pflegt man anzuuehmcii, dass das patriarchale Verhältniss zwischen Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer, welches durch die Zugehörigkeit des letzteren 
zum Haushalt des ersteren bedingt wird, in den Grossstädten fast völlig 
versi'h wunden ist, während es in mittleren und kleinen Städten sich noch 
in grösserem Umfange erhalten hat. Ziehen wir nun in obiger Zusammen- 
stellung die Haushaltungen, welclie Gewerbsgehilfen einschlossen, zusam- 
men, so linden wir, dass ihrer unter je 100 waren: in Berlin 4.i, in 
Breslau 4.«, in Hamburg .5.», in Basel 8,4, in Frankfurt 9.i. Aber auch 
dieses Kesultat ist nur dadurch erreicht worden, dass wir den Begrifl' 
„Gewerbsgehilfen“ sehr weit gefasst haben. Ks sind dahiu z. B. auch die 
landwirthschaftlichen Dienstboten, die Kutscher der Aerzte, Metzger und 
Kautleute, das weibliche Personal im Handel u. dgl. gerechnet. 

Während das Halten von Gewerbsgehilfen in den Haushaltungen 
zweifellos in der Abnahme bcgrillcu ist, nimmt überall die Aufnahme 
von Zimmermiethern, Kost- und Hchlafgängcrn zu. Basel hat 
in dieser Hinsicht schon jetzt die grossstädtischen Wohiiuiigsverhültnisse 
erreicht. Auf je 100 Haushaltungen kamen im Ganzen solche mit Zimmer- 
miethern, Ko.st und Schlafgängcrn : 

in Hamburg 20.s 

„ Berlin 23.» 

„ Basel 24.3 

„ Leipzig 24.» 

„ Frankfurt a. .M. 2.5.3 

„ Breslau 25.4 

Indem wir uns Vorbehalten, auf diesen Gegenstaml im iiilehsteii .Ui- 
schuiltc näher einzugehen, verweilen wir noch einen Augenblick bei der 
anscheinend im .\bstcrben liegrifleiien Einrichtung des M'olmeus der Ge- 
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werlisgfliillen beim Unternelimer. Mau hat dieselhe gewöhnlich als ein 
charakteristisches Zeichen der alten Gewcrbeverfassung aufgefasst und mit 
der Auflösung dieser auch den Untergang jener Einrichtung gegeben ge- 
glaubt. Für die Gesellenhaltung des Handwerks ist dieser AuiTassung 
eine gewisse Herechtigung nicht ab/.usprechen. Wir haben nachstehend 
die Zahl der männlichen ArbcitiT von dreissig in der Hauptsache noch 
handwerkstniissig betriebenen Gewerben für die Jahre 1870 und 1888 zu- 
sammengestellt und zugleich angegeben, wie viele von ihnen noch beim 
Meister wohnten. 







Gesellen 


im .lahr 1870 


Gesellen im 


Jahr 1888 




Gewerbe uberh.iupt 


beim Meister 
wobticnde 


Uberhnupt 


beim Meister 
wohnende 


1. 


Bäcker 


164 


135 


212 


179 


2. 


Barbiere (Goiflcurel 


63 


41 


94 


66 


3. 


Buchbinder . . . . 


70 


17 


95 


13 


4. 


Bürstenmacher . . . 


14 


. 10 


35 


8 


•’>. 


Drechsler 


18 


9 . 


20 


3 


0. 


Feilenhaucr . . . . 


5 


5 


5 


— 


7. 


Gerber 


20 


— 


17 


— 


8. 


Gold- lind Silberarbeitcr 


0 


3 


6 


1 


9. 


(! Urtier 


6 


1 


4 


— 


10. 


Hafner 


26 


3 


27 


2 


11. 


Hutmacher 


9 


3 


7 


4 


12. 


Küfer und Kühler . . 


86 


53 


72 


43 


13. 


Kupfersehmiede . . . 


21 


4 


19 


4 


14. 


Kürschner 


14 


5 


10 


— 


15. 


Flachmaler . . . . 


114 


17 


142 


8 


Hi. 


Metzger 


136 


113 


224 


192 


17. 


.Sattler 


41 


27 


t)5 


22 


18. 


Schirmmacher .... 


7 


4 


10 


3 


li». 


Schlosser 


197 


42 


162 


31 


20. 


Schmiede 


91 


54 


75 


45 


21. 


Schneider 


216 


36 


291 


77 


22. 


Schreiner 


378 


139 


387 


93 


23. 


Schuhmacher . . . . 


295 


176 


208 


116 


24. 


Seifen- u. Kerzenmacher 


6 


3 


16 


— 


25. 


Seiler 


10 


9 


7 


6 


2(i. 


Spengler 


106 


76 


220 


33 


27. 


Tapezierer 


46 


10 


91 


2 


28. 


Uhrmacher 


20 


15 


36 


12 


29. 


Wagner 


24 


17 


74 


16 


30. 


Zuckerbäcker ; . . . 


58 


44 


85 


79 




Zusammen 


2266 


1071 


2716 


1058 
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Es ergibt sich daraus, dass insgesamt in diesen Gewerben im Jahre 
1870 noeli 47.s, im Jahre 1888 aber nur 38.» % der männlichen Arbeiter 
beim Arbeitgeber wohnten. Allein die Wohnung und Verköstignng des 
Arbeiters im Hause des Meisters bietet für beide Thcile so grosse Vortheile, 
dass wir der Bache selbst schwerlich gerecht werden würden, wenn wir 
das Scltcnwerdcn dieses Verhältnisses lediglich auf das Streben der Arbeiter 
nach Ungebundenheit zurückrühren wollten. Die Heeugtheit der Wohiinngs- 
vcrhältnisse vieler Meister hat zweifellos daran einen ebenso grossen Antheil. 

Immerhin soll man auch heute noch die Verbreitung des Wohnens 
der Arbeiter beim Unternehmer nicht unterschätzen. Im Ganzen wurden 
bei der Volkszählung vom 1. Dcc. 1888: 2889 solcher Gcwcrbsgchilfen 
ermittelt, welche auf 1147 Haushaltungen sich verthcilten. Von diesen 
hielten 



je 1 Gewerbsgehilfen 527 

„ 2 „ 283 

„ 3 „ 141 

„ 4 „ 00 

„ 5 ,, 45 

„ 6—10 „ 60 

über 10 „ 31 

Besonders verbreitet ist das Verhältniss in der Landwirthsohaft und 
Gärtnerei, dem Wirthschafts- und Hotelwcsen, der Bierbrauerei und in 
manchen Zweigen des Handels. Dem Gcschlecbtc nach waren von den 
beim Arbeitgeber wohnenden Gewerbsgehilfen 2231 männlich und 658 
weiblich. Die Mchrzal der weiblichen Gehilfen entfällt auf das Wirthschafts- 
wesen, den Handel, Wascherei, Plätterei und Schneiderei sowie die Land- 
wirtbschaft. 



Zum Schlüsse geben wir noch zu Tabelle XLH die Verhältnissziffern 
für die Zusammensetzung der Haushaltungen in den Hauptl)crufsgruppen. 
Unter je 100 Haushaltungen jeder Gruppe bestanden aus Familienan- 
gehörigen 







mil 


reit 


mit 


mit 


mit AftermI« 


H h • r n 


in (len Berufsgruppen 


akllrln 


PivnoU 


Ge- 

werbti- 


Pienetb. 
0 . Ge- 


Afler- 

nie- 


und 

Plenal- 


und Oe- 
werbe- 


IMenetb, 
u. Uc- 






boUn 


frbilf. 


werbikgb. 


tbern 


boten 


gebiir. 


werbegh. 


Urproduktion . . . . 


45.5 


5,95 


14.4 


16.0 


13.5 


1.0 


2.» 


1 .« 


Industrie 


60.7 


8.» 


3.» 


3.» 


18.5 


2.1 


1.« 


1.» 


Handel u. Wirthsebaftsw. 


33.4 


31.» 


3.» 


4.» 


13.» 


9.1 


2.1 


2.4 


Verkehr 


64.5 


7.4 


1.« 


l.i 


22.8 


1 .« 


0.5 


0.5 


OelTentl. Verwaltung etc. 


45.1 


30.1 


0.» 


2.1 


12.S 


8.4 


0.4 


0.4 


Persönl. Dienste . . . 


69.» 


3.» 


0.5 


0.7 


23.« 


1.« 


O.j 


o.s 


Ohne Beruf 


40.4 


32.» 


0.» 


0.» 


21.« 


4.» 


0.5 


0.1 


überhaupt 


62.4 


17.J 


2.» 


3.1 


17.» 


4.0 


1.» 


1.1 



Da unsere Tabelle die Haushaltungen nicht nach der Stellung unter- 
scheidet, die der Haushaltungsvorstand im Berufe einnimmt, also Untcr- 
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ncimicr und Arbeiter mit eignem Hiinelmlt in eine Ziffer zusammenfasst, 
so ist die Einheit, auf welche obige Verliältnissziffern zurück bezogen 
werden müssen eine sehr komplicirte Grösse. Ausserdem stören die acht 
verschiedenen Combinationen von eignen und fremden Gliedern der Haus- 
haltungen die Uebersicht. Es empfiehlt sieh dcssbalb unter Aufgabe dieser 
Combinationen das Hild übersichtlicher zu gestjilten, indem wir immer bloss 
eines der fremden Elemente ins Auge fassen. Wir finden dann, dass von 
je 100 Haushaltungen hielten 



Borufsgruppen 


Dienst* 

boten 


Gewerbs- 

f^cbilfcu 


.\ftormicther 


Urproduktion 


24.4 


34.S 


28.8 


Industrie 


15,4 


9.7 


28.3 


Handel und Wirtlisclmftsw. 


47.7 


12.6 


27.8 


Verkehr 


10.S 


8.6 


2.5.8 


Octfentl. Verwaltung etc. . 


41.0 


3.8 


21.5 


Persönliche Dienste. . . 


5.9 


1.0 


25.6 


Ohne Berufsangabc . . . 


37.5 


0.9 


26.3 


überhaupt 


25.4 


8.4 


24.3 



Die Verschiedenheiten bezüglich der Haltung von Dienstboten und 
Gewerbsgehilfen erklären sich von selbst, ■ Im höchsten Masse auffallend 
aber ist die grosse Gleichmiissigkeit, in der die .\ufnahme von Aftcr- 
miethern unter den verschiedenen Berufsständen verbreitet ist. Es spricht 
dies dafür, dass, soweit die ganze Erscheinung in den Wohnungszustiinden 
wurzelt, letztere alle Berufsstiinde ziemlich gleicbmiissig treflen. Das be- 
sagt aber nicht viel ; denn in jedem Berufsstand, sowie ihn die Statistik 
versteht, vereinigen sich selbständige und unselbständige Berufsthätige. 
Dass cs vorwiegend die letztem sind, welche gegen Bezahlung Zimmer 
oder Schlafstellen an Andere abgeben, wird ini nächsten Abschnitt ge- 
zeigt werden. 



1*2. Da.s Halten von Pflegekindern, Ziiumorniietherii, Kost- und 
Hchlafgängorn. 

Von den verschiedenen fremden Elementen, welche wir oben als 
Zugehörige der Haushaltungen kennen gelernt haben, verdienen diejenigen 
eine besondere Beachtung, bei welchen die Gewährung der Wohnung nicht 
Folge ihres sonstigen wirthscbaftlichen Verhältnisses zur Haushaltung ist 
(Dienstboten, Gewerbsgehilfen), sondern bei welchen die Wohnungnabmc 
selbst in der Hauptsache ihr Verbältniss zur llausbaltiing begründet. Ob 
sie daneben auch die Kost ganz oder theilweise empfangen, ist für unsere 
Untersuchung von keiner Bedeutung. Im Ganzen ptlegt dadurch ihre 
Stellung zur Haushaltung, der sie sich angeselilossen haben, wenig be- 



V 
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einflusHt zu worden. Welche« diese Stellung aber sonst aueli sein mag, 
die Hauptsache ist, dass sie mit der Haushaltung die Wohnung theilen. 
Wohnungsgenossen sind. 

Glücklicher Weise bot das Material der letzten Volkszählung die 
Möglichkeit, den verschiedenen derartigen Verhältnissen näher zu treten 
und sie auf breiterer Grundlage zu erforschen, als es, die Wohnungs- 
Enciuöte erlaubte. Dasselbe ermöglichte auch, ciuer Erscheinung nachzu- 
gehen, über welche das Enqnöte-Material uns nichts verräth: dem Halten 
von Kost- oder Pflegekindern. 

Anscheinend hat diese Erscheinung zu dem Wohnungswesen nur 
eine entfernte Beziehung. Kinder werden fremden Haushaltungen gewiss 
in den meisten Fällen nur desshalb in Kost und Pflege gegeben und 
damit in der Hauptsache auch zur Erziehung anvertraut, weil die Eltern 
nicht in der Lage sind, eine eigne Wirthschatl zu führen, sei es, dass cs 
sich um Ehepaare handelt, bei denen Mann und Frau in die Fabrik gehen, 
sei es, dass es uneheliche Mütter sind, welche als Dieustmägde oder Fabrik- 
arbeiterinnen das Kostgeld zu verdienen suchen. Von den Fällen der Ver- 
waisung und der Verlassenheit wird dabei gänzlich abgesehen. Daneben 
gibt cs aber doch auch Fälle, in welchen beengtes Wohnen zur Trennung 
von haltern und Kindern nöthigt (vgl. S. 1+2). Jedenfalls aber wirkt die 
Aufnahme solcher Kinder in denjenigen Familien, welche sie übernehmen, 
auf die Wohnungsverhältnisse ein. Denn es sind durchweg die ärmeren 
Klassen, welche dieser eigeuthürolichen Art des Erwerbes obliegen. 

Schon bei der Bearbeitung der Altersstatistik der letzten Volks- 
zählung ist dem Verfasser die befremdliche Erscheinung aufgcfallen, dass 
in der Bevölkerung der Stadt Basel die fünf ersten Altersjahre schwächer 
besetzt sinil, als es der natürliche .Mtersaufbau erfordert, während in den 
Landgemeinden nud im Kanton Basclland das umgekehrte Verhältniss 
stattfindet'). Er hat dieselbe damals damit erklärt, dass in ziemlicb weitem 
Umfang in Basel geborene Kinder an die Landgemeinden zur Pdege ab- 
gegeben werden. Inzwischen ist der Sache auch von anderer Seite Auf- 
merksamkeit geschenkt worden. In dem Berichte der Grossraths-Kommission 
zur Prüfung des Verwaltungsberichtcs und der Staatsrechnung von 1888 
heisst es: „Es bestehen zahlreiche Kostgebereien für Säuglinge und kleine 
Kinder, von denen manche, namentlich solche in den Landgemeinden so- 
wohl in Bezug auf die Persönlichkeit ihrer Inhaber als auf Unterbringung 
und Vcr])tlegung der Kostkinder viel oder alles zu wünschen übrig lassen. 
Die Folge ist eine grosse Sterblichkeit unter diesen Kostkindern." Die 
Kommission hielt für nofhwendig, diese Kinderkostgebereien der sanitäts- 
polizeiiichcn Aufsicht und gewissen schützenden Bestimmungen zu unter- 
werfen, und auf ihren Antrag beschloss am 8. Februar 1890 der Grosse 



1) Vgl. Die Bevölkerung des n.intons B.vnel St;idt aiu 1. Pcc. 1888, S. 24 f. 
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Rath, den Re^crung»rath aufzufordern, „zu prüfen und zu beriebten, ob 
nicht Bestimmungen über das Halten von Kustkindern aufgestellt werden 
sollten.“ Der Regierungsratb hat am 8. Febniar den Antrag dem .Sanitiits- 
departement zur Berichterstattung überwiesen. 

Mit Rücksicht auf den gegenwärtigen Sbind der Sache soll hier das 
Wenige vorgelegt werden, was bei Gelegenheit der Volkszählung über 
dieselbe ermittelt werden konnte. Es ist jedoch zu beachten, dass hierbei 
die Kinder nicht nach dem .\lter unterschieilen werden konnten, his ist 
also in den folgenden Zahlen auch eine Anzahl erwachsener Rtlegekinder 
enthalten, und es darf nicht verschwiegen bleiben, dass sich unter diesen 
verschiedene Fabrikarbeiterinnen befinden, welche mit ihren armen Pfiege- 
eltern ihren Lohn tbeilen. Ueberhaupt würde man ein grosses Unrecht 
begehen, die Pflegckindcrhaltung vorzugsweise unter dem Gesichtspunkte 
eines mehr oder minder verdächtigen Erwerbszweiges zu betrachten. Wer 
schärfer beobachten will, findet gerade in diesem Punkte unter den arliei- 
tenden Klassen mehr wahre Mensebeidiebe und Aufopferung, als er auf 
oberflächlichen Anblick hin veminthen mag. — Im Ganzen wurden am 
1. Dec. 1888 vorgefunden 









Zahl der Haushaltiioffcn mit 


Pfiegokiiidern 


Zahl 




Haushaltungen >n 


der Stadt 
Baad 


in den Land 
gemeinden 


Überhaupt 


der fttege- 
kinder 


mit 


je 


1 


Pflegekind 


420 


42 




462 


n 


ff 


2 Pflegekindern 


53 


12 


65 


130 


f) 


ff 


3 




10 


5 


15 


45 


}f 


ff 


i 


ff 


2 


— 


2 


8 


)7 


ff 


5 


ff 


2 


— 


2 


10 








Zusammen 


4S7 


59 


540 


655 



Feber die Pflegekinderhaltiing in der Stadt gibt nachstehende kleine 
Tabelle nähere .\uskunfl. I)icsell>e unterscheidet die Haushaltungen mit 
Kostkindeni nach dem Familienstande des Haushaltungsvorsfandes und 
gewinnt dadurch eine eigenthüudichc Beleuchtung des Gegenstandes. Man 
bciichte nur dahei, dass Haushaltungen mit verheiratetem männlichem Vor- 
stande (Spalte .3) volle Familien bedeuten, in welchen zur Zeit der Zählung 
Vater und Mutter gegenwärtig waren, Haushaltungen mit verheiratetem 
weiblichem Vorstande (Spalte 8) sind solche, in welchen eine von ihrem 
Manne thatsächlich getrennt lebende Frau die Leitung hat. 

Am häutigsten sind es Ehepaare und Witwen, welche Kostkinder 
annchmen, und dies ist auch das Wünschenswertheste. Aber es kommt 
doch auch eine gar nicht unerhebliche Zahl von ledigen weiblichen Per- 
sonen und selbst ledigen Männern, getrennten und geschiedenen Frauen 
im Stande der Kostgeber vor. Xatürlich ist jeder Fall für sich zu benr- 
tbeilen; cs ist namentlich nicht zu vergessen, dass cs sich häutig um Ver- 
wandte der Kinder handelt. .\bcr iinbedenklicb ist dieser Stand der Dinge 
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nicht und rechtfertigt vollauf das Vorgehen der Behörden. Sind es doch, 
gewöhnlich arme, meist seihst schon kinderreiche Familien mit überfüllten 
Wohnungen, in welche die Kleinen eintreten. Bestimmte Anforderungen 
an die Beschaffenheit und Grosse der Wohnungen, in welche Kostkinder 
aufgenommen werden, dürften, wenn sie das zu erwartende Gesetz bringen 
sollte, von heilsamster Wirkung sein. Sollten bei dieser Gelegenheit ge- 
nauere Ermittlungen auch über die Unterhalt8verj)flichteten angestellt 
werden, so dürfte sich ergeben, dass diese keineswegs bloss ledige Frauen 
sind, welche unehelich geboren haben, sondern dass trotz Krippen, Klein- 
kinderschulcn und Kinderhorten die Zahl der Eltern, welche ihre Kinder 
.Vndern zur Pflege anvertrauen müssen, eine sehr beträchtliche ist. Freilich 
werden alle derartige Unter8U^hungcn unvollständig bleiben, da ein grosser 
Thcil der Kinder in badischen, elsiissischen und ausserhalb des Kantons 
gelegenen schweizerischen Gemeinden untergebracht ist. Zweifellos aber 
wird die Wohnungsfrage auf zwei Seiten von der Angelegenheit berührt, 
auf Seiten der Eltern und der Pflegeeltern. 



TABELLE XLIII. 

Die Ilanshsltnngen mit Pflegekindern in der Stadt Basel 

.im 1. Deceiubor 1888. 





Mniinlicher Vorstand 


Wcibliohor N'orstaiid 




FBiir- 


Haush.iltiiiigcn 


leill» 


ycT- 


Tft- 


Jft- 






trer- 


vi-r- 




tn- 


Jen 


liinder 

Bl'fr- 


hclrn- 


wlt- 


i<chle- 


ükm- 


ht.‘int> 


wlt- 






nbex- 






Ui 


w«*t 




tnen 






w«l 




mi-n 


fanapl 


hsupt 




i 


s 




5 


ö 


7 


8 


9 


10 


11 


12 


13 


mit 1 I’flegekiiiil 


3 


337 


7 


... 


347 


9 


9 


53 


9 


73 


420 


420 


tu. 2 PHc^oklixirn 


1 


3<) 


1 


— 


41 


2 


— 


9 


1 


12 


.53 


10(i 




— 


6 


— 


— 


(i 


1 


1 


2 


— 


4 


U) 


30 




— 


2 


— 


— 


2 


— 


— 


— 


— 




2 


« 


11 9 i< 


— 


— 


— 


— 




I 


■— 


1 


— 


2 


2 


10 


Zusammen 




3S4 


H 


— 


sati 


13 


10 


«5 


3 


!>1 


4.S7 


574 



.\iich bezüglich der Haushaltungen mit Zimmermiethern, Kost- 
iind Sch lafgän gern hat die V'olkszähluug ein sehr schätzbares Material 
geliefert, das noch aus anderen (Jucllen ergänzt werden konnte. Zwischen 
diesen drei Kategorien von Personen ist schwer eine genaue begrift’liche 
Scheidung zn machen. Bei allen dreien handelt ca sich um das Mietheu 
möblirtcr Zimmer in fremder Wohnung, nur mit dem Unterschiede, dass 
dieselben bei Zimmermiethern etwas reichlicher ausgestattet zu sein pflegen 
als bei Schlafgängern. Bei letzteren ist das Bett die Hauptsache. Nicht 
selten thcilcn mehrere dasselbe Zimmer, manchmal sogar auch das Lager. 
Bei Zimmermiethern dürfte cs kaum Vorkommen, dass mehr als zwei 
Personen den gleichen Kaum bewohnen. Das Gelass des Zimmermiethers 
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ist darauf berechnet, dass der Inhaber dasselbe auch bei Tage benutzt, 
dasjenige des SchlafgUngers will wesentlich nur für die Nacht Unterkunft 
bieten. Praktisch ist, wie den Verfasser vielfache eigene Besichtigungen 
überzeugt haben, in Basel zwischen beiden Kategorien kein erheblicher 
Unterschied. Oft finden sich in demselben Hause beide beisammen, die 
Vermiethung möblirtcr Zimmer in den unteren Stockwerken, die Vermie- 
thnng von Schlafstellen in den Mansarden. Auch die Polizei macht keinen 
Unterschied, indem sie beide den gleichen Vorschriften unterstellt. Zur 
Kostgiingerei wird die Zinunervermiethung und Schlafgängerei dadurch, 
dass den Mietheru auch die ganze Verpflegung oder doch das Mittagessen 
verabreicht wird, nicht aber schon durch Abgabe des ersten Frühstücks. 

Alle drei, sowohl das gewerbsmässige Vermiethen möblirter Zimmer 
als auch die Schlafgängerei wie die Kostgeberei unterstehen ira Kanton 
Basel-Stadt der „Verordnung über das Halten von Kost- und Schlaf- 
gängem“ vom 15. September 1860, welche wir hier folgen lassen. 

§ 1. Jederniann, welcher mehr aU zwei Kost- oder SchlafKänger halten 
will, niniis daOlr bei der Niederlassun^'a-Conimission einkommen. 

g 2. Eine Bewilligung darf nur an wohlhelcnnidete Bewerber ertheilt werden, 
welche sowohl persönlich ale bezüglich ihrer Familien sich zur Führung eines solchen 
Gcschhfta eignen. 

Es werden denselben Karten zugestellt, worauf genau die Anzahl der 
Kost- und Schlafgängcr, sowie die fllr dieselben bestimmten Rkuiulichkeiten bezeichnet 
sind. Diejenigen Kostgeber, welche Bchlafgänger halten, haben jewcilen zur Ein- 
sicht der die Anfsicht Olhrcnden Behörden ein genaues N'aracnsverzcichniss derselben 
zu fuhren. 

§ 3. Die LokalitUt ist durch den Sanitäts-Ausschuss zu untersuchen und 
von dcmsclhen zu bestimmen, ob und für wie viele Schlafgängcr die Bewilligung 
ertheilt werden kann. Bei jeder Vergrössernng bereits bestehender Kosthäuscr hat 
eine abermalige Untersuchung und Bewilligung cinzutreten. 

^ 4. Dem Sanitätsausschuss liegt es oh, darüber zu wachen, dass von den 
Kost- und Wohnunggebern die vorgeschriebene Ordnung befolgt und die bewilligte 
Anzahl von Kost- und Schlafgängem nicht überschritten werde; er wird zu diesem 
Ende von Zeit zu Zeit eine Untersuchung der betreffenden Lokalitäten anordnen. 

I) 5. .Sob.ald sich in einem Kosthause eine ansteckende Krankheit oder 
sanitarische Uebelständc zeigen, so liegt sowohl dem betreffenden .Arzt als dem 
Kostgeber seiht die l’Hicht ungesäumter Anzeige an den l’hysikus ob. 

§ 6. Die Polizeidirection wird beauftragt, falls ihr Ordnungawidrigkeiten 
oder Ucbelstände in Bezug auf ein Kosthaus bek.annt werden, hievon der Nieder- 
lasanngs-Commission Kcnntiiiss zu geben. 

S 7. Es ist nicht gestattet, Kost- oder SchlafgKnger beiderlei Geschlechts 
zu halten, und cs haben daher die Bewerber sich darüber zu erklären, ob nie eine 
Bewilligung für Männer oder für Frauenspersonen zu erh.alten wünschen. 

8 8. üebertretungen dieser Verordnung sind durch das Uolizeigericht mit 
einer Busse von Fr. 3 bis 50 zu bestrafen. Bei erschwerenden Umständen oder bei 
Klickfällen kann dem Feblbaren überdies durch die Nicderlassungs-Commissiun die 
erthciltc Concession auf eine bestimmte Zeit oder auch gänzlich entzogen werden, 
in welchen Fällen dem Betroffenen der Rekurs an den Kleinen Rtith offen steht. 

8 9. AVer bereits Kost- oder Schlafgängcr hält, hat binnen der nächsten 3 
Monate die Bewilligung nach Sage obstchender Vorschriften nachzusuchen. 



Digitized by Google 




159 



Die Verordnung will nur die gewcrbsmiUsige Aftcrvcniiietliimg Von 
Zimmern oder Schlafstellen treffen. Gegenwärtig wird sie in der Weise 
ausgefiilirt, dass der Bewerber um Bewilligung seines Betriebs beim Polizei- 
Departement (Kontrolbiireau) naclisucbt. Das letztere übergibt das Gesuch 
dem Sanitäts-Departement, welches die betr. Lokalitäten durch den Sanitäts- 
Kommissar untersuchen lässt. Dieser stellt eine specielle Nachweisung 
über jedes zu benutzende Zimmer, die Zahl und liiebtung der Fenster, 
die Zahl der ein- und zweischläfrigen Betten, ev. den Zustand des Esslokals 
und die Abtrittverhältnissc auf und gründet darauf seinen Antrag (Bewil- 
ligung für das ganze Jahr, bloss für den Sommer, Abweisung), auf Grund 
dessen das Polizei-Departement entscheidet. 

Zum ersten Male wurden sämtliche bestehende Schlafgäugereien 
und Kostgebereien im Sommer 1861 untersucht. Es bestanden damals 471 
derartige Anstalten, 468 in der Stadt und 3 in den Landgemeinden. 
Von diesen wurden betrieben: von Männern 379, von Frauen 89, von 
„llandlungshäuscrn“ (wohl Fabriken) 3. Unter denselben befanden sich 



Kost- und Sehlafgängercien für Männer 253 

„ „ „ „ Frauenspersonen 52 

Schlafgängereien für Männer 127 

„ „ Frauen 23 

Blosse Kosthäuser für Männer 15 

„ „ „ Frauen 1 



Seit 1862 bringt der Verwaltungsbcricht des Uegierungsratbes über 
den Geschäftsgang der Be<aufsichtigang regelmässig Nachweisnngeii. Die- 
selben sind für die ersten Jahre leider lückeidmft. Nur die Zahl der betr. 
Anstalten lässt sich für die ersten drei Jahre noch feststellen. Sie betrug 
1862: 486, 1863: 523, 1864: 527. Von da ab liegen eingehendere Nach- 
weisungen vor, welche wir in Tabelle XLIV zusammengefasst haben. 

Die Tatielle zeigt manches Auffallende. Dahin gehört zunächst die 
bedeutende Abnahme der gewerbsmässigen Scblafgiingerei in den letzten 
fünfundzwanzig Jahren. In derselben Zeit, wo die Bevölkening der Stadt 
um etwa 70 "jo zugenommen hat, hat sieh die Zahl der Schlaf- und Kost- 
gängereieu fast um 24 "jo vermindert. Am stärksten haben die Sehlafgänge- 
reien für Männer abgenommen, nämlich um 40.? "jo, während die Abnahme 
bei denjenigen für weibliche Personen nur 5 % beträgt. Ein kleiner Tbcil 
dieses Rückgangs der Zahlen rührt daher, dass früher auch die reinen 
Kostgebereien (ohne Zimmerverraiethung) angemcldet wurden , während 
dies jetzt gewöhnlich nicht mehr zu geschehen scheint. Der weit bedeu- 
tendere Best der Abnahme kann in verschiedenen (Jmständen seine Er- 
klärung linden. Es kann nur die Zahl der Schlafgäugereien mit mehr 
als zwei Personen abgenommen haben, während die Einrichtung in Haus- 
haltungen sieh verbreitet hat, welche nur einen oder zwei Sclilafgänger 
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halten. Es kann die Schlafgiingerei überhaupt im Rnekgang begriffen 
sein, weil inzwischen das Verhältniss der ledigen zu den verheirateten 
Arbeitern sich zu Gunsten der letzteren verändert hat. Es können endlich 
Schlafgängereien sich dem Gesetze entziehen. 

Einige Aufklärung über die Frage gibt schon die Tabelle selbst; 
und zwar in der ziffcrniässig kunstatirten Thatsnebe des starken Wechsels 
der Schlafgängereien. Im Durchschnitt der Jahre 1865 bis 1889 giengen 

TABELLE XLIV. 



Schlafgängereien und Kostgebereien 

in den Jahren 1865 — 1890. 
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382 


1874 


82 


30 


112 




4 


2 


106 


76 


95 


270 


91 


2 


363 


187-, 


62 


34 


96 


4 


9 


1 


82 


48 


107 


226 


76 


2 


304 


187(! 


65 


28 


93 


3 


— 


2 


88 


60 


81 


223 


58 


2 


283 


1877 


59 


24 


83 


— 


4 


4 


79 


55 


29 


250 


57 


2 


309 


1878 


41 


25 


66 


1 


2 


1 


62 


37 


29 


258 


57 


2 


317 


187!) 


52 


29 


81 


1 


1 


2 


77 


48 


83 


229 


51 


2 


282 


h'i'K) 


65 


21 


86 




— 


2 


84 


63 


57 


236 


51 


1 


288 


mi 


29 


19 


48 


— 


— 


— 


48 


29 


28 


241 


48 


— 


289 


18^2 


38 


20 


58 


— 


— 


— 


58 


38 


29 


251 


46 


1 


298 


1883 


57 


19 


76 


— 


2 


2 


72 


53 


85 


216 


49 


1 


266 


1884 


72 


25 


97 


— 


2 


2 


93 


68 


44 


220 


68 


2 


290 


1883 


56 


18 


74 


— 


3 


3 


68 


50 


41 


221 


75 


3 


299 


18H(i 


49 


31 


80 


— 


6 


2 


72 


41 


38 


226 


73 


3 


302 


1887 


29 


17 


46 


— 


4 


— 


42 


25 


19 


231 


74 


3 


308 


1888 


71 


28 


99 


— 


2 


3 


94 


66 


58 


236 


76 


4 


316 


188!) 


63 


17 


80 


— 


1 


1 


78 


61 


16 


280 


76 


5 


361 
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jährlich 17.s “/» (1er hcatehcnden Schlafgängereien ab und kamen 15.« % 
neu hinzu. Die Abgänge sind zweifellos zum grösseren Theil durch Woh- 
nungswechsel herheigetuhrt, welche den Unteniehniern den Fortbetrieh 
dieses fieschiiftszweiges nicht mehr erlaubten. Dazu kommen nun aber noch 
durchschnittlieh'wcitcre 8.« °/o der Anstalten, welche jährlich in Folge von 
Wohnuugsveriinderung neu untersucht werden mussten. Die durchschnitt- 
liche Lebensdauer ciuer .Sclilafgängcrci lässt sich nur auf 5 Jahre bereehucn, 
und allem Anscheine nach sind es die Schwierigkeiten der Wohnungsver- 
hältnisse, welche die meisten zu Fall bringen. 

Eine genauere Beleuchtung empfängt die ganze Sache durch die 
Ermittlungen, welche bei Gelegenheit der letzten Volkszählung angestellt 
worden sind. Das Ergebuiss derselben ist in den Tabellen XLV bis XLVII 
nicdergelegt. Es ist hier jede Art von Wohnungsgenosseu für sich besouders 
ins Auge gefasst und die lläuägkeit ihres Vorkommens in den Haushal- 
tungen untersucht. Das hat zur Folge, dass Haushaltungen, welche Zimmer- 
miether'’ und Schlnfgäiiger oder Schlafgänger und Kostgänger oder alle 
drei neben einander halten, in verschiedenen Tabellen zugleich gezählt 
sind. Obwohl dieser Fälle nicht viele siud, so ist es doch nicht statthaft, 
die Summen der Haushaltungen in den drei Tabellen zusammenzuzäblen, 
um etwa die Zahl der „Aftcrmiether“ zu gewinnen. 

Auch können diese Specialaufstcllungen nicht mit den Ziffern in 
Tabelle XLH verglichen werden. Denn diese letztere ist im Interesse 
der Vergleichung nach einem der Städtestatistik geläufigen Schema auf- 
gestellt worden, welches dem wirklichen Lehen einigermassen Gewalt an- 
thut. Die städtischen Haushaltungen gliedern sich gar nicht so einfach, dass 
die Begriffe Familienglieder, Dienstboten, Gewerbsgehilfen, .Vfteriniether 
ihre Bestandtheilc erschöpften. Da siud z. B. Haushaltungen, in denen 
eine Dienstmagd, welche zeitweise ohne Stelle ist, Unterkunft 'gefundeu 
hat. Die Magd gehört zur ortsansässigen Bevölkerung: sie war vorher 
in Basel in Stelle und will wieder in Stelle gehen. .Vber sie ist in der 
Haushaltung, wo sie gezählt ist, weder Dieiistmagd noch Schlaf- oder 
Kostgängerin in dem Sinne, wie sonst diese .\usdriicke verstanden werden. 
Ferner kommen in Haushaltungen sog. Ueberuächtler vor, meist I’ost- und 
Eiseubahubeamte, welche wöchentlich ein- oder mchrmal hier über Nacht 
bleiben müssen. Weiter: Kinder von Köchinnen oder Haushälterinnen, 
Frauen oder Kinder von Gewerbsgehilfen, weibliche Personen von auswärts, 
welche in der Haushaltung aushelfen, Schneiderinnen und selbst Schneider 
vom Laude, die hier auf der Stör sind u. dgl. Eudlich die ziemlich zahl- 
reichen Fälle, wo zwei weibliche Personen Wohnung und Haushalt 
gemeinsam haben. Die Fonuulare der Volkszählung verlangten von jeder 
Haushaltung den Vorstand zu wissen. Gewöhnlich haben die Leute sich 
damit geholfen, dass eine der Personen sich als „Haushaltungsvorstaud“ 
bczeichnetc, die andere als Mitbewohnerin, Mitmiethcrin, Mithaushaltungs- 

11 
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TAHKLLK XLV. 



Haushaltungen mit Zimmermiethern nach Geschlecht und Civilstand des Haushaltungs- 
vorstandes und nach Zahl und Geschlecht der Zimmermiether 
am 1. Deci'iiiber 1H88. 



Zahl <l«r 
Zlmsirr-- 
mi»tb«*r 
rinrr 

ballanK 


n«> 

arhlcrbt 

drr 

Zimmer* 

roirtber 


VorHtand mfinuUeh 


Vorstaml weiblich 


Hau»* 

baU 

lancrii 

mit 

i'.immt'r* 

raiatbrn. 

Ilb«rb. 


Zimmcrniiether 


i.ai, 


Vrf. 

heira* 

Ict 


Tcr- 
wltwel 
»der ffe- 
•rbiedvn 


<■- 

»ammen 




»er- 

brira* 

t«t 


»rr- 
WitWft 
oder (Tc* 
ischirden 


tn* 

«ammen 


minn* 

lieh 


»clbllrb 


aa* 

aammrn 


1 




» 


4 


S 


« 




A 


9 


lu 


11 




la 


14 


, 1 


mämiL 


U 


440 


i(> 


470 


20 


12 


l-2tt 


101 


031 


031 


~ 


031 


' 1 


wcibl. 


Ti 


2K3 


10 


2!)K 


31 


7 


71 


100 


407 


— 


407 


407 




uiliiuil. 





•)4 


fi 


100 


5 


3 


40 


57 


157 


314 


— 


314 


1 


wt‘ihl. 




42 


:i 


45 


(> 


- 


10 


22 


07 


— - 


134 


134 


■ 1 


m ii.w. 


1 


IK 


1 


20 




' 


10 


20 


40 


4(» 


46 


92 


1 


rniiiiiil. 


1 


27 


1 


2!t 


3 


2 


10 


‘24 


53 


150 


— 


159 




woibl. 


- 


5 


1 


(> 


— 




3 




0 




27 


27 


1 


m.ii.w. 




14 


1 


15 




— 


8 


s 


23 


38 


31 


00 


1 


mfiimi. 




12 




12 


3 


1 


2 


c 


18 


72 


- 


72 


4 


weibl. 


— 


2 




2 


— 




1 


1 


3 


— 


12 


12 


1 


m.ii.w. 


- 


4 




4 




— 


3 


=* 


7 


10 


12 


28 


j 


liiHmi). 




5 




5 


- 




4 


4 


0 


45 


- 


45 




wcibl. 


— 


— 


— 


- 


— 


- 


1 


1 


1 


— 


5 


5 


1 


III. n.w. 


— 


2 


1 


3 


— 




2 


2 


5 


11 


14 


•25 


1 


iiiiiiuil. 




7 





7 





— 


4 


4 


11 


09 


— 


09 


« 1 


wcibl. 


— 


1 


1 


2 


— 




2 


3 


4 


— 


26 


26 


mrbr | 


m.u.w. 


— 


7 


— 


7 


1 




1 


2 


0 


53 


31 


84 


Zusauiiuen 


•21 


!H>:< 


41 


10-25 


75 


•20 


334 


435 


14(M» 


14S4 


745 


2229 



Vorstand, lliuislialtuii;;sgunussiD, Freundin n. dt,d. Alle diese Fälle inusstcn 
in Tabelle XI. II wohl oder übel unter Aftcrinietlie nntergcbraelit werden, 
weil keine andere liubrik für sic passte. Dagegen mussten sic in den 
jetzt vorliegenilen Tabellen Xl.V bis XI. VII, wo es darauf ankani, die 
vers<'liicdcnen Formen der Artermiethc naeb der llauligkeit ihres Vor- 
kommens in den Ilansbaltnngcn festzustellen, bei Seite bleiben. Mass- 
gebend Inr die F.inreibung unter die eine oder andere der drei Kategorien 
Von .M’lennietlicrn waren die eignen Angaben der Befragten; es ist jcdoeli 
anznucbineu, dass sieh mauebe als Zimmennietber oder Schlafgänger be- 
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TABELLE XLVI. 



Haushaltungen mit SchlafgSngern nach Geschlecht und Civilstand des Haushaltungs* 
Vorstandes und nach Zahl und Geschlecht der Schlafgänger 
aiu I. Deceniber 1888. 



4tj 

Krklftf- 

Um«. 

baltanf 


0*- 

»rhlpfht 


VorHtanil m.’innUch 


VorstamI weiblich 


HkOKw 

bei. 

langen 

Ober- 

b»upl 


Schlafi'äiii^t'r 


«Irr 

SrbUr. 

ginirrr 


ledig 


rrrbei- 

ratrl 


Ttr»ll- 
wrt o«l. 

erhird. 


xu«au* 

n«'it 


l«Silf 


err- 

bHini- 

■'1 


rerwit« 
wrt <hI. 


sat>en- 

mrn 


niinn- 

lirb 


«ribiirh 


Obrr- 

beupt 


1 


a 


» 


4 


b 


6 


' ’ 


8 


V 


lu 


11 


l'J 


la 


U 


, 1 




1 


329 


8 


338 


5 


13 


64 


82 


420 


420 


— 


420 


1 


wcibl. 


— 


124 


4 


128 


13 


i 


59 


79 


207 


- 


207 


207 


1 


iiifinnl. 


1 


131 


- 


132 


1 


— 


29 


30 


162 


324 





324 


•> j 


wcibl. 


— 


29 


3 


32 


— 


2 


17 


19 


51 


— 


102 


102 


1 


lll.ll.W, 


— 


14 




14 


1 




1 


2 


16 


16 


16 


32 


I 


märin). 


— 


37 


2 


39 


1 


2 


13 


16 


55 


165 




165 


:i 1 


wcibl. 


— 


8 


— 


8 


1 


1 


1 


3 


11 




33 


33 


1 


III. u.w. 




8 


— 


8 


— 


— 


3 


3 


11 


18 


15 


33 


1 


niünnl. 


— 


15 




15 


— 


— 


3 


3 


18 


72 




72 




wi»iW. 


— 


1 




1 


— 


1 




1 


2 


- 


8 


8 


1 


lU.U.W. 


— 


1 




1 






1 


1 


2 


6 


2 


8 


1 


niünnl. 




7 




7 


1 


— 


4 


5 


12 


60 




60 




weibl. 


— 


1 




1 


— 


— 




— 


1 


— 


5 


5 


1 


m.ii.w. 


— 








— 




— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


miinnl. 


1 


10 





11 





- 


4 


4 


15 


125 




125 


« .1 


weibl. 


— 


2 


1 


3 


1 


— 


— 


1 


4 




27 


27 


R#br 1 


in.u.w. 


— 


2 




2 


— 


— 


1 


1 


3 


21 


7 


28 


Zusa 


nimcn 


3 


71» 


18 


740 


24 


26 


2IMI 


250 


»90 


1227 


42*2 


164» 



zeichnet haben, welche thatHächlicb auch Kostgänger waren. Im Ganzen 
wurden ermittelt 



Haushaltungen mit 


Zahl der 
llauslialtangcn 


l’crsoncn 

männliche 


in Aftcrniicthc 
weibliche überhaupt 


Zimmerraiethern 


1460 


1484 


745 


2229 


Schlafgängern 


990 


1227 


422 


1649 


Kostgängern 


811 


9.54 


412 


1366 



Im Ganzen waren danmeh 5244 Aftcrmicther vorhanden, darunter 
3665 männliche und 1579 weibliche. Das heisst; von der iibervierzehn- 
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jährigen mäniiliehen llevölkerang waren 16.s, von der entsprechenden 
wcililieheu 5.i °/o Zinimcrmiether, Sdilafgänger oder Kostgänger. Es hat 
das für eine rniversitäts-, Handels- und Eal)rikstadt nichts Befremdendes. 

Selieu wir nun '/.u, wie weit die gewerbsmässige Venniethnng von 
Zimmern oder Scldafstellen reichte. Es hatten Haushaltungen 



Ziniraeruiiclhcr, 

resp. Kost- männliche weibliche 

Oller 8L'hlargiiiiger 


männliche 

lind 

weibliche 


Haus- 

haltungen 

überhaupt 


.Iftcnniethcr 

Überhaupt 


je 1 


1073 


825 


— 


2198 


2198 


n 2 


413 


154 


87 


1)54 


1308 


„ 3 


142 


29 


49 


220 


060 


o + 


59 


7 


17 


83 


332 


„ 5 


31 


3 


7 


41 


205 


über 5 


39 


9 


17 


65 


541 


Zusammen 


20.57 


1027 


177 


3201 


3244 


Es gal) darnach 


am 1. 


December 


1888 nicht 


weniger 


als 409 Vor- 



mietlier von mehr als zwei Zimmern oder Schlafstellen, also 'J2 mehr, 
als am Ende des Jahres 1888 auf dem Kontrolbureau augcmehlct waren. 
Darunter waren 271 mit männlichen, 48 mit weiblichen und 90 mit männ- 
lichen und weiblichen Schlafgiingeru zugleich. Letztere bestanden gegen 
§ 7 des Gesetzes; aber cs ist kein Zweifel, dass sie bestanden. Von je 
100 Haushaltungen, welche Zimmer vermietheten oder Schlafgänger hielten, 
hatten 

Ilaush.nitiingcn mit Ilausli.sltiingen Hauslialtnngen 





1 oder 2 Attcrm. 


m. ilb. 2 Art43rui. 


überhaupt 


bloss mäunlichc Aftcnniether 


G2.6 


GG.4 


63.1 


„ weibliche „ 


34.5 


11.7 


31.) 


mäuul. u. weibliche „ 


3.1 


22.1 


5.. 



Von den verschiedenen Können des Zusammenseins männlicher und 
weiblicher Aftcnniether in der gleichen Wohnung gibt am wenigsten Grund 
zur Beanstandung das Innehaben möbiirter Zimmer. Sehr bedenklich ist 
dagegen die gemeinsame Scblafgängerci, unter l'mständen auch die Ko.st- 
gängcrci. Doch fällt unter letztere auch das l’ensionswesen, bei welchem 
die Leiter doch meist die nöthigen Garantien bieten. Im Ganzen hielten 
von den Haushaltungen mit zwei und mehr Aftcnniethcrn 

mäimlictic weibliche luiiniilidic 





Überhaupt 


überhaupt 


II. weibliche 


ziisanimcii 


Ziminermiethcr 


248 


84 


90 


422 


Kostgänger (l’ensionäre) 


174 


49 


85 


278 


Behlafgängcr 


262 


69 


32 


363 




7« 


7» 


7» 


7« 


Zimmermiether 


58.S 


19.» 


21.3 


lOO.o 


Kostgänger 


62. e 


17., 


19.» 


lOO.o 


Schlafgängcr 


72.3 


19.0 


8.» 


IÜO.0 
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TAHELLK XLVII. 

Haushaltungen mit Kostgängern nach Geschlecht und Civilstand des 
Haushaltungsvorstandes und nach Zahl und Geschlecht der Kostgänger 

»in 1. Dcceniber 1888. 



>1 > 

Ko#l* 

iedrr 

fiftii»* 

baUiOK 


»«hUrbt 

d«-r 

KvoU 


Vorstand inilniiüch 


Vorstaiul weiblich 


lUa« 

bAl- 

tun^rn 

llblT- 

b«Bpt 


Ko»l>;iing 


er 


Iwitfr 


Vtf- 

hetni- 

Ul 


»er- 
«itnrl 
oder «e- 

»ebiram 


xa- 

•Nniuon 


ivdtg 


»ir- 

hrira- 

tet 


»rr- 
witw^l 
oder ffe- 
■*chicjrt 1 


ZB- 

|*4BIBCn 


UBUD- 

lub 


Weiblich 


ta- 

' sf.uirn 


-1- 




“ ' 


4 


“ .s “■ 


■ A 




ti 


y 


Ul 


11 


IJ* 


1» 


U 




niaiiiil. 


ti 


•24Ü 


8 


203 


2 


.5 


.52 


59 


322 


322 




322 




weibl. 


— 


uo 


7 


147 


17 


2 


45 


04 


211 


— 


211 


211 




mHiuil, 


2 


GO 


4 


7.") 


1 


1 


17 


19 


94 


188 




188 


*> 


weiM. 


— 


23 





' 23 


2 


— 


11 


13 


3G 




72 


72 




III. 11. w. 




Iti 


— 


10 


3 


— 


0 


9 


25 


25 


25 


50 




luiimil. 


2 


18 


1 


21 


3 


1 


!> 


13 


34 


102 




102 


ti 


wcibl. 




7 




7 


1 


— 


1 


2 


9 




27 


27 




111. II w. 


— 




1 


10 


" 





5 


5 


15 


24 


21 


45 




m.’iiiiil. 


2 


13 





15 


1 


1 


t) 


8 


23 


92 





92 


4 


wcibl. 




2 


— 


2 




— 




-- 


2 


— 


8 


8 




iri.u.w. 




2 


2 


4 


1 




3 


4 


8 


19 


13 


32 




1114111111. 


— 


5 




5 


1 


1 


3 


5 


10 


50 


— 


50 


5 


wcibl. 




1 


— 


1 


— 


- 




— 


1 


- 


5 


5 




m.u.w. 




1 




1 


1 




— 


1 


2 


7 


3 


10 




niannl. 




9 


— 


9 


— 


1 


3 


4 


13 


101 




101 


ß 1 


wcilil. 




— 


— 




— 


— 


1 


1 


1 


— 


10 


10 


mebr 1 


1 

1 ni.ii.w. 




4 




4 


- 


— 


1 


1 


5 


24 


17 


41 


Zusammen 


1.5 


5ß.5 


23 


003 


33 


12 


103 


20H 


811 


954 


412 


1300 



In (len Sehlntgäufiereicii linden sieh also Aftennicther beiderlei Ge- 
schlechts erheblich seltener zusainmcn als in denjenigen Wohnungen, in 
welchen inühlirte Zimmer vermiethet oder Kostgänger gehalten werden, 
ln letzteren bringt der fünfte Thcil aller Betriebe männliche und weibliche 
Personen znsammen. Sehr heachtenswerth ist dabei, dass in den grösseren 
Schlafgängcreicn und Kostgchercicii mit gemischter Kundschaft sich das 
weibliche Geschlecht regelmässig in der Minderzahl vorlindet. 

Was die Aftcrmiethcr selbst betrifft, so waren nnter den Zimmer- 
miethern 3.3.4 “/« weiblichen Geschlechts, unter den Schlafgäugern 2.5.« 
und unter den Kostgängern 30.» °/o. 



L 
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Ferner waren unter je 100 

inäiinliehen weiblichen . , 

Aftermietlicru Aftermiethern 

Ziinniermietlier 40.» 47.i 42.j 

Sclilafgiiiif^cr 33.5 26.? 31.« 

Kuntgänger 26.o 26. i 26. i 

Im Allgemeinen erträgt der Mann ein kaseruenartiges Wohnen leichter 
als die Frau. Wir dürfen uns desshalb nicht wundern, wenn wir unter 
allen .Arten von .Vftermictheni die Frauen Familien bevorzugen scheu, in 
denen sie allein sind. F.s befanden sieh von je 100 

Zimiuermiethorn Kust- und Schlaf irüngerii 
in Hanshaltungen m.vnnlichen weiblichen männlichen weiblichen 
OcBchlecht» Oeschicchts Geschlechts Geschlechts 



mit nur 1 Aftermiether 


42.7 


54.* 


34.0 


50.1 


„ 2 — 3 .Aftermiethern 


37.7 


31.. 


39.5 


37.5 


„ 4 n. mehr „ 


19.« 


13.5 


26.5 


12.« 



Und nun noch ein [laar Worte über die Zimmermiether, Schlafgängcrei- 
halter und Kostgeber. Da die Aftermiether durchweg Personen sind, welche 
ausserhalb des natürlichen Fjimilienverhandes stehen, so wäre das ideale 
Verhältniss das, dass sic in der Ftimilie, bei welcher sie Wohnung oder 
Schlafstelle nehmen, auch social einen gewissen Anschluss fänden, der 
sich gegenüber jüngeren Aftermiethern seitens des Ftimilicnoherhauptes 
in einer wohlwollenden Leitung und Uehcrwachung zn änssem hätte. Ein 
solches Verhältniss ist aber — namentlich bei männlichen Aftermiethern — 
nur möglich, wenn sic sich hei einer wirklichen Familie mit einem Ehe- 
paare an der Sjtitze einmiethen. Nun waren von sämmtlichen Vermiethern 





von inöblirten 
Ziinmcra 


von Schlafstellen 


von 

Wübnuüjf 
mit Kost 


Ehepaare 


66.0 


72.« 


69.7 


Witwen 


21.» 


19.. 


19.3 


Sonstige alleinstehende Frauen 


7.» 


5.9 


6.4 


Alleinstehende Männer 


4.2 


2., 


4.7 



Man wird zugeben müssen, dass diese Mischung der Familicnstands- 
klasscn Hedenken erwecken kann. Dass verwitwete und geschiedene 
Männer weibliche Schlafgänger halten (in drei Fällen sogar mit männlichen 
zugleich), dass ledige, getrennte und geschiedene Frauen Schlafgänger 
männlichen Geschlechts oder gar beider Geschlechter aufnehmen, weist auf 
eigcuthümlicbe Verhältnisse hin. So sehr man sich auch zu hüten hat, 
Ziffern, wie die in den Tabellen XLV bis XLVII vorliegenden, ohne weitere 
.Anhaltspunkte in schlimmem Sinne nuszulegen, so wird man doch kaum 
beruhigt über folgende Thatsachen hinwcgschen können. Von ilen 87 Schlaf- 
gängcrcieu mit Personen beiderlei Geschlechts wurden gehalten : von Ehe- 
paaren 25, von Witwen ü mul von einer ledigen Frau eine; von den 
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52 Kost- uml Ij(igi8{'cbercien : 32 von Eheiiaarcn, 2 von vcrwitnctcn 
Miiiinern, 1 von einem fcescliicdcnen Manne, 13 von AVitwen, 5 von ledij^eu 
uml 2 von geschiedenen Frauen ; von den itO A'erniietliern niöl)lirter Zimmer 
an Personen männlichen und weiblichen Geschlechts waren: 45 Eliepaarc, 
31 Witwen, 3 geschiedene und getrennt Iclicnde Frauen, 7 ledige Frauen, 
3 verwitwete Männer und 1 lediger Mann. 

Wir haben bis jetzt den Zusammenhang des Haltens von l’flegc- 
kindern, Zimmermiethern, Kost- und Scblat'gäugcrn mit den AA'ohnuugs- 
vcrhältnissen bloss gestreift. Die gesonderte Hctrachtnug der einzelnen 
Kategorien von AVohnungsgenossen hat die wirtlmchaftliche Lage der Haus- 
haltungen, in denen sie sich betindeu, ganz in den Hintergrund treten lassen. 
Ebenso hat bis jetzt das Nebenciuaudervorkonimeu verschiedener Arten 
von AA'olmnngsgcmeinschaft ausser Betracht bleiben müssen. Alle diese 
Gesiehts|iimkte sucht nnumehr die ebenfalls ans A'olkszählungsmatcrial 
hergestcllte Tabelle XLATII zum .Ausdruck zu bringen. .Auch sie kann 
freilich dem vielgestaltigen Leben nur unvollkommen gereeht werden, und 
wir behalten uns ausdrücklich vor, sie in unsern Erläuterungen aus den 
nicht zum Druck geeigneten geuaueren Aufstellungen zu ergänzen. Aber 
sic durfte uns doch dem Kern der Sache um ein gutes Stück näher bringen. 

Zunächst zeigt sie, dass am 1. Dceember 1888 in nicht weniger als 
3352 Haushaltungen sich AAädmungsgenossen vorfanden. Das ist fast der 
vierte Theil alter Haushaltungen, welche nicht Einzclliauslialtiingen sind. 
AA'ir haben nahezn dasselbe Ergebniss oben für die untersuchten AA'idi- 
niingen gefunden. Es geht daraus hervor, dass Pllegekiuder, Zimmer- 
miether, Kost- und Schlafgäugcr in den nicht untersuchten AA'ohuungen 
nicht minder stark vertreten sind wie in den untersuchten. Allerdings 
wenn wir die gewerbsmässige Haltung solcher AVohnungsgenossen erst bei 
3 Personen beginnen lassen, so beschränkt sieh die Zahl der diesem Er- 
werb obliegenden Haushaltungen aufkua|i|i 4“/o der Haushaltungen. Und 
auch bei diesen handelt es sich meist nur um ciiicu Nebenerwerb. Haus- 
luiltuugsvorstäiide, welche die Kostgeberei oder fschlafgängerei als 
Hauptberuf angegeben haben, zählt unsere Tabelle nur 89. Und auch 
von diesen bleiben manche zweifellnift. Die 30 Fälle mit 1 oder 2 AVoh- 
nuugsgenosseii sind wahrscheinlich Kostgebereien, deren Hauptkunden 
ausserhalb wohnen. Betrachten wir jedoch die Berufsstell ung der über- 
haupt Bcthciligten, so überzeugen wir uns leicht, dass für die zumeist 
hervortretendeu Klassen auch schon die Haltung eines oder zweier AA'oh- 
nungggenosseii gegen Entgelt wirthsehaftlich ins Gewicht fallen muss. 
•Arbeiter des (Jross- und Kleingewerbes, mager besoldete Fiiterbeamtc 
der Vcrkehrsan.stalteu, Handarbeiter aller Art, alleinstehende Frauen, ins- 
besondere AA'itwen — das sind in der Haupt-saehc die betheiligteu Klassen. 
•Auch das KIciugewerbe tritt iu erheblicher Zaldenstärke auf; jedoch bat 
man hier schon zu uuterseheideu zwischen solchen Betheiligten, in deren 
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TABELLE XLVHL 

Die Haushaltungen mit Wohnungsgenossen 

am 1. Dccember 1888. 



BerufKartcn der 
HaimbaltungsvorHtändti 


1 IfauHhaitmigen 


1 Zahl der Wohnungsgenossen 


mit \~'£ 

Woh- 

nungs- 

JC- 

DOiM'll 


3 nnd 
I mehr 
; woh- 
, nuiigs- 

1 ft*. 
noAsen 


flber- 

baupt 


kioarr 


:Ziiimrr' 

ttiietber 




Koat. 

gkngcr 


ttber- 

hanpt 


1 


i 


3 


4 


5 


6 


3 


H 


W' 


Laiidwirtho |ficlbständigc 


30 


4 


34 


8 


12 


16 


14 


50 


Gärtner u.dgl. 1 Arbeiter 


16 


— 


16 


8 


4 


2 


8 


22 


Bäcker, Metzger, selbst. . 


55 


15 


70 


11 


51 


40 


43 


145 


,, „ Arbeiter 


11 


2 


13 


6 


8 


5 


2 


21 


Boklcidungsgcw. scIbHt . 


122 


16 


138 


31 


88 


70 


38 


227 


Arbeiter 


30 


2 


32 


6 


19 


11 


5 


41 


Schneiderinnen, N'iberionen . 


99 


12 


111 


8 


97 


30 


31 


166 


Baugewerbe, Meister . . 


99 


20 


119 


17 


83 


71 


30 


201 


,, Arbeiter . . 


195 


29 


224 


50 


112 


139 


55 


356 


Amlero (tewerbetreibende 


96 


26 


122 


9 


85 


71 


56 


221 


Sonst. Arb. iiii Kleingcw. 


82 


6 


88 


10 


55 


46 


16 


127 


Fabrikarbeiter .... 


354 


58 


412 


104 


173 


220 


150 


647 


Fabrikarbeiterinnen . . 


97 


6 


103 


12 


37 


56 


29 


134 


Handel- 1 Helbnt. männl. 


147 


37 


184 


32 


134 


83 


83 


332 


treibende | ,, weibl. . 


60 


14 


74 


6 


64 


45 


17 


132 


HanÜLds- | männlich . . 


151 


15 


166 


22 


131 


25 


72 


250 


pcraonal j weiblich . . 


7 


— 


7 


1 


4 


4 


— 


9 


Wirthschafts- ] tnännlich 


73 


50 


123 


7 


117 


137 


124 


385 


besiucr jweiblicli . 


12 


17 


29 


3 


60 


46 


23 


132 


Post- u. Kisenbahn-Angest. 


262 


30 


292 


37 


209 


137 


61 


444 


Sonst. Beamte, mlnnl.a. vcibl. 


119 


16 


135 


23 


87 


14 


104 


228 


Niederes Verwaltiingspers. 


69 


6 


75 


15 


33 


32 


22 


102 


Aiistälifer 


21 


3 


29 


2 


23 


16 


17 


58 


Tagliihner 


101 


8 


109 


34 


41 


47 


35 


157 


l) iii:ntiiv 


28 


4 


32 


9 


12 


18 


11 


50 


KiitHijh jr II. d?I . ... 


1.5 


1 


16 


3 


9 


8 


1 


21 


Waich-, P lUfr.'iujii u. dgl. 


76 


7 


83 


17 


42 


48 


17 


124 


.M i 1 1 iT M 1 * l j.' t 'u 1 1 1 b 0 


64 


11 


75 


16 


44 


35 


27 


122 


FrauM 


296 


56 


352 


58 


288 


118 


112 


576 


Po Hta len. Koit- u .| männl. 


6 


5 


11 


2 


7 


3 


25 


37 


Sj'il if 'in^oreien J weibl. 


24 


54 


78 


7 


100 


56 


138 


301 


/umimmcii 


2817 


535 


3352 


574 

i 


2229 


1649 


1366 


6818 
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TABELLE XLVIII. 

Die Haushaltungen mit Wohnungsgenossen 

am 1. Deceinbcr 1888. 

✓ 



Von den Haushaltungen hatten 



Mot>» 

kiodrr 


Mo»» 

Zimmrr- 

tniellier 


b1o»s 

8rhUf- 


blo»B 

Koat- 

rSngfr 


1 Pflvgrbindcr nvbst 


j Zitatn«rmi«‘(ber I 

1 1 


FcMaf. 

nud 
KoaU 
gJfiKiT 1 


3 4 

t<*r- 

•chlod**- 
oe Woh- 
nQQgn- 
g<-no»i«- 


Ziromer- 

fsie- 

(h<'rn 


5rbUr> 

jangtro 


Ko»t- 

fflnK.'ni 


Schur- 

(jlngern 


KodU 

RiUig«Tn 


lu 


11 


1 12 ■' i 


13 ~ 


14 


16 


lö 


11 ' 


■■ lÖ 


n 




6 


7 


10 


9 


— 





1 


— 


1 


— 


— 


3 


3 


2 


5 


1 ; 


— 


2 


— 


— 




— 


i 


22 


11 


19 


2 ' 


— 


2 


4 


: 


3 


3 


1 


4 


3 


1 


i 


1 


: — 


— 


1 


— 


— 


17 


47 


39 


21 


1 


3 


3 


5 


— 


1 


1 


4 


14 


8 


4 


1 


■ 


— 


■ _ 


— 


— 


1 


3 


62 


18 


20 


i 


— 


1 


— 


i _ 


2 


1 


12 


47 I 


32 


16 


1 


2 1 


1 


5 


1 


2 


— 


30 


60 


81 


28 


7 


7 


2 


5 


3 


— 


1 


7 


40 


31 


22 


— 


— 


1 


5 


11 


4 


‘ 1 


5 


36 j 


28 , 


10 


2 


2 


— 


2 


2 


1 


1 


59 


112 


116 


79 


5 


18 


3 


7 ! 


8 


5 


— 


8 


22 




: 23 


— 


3 


— 


2 


— 


1 




11 


79 


32 


41 


3 


5 


4 


3 


2 


2 1 


2 


3 


32 


21 


9 


1 


2 


— 


2 


3 


1 


— 


13 


84 


1 18 


34 


7 i 




1 


1 


8 


— 


— 


4 


26 


6 

40 


34 


1 


1 ^ 


2 


4 


9 


2 


1 


1 


10 


7 


4 


— 


1 


— 


— 


2 


3 


1 


21 


134 


73 


35 


8 


4 


— 




8 


2 


1 


7 


52 


7 


54 


4 


— 


5 


1 


6 


— 


— 


12 


24 


21 


13 


1 


1 


1 


— ; 


1 


1 


— 


— 


8 


7 


i 5 


! 


... 


— 


1 


4 


2 


2 


22 


24 


29 


20 


5 


1 


3 


3 


1 


1 


— 


4 


6 


12 


4 


1 


— 


2 


— 


1 


1 


1 


1 


6 


6 


1 


1 


1 


— 


— 


— 


— 


— 


6 


31 


31 


6 


2 


i 3 


3 


— 


1 


— 


— 


9 


30 


12 




1 


i 3 


— 


— 


4 


3 


— 


31 


182 


55 


1 58 


2 


4 


6 


4 


0 


3 


1 


1 


2 


— 


5 


— 


1 -- 


1 


1 




1 


— 


1 


23 


11 


' 28 


1 


: — 


— 


1 


7 


5 


1 


:i06 


1233 

1 


807 


621 


64 


62 


44 


61 


90 


46 


18 

i 
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Oeschäftalietrieb die Ocwiiliriinf; von Kost und Wolinnug sieli leiclit ein- 
tVi;;!, wie .Metzfccr und Häcker, und sulclien, liei denen liedrän;;te Lage 
Anlass /.ur Anfnnlune zahlender Woliuiingsgcnossen geben mag. 

Fassen wir die Hcrnt'sklassen in wenige grosse Gruppen zusammen, 
so finden wir 





in den Grnp]ien 


HaonKal' 
tunifen m(t 
Wohnutiffs- 


Wobnanifii' 

gi'QUKaPD 


Han«» 

ballan^rn 


Wybiianjf!«- 

ICCDAMCD 


1. 


L'andwirthe, Metzg., Bäcker, Gastw. 


R^noHtit'n 

2öli 


712 


> 

7.« 


“.0 

12.5 


2. 


Sonstige Gewerbetreibende (selbst.) 


490 


815 


1 4.(1 


14.0 


3. 


Handeltreibende (selbständige) 


2ÖH 


464 


7.7 


8.0 


4. 


Handclspcrsonal 


173 


259 




4.» 


5. 


Beamte, niederes Verwaltungspers. 


502 


774 


15.0 


13.» 


6. 


.Arbeiter aller .Art 


1157 


1758 


HU 


30.5 


7. 


Berufslose (resp. ohne .Angabe) 


516 


1036 


15., 


17.8 




Zusammen 


1352 ^ 


5S1S 


100.0 


1U0.O 



Es springt hier sofort in die Augen, dass die Aufnabme von \\'ob- 
nungsgenosseii vorzugsweise in der ärmeren Bevölkerung, insbesondere 
unter den .\rbeiteru verbreitet ist. .\ueb die übrigen hier auflretenden 
Klassen stehen der ArbeiU'rbevölkerung sehr nahe. So vor allem die 
l’articnlare und Berufslosen, unter denen sieh vielfaeh invalide .Vrbeiter 
und .\rbciterwitweii befinden, ferner die niederen Post-, Eiseidmhn- und 
Tclegraphenbeamten (Briefträger, Eisenhabnarbeitcr u. dgü, die Näherinuen 
und Schneiderinnen in der Gruppe der Gewerbetreibenden, die kleinen 
Händler und speeiell die weiblichen Personen im Handel (Inhaber von 
Spezerei- und C'igarrenlädchen, männliche und weibliche Hausirer, 
Höekerinnen u. dgl.) — kurz jene Halb- und Viertclscxistenzeu, welche 
sieh von den Brosamen, die von dem reichen Tische der Stadtwirthschaft 
abfallen, kiimmerlieh nähren müssen. Wäre die Enquüte in den .Sommer 
gefallen, so würden diese Grup])en noch erhehlich stärker vertreten «ein; 
namentlich würden dann die Bauarbeiter noch mehr hervortreten, als dies 
ohnehin der Fall ist. Allerdings sind es meistens Haushaltungen mit nur 
einem oder zwei Wohnungsgenossen. Aber es sind das gerade diejenigen, 
bei welchen das sittlich und gesundheitlich bedenkliche Zusnmmensehlafcu 
von Familienglicdern und Aftermiethern in dem gleichen Zimmer am häu- 
figsten vorkommt mul wo die Schlafstellen nur den bescheidensten .Vn- 
forderungen genügen. 

Ein mehr gewerbsmässiger Betrieb der Sehlafgängcrci etc. kommt 
hauptsächlieh in der er-sten und letzten Gruppe vor. .Vusserdem ist zu 
beachten ilas Pensionsweseu der l.chrer in der lünften Gruppe, deren sich 
dort .')4 mit 7 PHegekindern, 2H Zimmermiethern und 4S Kostgängern 
finden. Weiter hegeguen uns in dieser Grup))e: 14 Landjäger und Schutz- 
leute, 11 -Abwarte, 13 Polizei-. Vngestclite, 3 Boten, Einzüger, Weibel, 
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150 Kisenbahiibedicnstete, 58 Postbeamte, 8 Telegraphenlicamte, 30 Zoll- 
t)cainte und Grenzaufseher: ein sprechender Beweis für die bedrängte 
]jage, welche in diesen Beamtenkreiseu durch die Anforderungen der 
Wohnung herbeigefuhrt wird und fiir die grosse Wohlthat, welche ihnen 
erwiesen würde, wenn die betreffenden Verwaltungen sich die Sorge für 
Dienstwohnungen angelegen sein licssen. 

Von den betheiligten Haushaltungen beschränkt sich die Mehrzahl 
auf eine Art vou Wohnnngsgenossen ; allein cs kommen doch auch zahl- 
reiche Fälle vor, in denen mehrere kombinirt werden. Besonders häufig 
finden sich Pflegekinder mit Zimmermiethern, Schlaf- o<ler Kostgängern 
zusammen, und dies wirft auf das Halten der ersteren ein cigenthUmlichcs 
Licht Fälle, in welchen drei .\rten von Wohnungsgenossen nebeneinander 
Vorkommen, fanden sich 17, und einer, wo alle vier beisammen sind. Es 
ist bezeichnend genug, dass es sich hier um die Haushaltung eines Aus- 
läufers handelt. 

Was speciell die Schlafgänger betrifft, zu denen wir auch die grosse 
Mehrzahl der Kostgänger und Zimmermiether rechnen müssen, so darf 
man im Allgemeinen sagen, dass je mehr ihrer gehalten werden, um so 
eher eigene Veranstaltungen für dieselben getroffen werden. Doch sind 
unserer Beobachtung nach nicht immer die Verhältnisse in den grossen 
Schlafgängereien am besten, solidem in denjenigen mit 4 — 8 Schlafgängern. 
Eine unerfreuliche Ausnahme machen unter den letzteren manche kleine 
Wirthschafteii, in welchen gerade für die Schlafgänger am schlechtesten ge- 
sorgt wird und dieselben ausserdem mancher Verführung ausgesetzt sind. 
Besser gestalten sich die meisten derartigen Betriebe, welche von Arbeitern 
mit euergischen Frauen oder Schwestern oder sonstigen weiblichen Ver- 
wandten unternommen werden. Sehr häufig sind hier Schlafstellenver- 
miether und Schlafgänger .Vrbeiter der gleichen Untcrnehmuug, also ohne- 
hin schon näher mit einander bekannt. Nicht selten bekleidet der Vermiether, 
bezw. Kostgeber in der Fabrik die Stelle eines Werkmeisters, .Viifsidiers 
oder Vorarbeiters. Das ^'erhältniss zwischen ihm und seinen Schlafgängcrn, 
die in der Werkstätte seine Untergebenen sind, ist in diesem Falle nicht 
frei von Zwang, ln der Hegel fürchtet der .\rbeitcr, dass er in der Fabrik 
schlechter behandelt wird, wenn er anderswo seine Schlafstelle oder Kost 
nimmt. 

Das Verhältniss zwischen Kostgeberei und Schlafgängerei ist ein 
sehr verschiedenes. Selten fallen beide vollständig zusammen. .Meist hat 
der Kostgeber neben seinen Sehlafgängern noch andere Kostnehmer. Um- 
gekehrt findet sich aueh der Fall, namentlich bei Wirthen, welche Schlaf- 
gänger halten, dass nur ein Theil der letzteren bei ihnen die Kost nimmt. 
Auch pflegt der Preis für Bett und Tisch gesondert berechnet zu werden. 
Die meisten Schlafgänger essen nicht da, wo sie die Schlafstelle haben, 
oder nehmen hier höchstens den Morgenkaffee. 
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Für die Arbeiter, wclHie inclirere Seblaf- und Kostsiinger lialtcn, 
entsiirin^d daraus ein Kelienerwerlt, der liauptsäeblicli auf der häuslichen 
Tiicbtip;keit der Frau beruht und den nnsehätzlmren Vortheil bietet, dass 
er die Frau nicht dem Ilauslialt und der Kinderer/.icimus entfremdet, 
wie cs bei «1er Fabrikarbeit der Fall ist. Der .Arbeiter lebt selbst besser, 
wenn er Kost^än^er hat. Vielfach gestaltet sich das A'erhältniss folgcuder- 
niasseu. Der .Arbeiter heiratet ein schon älteres Mädchen (oft älter als 
er selbst), welches längere Zeit in Hasel in Dienst gestanden hat und 
einige Frsparnisse besitzt. A'oa letzteren werden Heften über den nn- 
inittelbarcn Hcdarf angcsebatl’t; vielleicht ist aneb schon einiges .Mobiliar 
auf Seiten der Frau vorhanden; cs wird eine grössere Wohnung gemiethet, 
gewöhnlich eine solche mit mehreren Mansarden, und die Schlafgängerei 
ist fertig. Ist die Frau eine tüchtige Köchin, so verbindet sie damit die 
Kostgeberei. Sie gewinnt so von vornherein in dem neuen Haushalt eine 
wirtbschaftlicb wichtige und selbständige Stellung. .Auch so lange noch 
keine Kinder da sind, oder wenn sie vollständig ausbleiben, hat sie ihr 
volles Tagewerk im Hanse und die Achtung des Mannes, der zu lebhaft 
tuhlt, wie sehr sie ihm nötbig ist, als dass er sie brutal behandeln sollte. 

Ganz anders wo die Frau aus dem Staude der Fabrikarbeiterinnen 
genommen wird und beide Thcile nach .Abschluss der Khc die Fabrikarbeit 
fortsetzen. Hier besteht von vornherein kein rechter Haushalt, und er 
kommt auch später meist ni(«ht zu Stande, wenn Kinder sich eiustellen 
und es nöthig wäre, dass die Frau zu Hause bliebe. S«illten die Leute 
jetzt, wo die Hedürfnissc sich vermehrt haben, den A'erdienst der Frau 
entbehren? Sie hat nicht kochen gelernt ; eine Fi-cude an der HansliJiltung 
hat sich nicht ausbildcn können; Gelegenheit das A'crsänmte nachznlcrnen 
ist nicht vorhanden. Da übergibt man lieber- die Kinder Verwandten auf 
dem Lande oder vertrant sie während der .Arbeitszeit einer Nachbarin an. 
Die Ernährung «1er Familie ist die denkbar seblechteste, meist Kalfee am 
Morgen, Mittag und Abend ; sie bedarf der Ergänzung aus der AVirth- 
schaft oder dem A'iktniilicidailen und kommt so doch am Ende unverbiilt- 
nis.smässig tbencr zu stehen. Nur zn oft verlottert und verlumpt die 
ganze Hansbaltnng. Namentlich befindet sich die AVohnung, welche von 
vornherein Ihr das Ehcjiaar blosse Nacbthcrberge wsir, dauernd im Zustand 
ärgster A’ernachlässignng. .Auch der elendeste Hanm gewinnt unter den 
Händen einer tüchtigen .Arbeiterfrau ein reinliches, wohnliches Aussehen, 
wird aber zur Spelunke, wo die Frau ihrer Aufgabe nicht gewachsen ist. 
AA'ird hier ein Schlafgänger anfgenommen, so kommt zum wirtbschafllichcn 
meist auch sittliches Elend. 

Die solide Schlafgängerei und Kostgehcrei dagegen ist ein Segen für 
den Haushalt der .Arbeiter. Sie schafft der Frau einen angemessenen 
AAörkungskreis, sic erleichtert die .Aufbringung des Mietbzinses für eine 
ordentliche AA^ohnung nuil sic cnts|)richt auch den Hedürfnissen der Schlaf- 
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giinper am meinten, die niemand iiesser kennt als ihres Gleichen. Die 
.Sorgen der Existeii/, lasten nicht ausschliesslich auf den Schultern des 
)lannes; zeitweilige Arbeitslosigkeit oder Krankheit desselben wird leichter 
ertragen, und stirbt er vorzeitig, so hinterlileibt die Familie nicht voll- 
ständig erwerbslos. Schwieriger gestaltet sich der Auläug, wo die \N'itwe 
erst nach dem Toile des .Mannes das Geschält beginnt otler wo sonstige 
alleinstehende weibliche Personen sich denisell)en zuwenden. Da hält es 
zwar meist nicht schwer, die uöthige Kiindschart zu linden; aber sehr 
schwer ist cs, wo die männliche .\utorität fehlt, regelmässige Zahler und 
Ordnung im Hause zu haben. 

Schon oben wurde gesagt, dass zwischen dem Halten von .Schlaf- 
gängern und der Vermiethung raöblirter Zimmer keine scharfe Grenze zu 
ziehen ist. Auch der Arbeiter bezeichnet sich auf der Zählkarte als Zimmer- 
niiether, wenn er eine .Mansarde und ein Hett für sich allein hat. Ebenso 
ist zwisehen Pensionär und Kostgänger kein L'nterscbied zu tinden. Will 
man doch eine Unterscheidung tretfen, so könnte man als Zimmermiether 
die Inhaber solcher möblirt vennietheten Zimmer bezeichnen, welche den 
nöthigen Comfort bieten, um für einen gebildeten Meuseheu auch als Woh- 
nung, bzw. .\rbeitsraum dienen zu können. 

ln diesem Sinne aufgelässt ist die \'ermielhiing wohl eingerichteter 
iröblirter Zimmer in Hasel bei weitem nicht so häufig, als es nach den 
Tabellen scheinen könnte. Freilich hält es schwer einen Uelterblick zu 
gewinnen, weil zu verschiedenartige Kreise dabei betheiligt sind und konzen- 
trirter Geschäftsbetrieb auf diesem Gebiete nur ausnahmsweise vorkommt. 
Die Vemiiethcr gehören mehr den Mittelklas.sen an; cs handelt sich für 
sie vielfach ebensowohl darum, sich die Miethlast zu erleichtern als vor- 
handenes .Mobiliar das man nicht selbst braucht, nutzbringend zu verwenden. 
Die Mielhcr sind Angestellte, besser bezahltes kaufmännisches Personal, 
Studenten. Als Typus dieser Gattung lässt sich die normale Haslcr Stu- 
dentenwohming betrachten. Dieselbe besteht aus einem Zimmer, mit Hett, 
Sopha, Schrank u. s. w. zum monatlichen Preise voa 18 — 25 Franken, 
die Hedienimg cinhegrilVcn. Höhere Preise sind selten. Den Morgenkaffee 
liefert gewöhnlich der Zimmervermiether (25 — 30 (’ts.). Mittag- und Abend- 
essen wird meist in einer Privatpension genommen, zum monatlichen Preise 
von 50 »Hl Frauken, auch wohl in einer Wirtbsehaft oder der Speiseballe. 
Die Zimmermiethe ist monatlich kündbar. Der bevorzugte Stadtthcil ist 
das Spalcn-Quarticr. Seltener kommt es vor, dass von Studenten ganze 
Pension beim Venniether genommen wird. Der Preis stellt sieh daun 
auf 70—80 Franken. 

Die Schlafgängereien kann man in drei Klassen eintheilen. Die 
erste wird nur von den bestgelohntcn .\rbeitern oder .Vrbeiterinnen benutzt, 
ferner von dem jüngeren kaufmännischen Personal und von alleinstehenden 
älteren Personen männlichen und weiblichen Geschlechts. In der Kegel 
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hat jeder Schlafgiinger sein eignes Zimmer; aueh findet man wohl zwei 
Briidei* oder nähere Bekannte beisammen. Die Zimmer sind bescheiden 
möblirt, die Betten durchweg eiuschlätrig. Der Preis eines Zimmers beträgt 
monatlioh 10—15 Franken. Die Verköstigung wird, wo der Unternehmer 
zugleieli dafiir eingerichtet ist, besonders bezahlt (Fr. 1. 30 bis Fr. 1. 60 
täglich: Morgenksiflce, Mittag- und .\bendesscn). Manche dieser Zimmer 
unterscheiden sich nur wenig von den geringeren .Studentenwohnnngen. 
Wo sic einzeln Vorkommen, pflegen die Schlafgänger nur den Kaffee beim 
Vermiether zu nehmen und sich sonst in einem Kosthause oder einer 
Speisewirthschaft zu vwworgen. Grössere Schlafgängercien dieser Art 
werden wohl von Wirthen oder von Witwen aus dem weniger vermö- 
genden Bürgerstande gehalten. 

Die zweite Klasse bilden die Schlafgängercien, weiche die grosse 
Masse der weniger gut gelohnten Berufsarbeiter aufnehmen. Sic werden 
gewöhnlich von Arbeitern selbst oder ihnen nahe stehenden Kreisen, oft 
auch von kleinen Schankwirthschaften gehaltes. llat der Schlafgänger 
hier Zimmer und Bett für sieh, so ist cs gcwühnlieh eine Mansarde mitt- 
lerer Gattung oder sonst ein kleiner Baum, nach dem Hofe oder im Hin- 
terhausc. Gewöhnlich aber stehen mehrere einschläfrige Betten in einem 
Zimmer, meist zwei bis drei. In diesem Falle werden grössere- Hmuuc 
verwendet oder bessere helle Mansarden. In den meisten Fällen werden 
Zimmer und Betten gut und reinlich gehalten. Au Mobiliar ist höchstens 
noch vor jedem Bette ein Stuhl Vorhanden und die Koffer oder Kasten 
der Schlafgiinger. Zum .\iifhängen der Kleider sind wohl auf dem Vor- 
platz ein paar Schränke anfgestellt, welche gemeinsam benutzt werden. 
Der Preis bemisst sich pro Bett und beträgt gewöhnlich 2 Franken wö- 
chentlich, sehr selten weniger. Die Kost wird in einem Arbeiterkosthause 
oder in iler Speisehalle genommen. Der Preis für Mittag- und Abendessen, 
manchmal auch noch den Morgenkaftee, beträgt etwa Fr. 1. 20, auch wohl 
etwas weniger. Dafür wird aber Mittags und selbst Abends Fleisch gereicht 
(Sonntags am .Mittag zwei Fleischspeisen). In geringeren Kosthäusern gibt 
es wohl aueh Abends bloss Kaffee mit Bratkartoffeln udgl. 

Besonders zeichnen sich unter den Schlafgängercien dieser Gattung 
durch Ordnung und Heinlichkeit diejenigen aus, welche von besser ge- 
stellten Arbeiterinnen, Näherinnen udgl. benutzt werden. Die Beköstigung 
mag hier manche Abweichungen bieten. Näheres konnte nicht erkundet 
werden. 

Die dritte Klasse umfasst die Schlafstellen geringster Gattung: schlechte 
Mansarden oder halbdunkle, indirekt beleuchtete kleine Räume, wo sic ein- 
zeln Vorkommen, grössere unordentlich gehaltene Zimmer mit zweischläfrigen 
Betten in den gewerbsmässigen Schlafgängereien. Ausserdem gehören 
hierher die Fälle, wo der Schlafgänger mit Familienangehörigen seines 
Scblafwirthes in einem ihinme oder gar in einem Bette zusammen über- 
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nachtet, liier wird nichts weiter bean8)irHcht und gegeben als ein Platz 
zum Uebernactiten. Die Benutzer dieser Scldafslelleii sind die sehlecbt 
gelohnten Arbeiter, Taglöhner, Ausläufer, Handlanger, h'abrikarbeitcriuiien, 
namentlich aber die italienischen Wanderarbeiter. Der Preis bemisst sieh 
nach der Sehlafstellc oder auch nach dem Bett. Er beträgt für den Schlaf- 
gänger Er. l. 25 bis 1. 50, oder für ein zweischläfriges Bett ‘l'jt bis 
3 Franken wöchentlich, selten weniger. Bei schweizerischen oder deutschen 
Arbeitern ist dem Verfasser überhaupt nur einmal ein Schlaf8tellen))reis 
unter \'jt Franken vorgekommeu; aber <lie Vermietherin war eine An- 
fängerin, welche Kunden suchte. Auf dieser Stufe sind auch in grösseren 
Schlafgängercien Bäume und Betten oft in einem recht Übeln Zustande, und 
seihst die Mansarden, in welchen .Vrbeiterinnen überuaehteten, fanden sieh 
in grösster Unordnung. Ueber die Verköstigung lässt sieh nichts Be- 
stimmtes sagen. 

Am schlimmsten sind die Schlafgängcreicn der italienischen oder 
tessinischen Bauarbeiter. Von dem halben Dutzend, welche eingesehen 
wurden, bot auch nur eine leiilliehe Ordnung und einige Sauberkeit, und diese 
(für 21 Schlafgänger eingerichtet) wird von einem Italiener in Klcinbascl 
gehalten, der mit einer Schweizerin verheiratet ist. Aber da der Mann 
seine Einrichtungen nach den heimatlichen Oewohnheiten der Arbeiter 
richten wird, so lässt sieh daraus sehliesscn, dass die meisten dieser Leute 
hier unter ihrer sonstigen Lebenshaltung widmen. Die genannte Klcin- 
haslcr Sehlafgängerei benutzt 8 Zimmer und Mansarden (darunter auch 
eine nicht gebrauchte Küche) mit 9 zweischläfrigen und 3 einschläfrigen 
Itcttcn (meist eiserne Bettstellen), bietet also in jedem Zimmer Schlafstellen 
für 2 bis 5 Personen. Die übrigen Italiener-Schlafgängereien haben ge- 
wöhnlich 2 zweischläfrige Betten in jedem Baume. Einzelne Schlafstellen 
für Italiener linden sich widil nicht. Der Preis für das Bett beträgt wö- 
chentlich 'l'j-i bis 3 Franken, also für den Schläfer Fr. 1. 25 bis 1. 50. 
Die Bäume sind arg verwahrloste Stuben oder mit Brettern abgeschlagene 
Daehränmc, seltener eigentliche Mansardenzimmer, unordentlich, eng; das 
Bettwerk zeigt die Spuren langer Benutzung. Die ärgste dieser Schlaf- 
gängereien befindet sich im Münzgässlein, wo 17 Italiener in 4 oder 5 
Stuben eines kleinen alten Hauses, das ausserdem von drei Familien be- 
wohnt wird, ihre Unterkunft gefunden haben. An Begentagen, wo die 
Leute auf dem Bauplätze nicht arbeiten können, wimmelt es in dem Hause 
von Menschen wie in einem Bienenschwarm. Der Betrieb ist mit Becht 
bloss für den Sommer gestattet worden. Vereinzelt kommt auch vor, dass 
ein grösserer Bauunternehmer seine italienischen .\rlieiter in einem ab- 
gesondert stehenden kleinen Gebäude kasernirt, wo sie ganz für sich 
hausen. Etwas Haushalt, wenn man es so nennen darf, ist mit den 
grösseren Italiener-Schlafgängcrcien fast immer verbunden, d. h. sic kochen 
am Feierabend ihre Polenta, sei cs dass ihnen von der Hausfrau dafür 
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ein Platz am Herde cingeräumt wird, sei es dass sich irgend ein sonst 
unbenutzter Herd oder Koclioten im Hause findet. Hier kommen auch 
Wold die Genossen aus kleineren Schlafgiingereien, in dencu eine derartige 
(ielegenheit nicht vorhanden i.st, zum gemeinsamen Mahle zusammen. Der 
gewöhnliche Taghdm eines italienischen Maurers beträgt Fr. 4. 20, der- 
jenige eines Handlangers Fr. 3. — (Sommer 1890). Ihr Landsmann in 
Kleinhasel schätzt den täglichen AuCwand seiner Schlafgänger für die 
Ernährung auf einen Franken für die Person. Und das sind jedenfalls 
die anspruchsvolleren, die sich zuweilen im Wirthshause eine Suppe gönnen 
und für die Schlafstelle täglich 21‘/i Happen brauchen. Bei den übrigen 
wird man vielleicht den ganzen täglichen Aufwand auf einen Franken 
veranschlagen dürfen. 

Es deutet mancherlei darauf hin, dass die Lehenshaltnng der Tessiner 
und Italiener in der Heimat nicht ganz so schlecht ist'), dass sie sich Ent- 
behrungen auferlcgen, um den Familien mehr Geld nach Hause schicken 
zu können. Da sic ihre hiesigen Schlafstellen nur während des Sommers 
benutzen, wo sic doch meist am Tage im Freien sind, und da ihre Wirthe 
zum Theil in recht dürftigen Verhältnissen leben, so wird man begreifen, 
dass die Behörden bei der Bewilligung Nachsicht walten lassen. S<ddimm 
aber ist es doch, dass so noch Bäume zu menschlichen Wohnungen Ver- 
wendung finden können, welche diese Ehre nicht verdienen. Einen besondei-s 
befremdlichen Eindruck macht es, wenn Arbeiterhäuser, welche eigens dafür 
gebaut sind, um den höher stehenden einheimischen Arbeitern mit ihren 
Familien ein woliTdiehes Heimwesen zu bieten, bis unter das Dach mit 
Itiilicner-.Schlafstellen ausgefüllt sind. Und die Hälfte der eingeseheuen 
.Schlafgängereien dieser Art befindet sich in solchen Häusern. 

Eines derselben*), bloss aus dem Erdgeschoss und Dachranm be- 
stehend, enthält ursprünglich im Erdgeschoss Wohnzimmer, Kammer und 
Küche, im Dachraum ein als Schlafraum bestimmtes Giebelzimmer. Der 
Eigenthümer benutzt bloss das letztere als Werkstättc und Schlafraum 
und die Stube zu ebener Erde als Wohn- und Schlafzimmer. In der 
Kammer schlafen zwei Italiener; ausserdem sind im Dachraum noch drei 
Bretterverschläge abgctheilt, in welchen fünf weitere Italiener hausen. 
Dazmsehen ist nur noch ein sehr schmaler Durchgang. In einem andern, 
einstöckigen sitzt ein Küfergeselle zur Micthe. Er wohnt und schläft mit 
Frau und neun Kindern in zwei hellen, reinlich gehaltenen Stuben des 
Erdgeschosses. Den ersten Stock hat er einer andern Arbeiterfiamilie 
in Aftermiethe gegeben. Im Dachraum ist ebenfalls ein Logis eingerichtet, 
in welchem zur Zeit 7 oder 8 Italiener (zwei Mansarden mit je 2 Betten) 

’) Der Inloiber einer der elendesten Italienerlierliergcn versicherte, sie seien 
nicht g.tn7. so anspruchslos, als sie schienen. Wenn Einer von ihnen reine Bettwäsche 
criialtc. so beschwerten sich gleich alle Andern. 

liii „Bachlettcn-Qnartier“; vgl. Ba I in er - Hin ck, S. 27. 
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liauscn, die ziigleicdi den auf dein Vorplätze stehenden Koehherd benut/.en. 
Was Ideibt da von dein „gcniüthlielien Heim“ des Arbeiters noch übrig ? 

Es ist nielit leiebt, sieh eine Vorstellung darüber zu bilden, wie weit 
diireb das Scblafgiingerwesen eine materielle Erleichterung für die arbei- 
tenden Klassen berbeigeführt wird. Genaue Heebnungen, welche wir über 
Kosten und Gewinn aufzustellcn in der Lage waren, führten in den meisten 
Füllen zu einem Deficit. Den durcbscbnittlichen Mietbzins eines Zimmers 
in den kleinen Wohnungen wird man cinscidiesslicb der dem Mietber ob- 
liegenden rnterbaltungskostcn kaum unter 140 F’ranken annehmen können 
(vgl. .\bschn. 14), den Mietbzins einer Mansarde auf etwa 110 Franken. 
Den dnrcbscbnittliebcn l’reis eines cinsebläfrigcn Arbeiterbettes veran- 
schlagen die befragten Sachkundigen auf 100 bis 150 Franken, bei zwei- 
scbläfrigen Betten 15 ”/o höher. Nun ist freilich dabei in Anschlag zu 
bringen, dass solche Betten meist beim Grempler oder auf Ganten gekauft 
werden und da erheblich niedriger zu stehen kommen. Die .Vbnutzung 
dieser Betten ist bei der ganzen Art des Gebrauches eine sehr rasche; 
sic darf wohl auf 8 ®/« angenommen werden. Dazu kommt die monatliche 
Ucinigung der Bettwäsche (2 Bettücher, a 25 Cts., 1 Kissenülierzng 20 Cts.), 
die tägliche Ordnung des Bettes und die Keinigung der Zimmer. 

Sehen wir zu, wie sieh unter diesen rmständen zunächst die Zimmer- 
vermiethiiug an Arbeiter beim höchsten Preise von Fr. 15. — monatlich 
gestaltet und bringen dabei in Anschlag, dass gewöhnlich kleinere, also 
im Miethpreise niedriger anzusetzende Uäume zur Verwendung kommen. 
Den Werth des Zimmermobiliars (ausser dem Belte) schlagen wir auf 
Fr 50. . — • an. Hier sind die Kosten des Vermiethers folgende: 

Selbstkosten des Zimmers Fr. 125. — 

Verzinsung der Anschatl'ungskosten des Bettes . „ 3. 50 



.\bnutzung desselben 8. — • 

Bettwäsche (12X70 Cts.) „ 8. 40 

.Mmutzung des .Mobiliars 5 ”/o „ 2. 50 



Zimmerreinigung, Bettmachen (wöchentlich 50 Cts.) „ 2(i. — 

Selbstkosten überhaupt Fr. 173. 40 
Diesen steht eine Einnahme von Fr. 180 gegenüber unter der wohl 
nur selten ziitreflenden Voraussetzung, dass das Zimmer das ganze Jahr 
hindurch von regelmässig zahlenden Schlafgäugern besetzt ist. 

Günstiger stellt sich das Verhiiltniss bei Schlafgängcreien der zweiten 
Kategorie. Nehmen wir ein grösseres Zimmer mit 3 Betten zum Aus- 
gangspunkt, so gestalten sieh die .lalireskostcn ungefähr folgendermassen : 

Selbstkosten des Zimmers F'r. 140. — 

Verzinsung der .Vnsehaftiingskosten der Betten „ 1 0. 50 



.\bnutziing derselben 24. — 

Bettwäsche „ 25. 20 



.Mmutzung des Mobiliars „ 2. — 

Zimmerrcinigiiug etc. (wöchentlich 80 Cts.) . „ 41. (iO 

Fr. 243. 30 

12 
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Die Einnahmen l)etragcn 3X2 Franken wöchentlich oder für dag Jahr 
312 Franken. Freilich wird hier die Voraugsot/.ung regclmäggigcr und 
piinktlieh zahlender Kundgehaft noch viel gcitener zutrcft'en. Sind die Betten 
zweischläfrig, so steht sich der V'ermiether auch bei niedrigerem Preise 
der Schlafstellen noeh erheblich besser. Ueberhanpt kann man den Satz 
aussprechen, dass ein rcehnungsmiissiger Gewinn sich um so eher einstellt, 
je schlechter die Schlafstellen sind, ln den meisten Italiener-Schlafgängcrcien 
ist eine halbwegs zuverlässige Bilanzaufstellung unmöglich. Weder die 
benutzten Bäume noch die Betten noch die Leistungen der Vermiether 
sind von der Art, «lass sie eine geschäftliche Werthung vertragen. 

Auch die für bessere Schlafgängercicn gemachten .Aufstellungen unter- 
liegen wesentlichen Modifikationen einerseits durch die grosse l'nsicherheit 
des Erwerbs, anderseits durch die vielfachen Verluste, welchen die Ver- 
miether von Schlafgängereien ausgesetzt sind. Im Jahresbericht des Basler 
Civilgerichts für 1878 wird mit Bezug auf die starke Zunahme der Pfand- 
vcrsteigerungslKigchrcn, Lohnpfändungen, Kealpfändungen und .Arreste be- 
merkt: „Die letzten drei Kategorien betreffen hauptsächlich die .Arbeiter- und 
Handwcrkerklasse, und gcwölndieh sind cs Forderungen für Kost und Logis, 
welche auf diesem Wege ihre Befriedigung suchen. Dabei fällt für die 
Interessen der Kost- und Logisgeber hemmend ins Gewicht, dass nur eine 
Minderzahl derselben eine geordnete Buchführung aufzuweisen vermag.“ 
ln der That verträgt die ganze Einrichtung scharfes Bechnen nicht. Na- 
mentlich sind die Arbeitsleistungen der weiblichen Glieder des Haushalts 
(Waschen, Flicken des Bettwerks, Beinigung) kaum in Geld !inzuschlagcn. 
Im Ganzen aber mag das Ziel, welches die Arbeiterfamilie bei der .An- 
nahme von Schlaf- oder Kostgängern sich setzt: selbst „frei“ zu wohnen 
oder „umsonst mitzuessen“, nur unter günstigen A^erhältnissen ganz erreicht 
w erden — freilich auch hier nur zu oft auf Kosten einer völlig zureichenden 
Befriedigung des eignen Wohnungsbedürfnisses. 

Man würde sicher zu weit gehen, wenn man behaupten wollte, der 
Arbeiter rechne in diesen Dingen überhaupt nicht. Nur rechnet er anders 
als der Gschärtsmann, und er hat ein gewisses Becht dazu. Der .Arbeiter 
nuethet nicht eine grössere Wohnung, weil er Schlafgänger halten will, 
sondern er hält Schlafcängcr, weil er eine grössere Wohnung nehmen 
muss. Kleine Wohnungen sind nicht in genügender Zahl vorhanden; sic 
sind relativ theurcr als grosse; sie haben keine Küche oder sind auf 
Mitbenutzung einer solchen angewiesen. Der letztere L'mstand ist vielfach 
bestimmend; ist die grössere AVohnung einmal gemiethet, so werden Betten 
angeschafft (vielfach auf .Abzahlung) und nun sagt man sich: Soviel be- 
trägt die Micthe, soviel bringen die Schlafgänger (Brutto-Einnahme), bleibt 
als Miethc soviel zu zahlen. Arbeitsleistungen und .Mobiliarabnutzung fallen 
ausser Berechnung. Es werden nur die baren Summen einander gegen- 
übergestellt. 
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Aohiilicli roelinet der Arbeiter, wenn er neine Kinder Andern in 
I’He^e gibt. Für ein Kostkind werden iin ersten Lebcnsjalire 6 — 8 Franken 
wöcbentlich gezahlt; später sinkt iler Preis bis auf 4 Franken. Der Vater 
rechnet: So und soviel verdient die Frau in der Woche, die Pflegeeltcrn 
verlangen soviel. Behalten wir das Kind, so reicht das einzige Zimmer, 
aus welchem die Wohnung besteht, nicht mehr aus. Es gibt grössere Aus- 
gaben und kleinere Einnahmen. Wird das Kind vcrkostgeldet, so bleibt 
mir, was die Mutter Uber das Kostgeld hinaus verdient. Man glaube nicht, 
dass der Mann keinen Sinn habe für die idealen Güter des Familienlebens. 
Aber er fühlt sieh ausser Stande, ans seinem Lohn allein ein wirkliches 
Familcideben zu bestreiten. Er will das freilich vor seinen Bekannten 
nicht eingestehen. Darum wird das Kind nicht einer Krippe anvertraut, 
wo es am Morgen gebracht und am Abend geholt werden muss. Das 
wäre vor den Nachbarn ein Eingeständniss, dass man nicht selbst für 
dasselbe sorgen kann. Die Krippe gilt allgemein unter den Arbeitern als 
letztes .Kuskunftsmittel; die Anstaltsptlege wird für scblechtcT gclmlten als 
Familicnpllcge bei der Kostfrau. Nicht selten wird den Bekannten über- 
haupt die Existenz des ersten (verkostgeldeten) Kindes verheimlicht. Kommen 
ihrer mehr, so zieht man ans in einen andern 8t'ulttheil; das Kostkind 
kehrt zu den Eltern zurück, und die Mutter versucht, durch llaiisarbeit 
oder das Halten von Schlafgängern den jetzt ihr entgehenden Fabriklohn zu 
ersetzen. 

Die Pflegecltern der Kinder rechnen in anderer Weise. Für sie 
bildet die Aufnahme eines oder mehrerer Kostkinder vielleicht da Mittel, 
ein nonnales Familienleben zu behaupten. Wo schon eigne Kinder sind, 
macht ein Kostkind nicht viel neue Mühe. Materiell fällt nur der Preis 
der Milch in Betracht; die Arbeitsleistungen bleiben ausser Berechnung. 

Es ist iin \'orstehenden der Versuch gemacht worden, die Erschei- 
nungen der Wohnungsgenossenschaft in ihrem Zusammenhang und unter 
Berücksichtigung aller dabei mitwirkenden wirthschaftlichen, socialen und 
sittlichen Faktoren klar zu legen. Wir haben uns vor den Einseitigkeiten 
zu hüten gesucht, deren diejenigen sich schuldig machen, welche diese 
Dinge bloss vom sanitäts- oder sittenpolizeilicben Standpunkte aus be- 
trachten und schliesslich dahin gelangen, in jeder Haltung von Pflege- 
kindern, eine Anstalt für „Engcimachcrei“, in jeder Haushaltung, wo 
Schlafgänger sich befinden, eine Stätte der Unzucht zu argwöhnen. Handelt 
cs sich hier doch überall um Erscheinungen, welche mit absoluter Notb- 
wendigkeit ans den städtischen Wirthschaftsverhältnissen bervorgehen. 
Ihre beiden Wurzeln sind die Wobnungsnoth der ärmeren Klassen und 
die wirthscbaflliche Loslösung der Arbeiter vom Haushalt des Unternehmers. 
Ihre wichtigste Folge ist, dass sich eine Struktur des Haushalts der ver- 
heirateten .\rbeiter ausbildet, welche von der Faniilicnorganisation der 
übrigen Klassen und der ländlichen Bevölkerung erheblich abweicht. 
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Ks dringen Klemente in den Haushalt ein, die mit ilim weder dureh die 
Itando de« Hinte« noeh durch da« Aljhiiugigkcitsvcrhiiltuiss de« Dienste« 
verbunden werden können. Ks sind sozusagen fremde Körper in einem 
kleinen socialen Organismus, welche entweder dessen «elbsteigene Lebens- 
äusscrungen stören oder von ihm in irgend einer Weise angeglichen werden 
müssen, wenn nicht eiternde (iesehwüre entstehen sollen. Das Verhiiltniss 
zwischen der Arbeiterfamilie und dem Schlaf- oder Kostgänger oder den 
Kltern ihrer l’llegekinder ist, iiusserlich betrachtet, ein reines Vertrags- 
verhältniss; beruhend auf gcldwcrthcr Leistung und (iegcnleistiing. Aber 
der geschäftlieli scheinbar so glatte Vertrag bedingt eine enge Lebens- 
gemeinschaft, und diese bedarf eines sittlichen Handes, wenn sie beiden 
Theilen zum Hegen gereichen soll. Kin solches war bei der Kinfügiing 
des Gesellen in den Haushalt des Meisters gegeben in der Aubiritiit, welebe 
der letztere über den ersteren auszuiiben hatte. Ks war eine Art Ueber- 
tragung der väterlichen (Jewalt auf das wirthschaftliche Abhängigkeits- 
verbältniss im Gewerbe. Wo aber ist eine ähnlicbe Macht in den l!e- 
zichungen des verheirateten Arbeiters zu seinem Schlafgänger? Heide sind 
an Bildung, Lebenslage, socialer Htcliung einander gleich ; zwischen ihnen 
gibt cs keine lieber- und Untenn-dnung, kein Hefehlen und Gehorchen, 
wie es der eine der vertragschlicssenden Thcilc gegenüber den andern 
Haushaltungsgcnusscn in Anspruch nimmt. Und noch viel mehr gilt dies 
da, wo der Kost- oder Scblafgänger in den Haushalt einer alleinstehenden 
Frau eintritt, von der er vielleicht im .Vltcr nicht sehr verschieden ist. 

.Man braucht diese Dinge nur anzudeuten, um sofort zu erkennen, 
dass gerade an dieser Stelle die städtische Wohnungsfrage eine tiefernste 
sittliche Bedeutung gewinnt. Hie schafft in dem Kostkinder- und Hchlaf- 
gängerhaushalt des .\rbeiters einen ganz neuen Familientypus, dem etwas 
.\ehnlicbes ans der Geschichte kaum an die Seite gestellt werden kann. 
Ihm gegenüber steht der Haushalt der Kltern mit verkostgcldetcn Kindern, 
welcher sich auf die Fahrikarbeit beider Ehegatten gründet. Ks ist eine 
triimnierhafte ,\rt von Familie, auf welche man das alte Wort anwenden 
könnte, dass Jedes Gemeinwesen die Grundlage, auf der es entstanden 
ist, möglichst lange zu erhalten sucht. Handelt es sieb hier um dauernde 
sociale Gebilde oder um die .\nfiinge einer Zersetzung, welchen die 
■Viitlösung folgt? Wir wissen es nicht. Unsere .Vufgabe ist erfüllt, nach- 
dem wir zilVertnässig die Verbreitung dieser Erscheinungen festgestellt 
und auf ihre innern .Schwierigkeiten aufmerksam gemacht haben. 
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13. Uie Häufigkeit des Woluiungswechsels. 

Die Niielitlicile de» Wohnungsweclisels »iiul spriehwörtlieli. Die Kosten 
de» Umzug» und der uötliig werdenden Keparuturen, die Verluste an 
Zeit lici der Neueinriebtiing, die Anpassung des Haushalts an veräinlcrte 
Kinrichtungen und Umgelmngcn, die Aufgabe nützlicher nachbarlieber 
Beziehungen und die I»)ekerung frcundselmftlieher Verbindungen, die Uni- 
sehulung der Kinder, da» Einicben in neue Verhältnisse: alles die» »ummirt 
sieh zu einer Menge von materiellen und ideellen Verlusten, die nur »ehwer 
wieder eingebraeht werden. Der ganze Haushalt ist eine Zeit lang au» 
Band und Band, und e» dauert Wochen, vielleieht Monate, bis er wieder 
in diis rechte (lelcise kommt. 

Es lassen sich verschiedene Methoden denken, um die Häufigkeit 
des Wohnungswechsels zu messen. Man könnte die Dauer der abgclau- 
fenen Miethverhältnisse nach den Büchern des Kontrolbureaus, in welche 
die Wohnungsänderungen eingetragen werden, ermitteln. Aber dieser IVeg 
wäre ein sehr mühevoller und würde ein Zurückgehen auf eine Reihe von 
.lahrzehnten erfordern, wenn man für alle Wohnungen die nöthigen Daten 
sammeln wollte. Man kann aber auch für jede Wohnung in einem be- 
bestiramten Zeit])unkt erkunden, wann die derzeitigen Sliether sie bezogen 
haben. Damit erhält man freilich nicht Angaben über die Dauer der schon 
abgelaufeneu sondern über die Dauer der noch bestehenden Miethverhält- 
nisse (Bczugsdauer). Aber es lassen sich aus ihnen doch Schlüsse ziehen 
auf die durchschnittliche Dauer dieser Verhältnisse überhaupt, ebenso wie aus 
dem Alter der Jetzt lebenden Menschen auf die durchschnittliche Lebens- 
dauer geschlossen wird. 

Die Nummer 12 des Wohnungsbogens verlangte Auskunft auf die 
Frage: „Seit wann wohnt die llaushaltug in dem llauseV“ 
Sie gehört zu den wenigen Punkten der Enquete, in welchen die AusknntY 
nicht von der Messruthe und dem .\ugenschein der Erhebungsbeamten 
sondern vom Publikum erwartet wurde. Mittel zur Erzwingung der ,Vnt- 
worten gab es nicht, Mittel zur Kontrole derselben noch viel weniger. 
Doch darf es als ein gutes Zeichen für das Verstäudniss, welches die 
Bevölkerung unserer rnlersuchuug entgegen brachte, angesehen werden, 
dass nur in l'/a "/“ Fälle die Antworten ausblieben und auch hier 
meist nicht in Folge von Weigerung der Befragten sondeni in Folge that- 
sächlichen Nichtwissens. Wo die Antwort erthcilt wurde, wird man an 
ihrer Richtigkeit nicht zweifeln dürfen. Welchen Grund sollte jemand 
haben, die Bezngszeit seiner Wohnung falsch anzugeben? 

Es war mit Absicht bloss nach der Dauer des Wohnens im Hause 
und nicht in der Wohnnng gefragt worden. Denn es kommen Fälle 
vor, in welchen Umzüge innerhalb desselben Hauses stattfinden. .\ber 
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diese sind liei weitem nicht von den ;:lcielien Xnclitlieilen begleitet wie 
der Wohnuugsweehsel von Hans zu Hans. 

.\usserdein war bloss auf Auskünfte bezüglieli der Jlietbwobnungen 
gercebnet worden. Trotzdem ist aiieb von einem Tbeil der Eigeiitbümer 
die Frage naeb der Bezugsdauer beantwortet worden. Allein die Zahl 
der Fälle reiebte doch niebt aus zu einer gesonderten Bearbeitung. Bei 
den Eigentlinmer-, Dienst- und Freiwobnungen stellt der Wobnungsweebsel 
unter ganz anderen Bedingungen wue bei den Mietbwobuungen. Die besseren 
Bearbeitungen der städtiseben Wobuiingsstatistik haben desshalb mit liecht 
die früher übliche Zusammenwerfung beider Wohnungskategorien aufge- 
geben und die .Aufstellungen über die Bezugsdauer auf die Mietbwobniiugcn 
beschränkt. 

Tabelle XLIX gibt genaue Naebweisungen über die Bezugsdauer 
von 10 608 Miethwobnungen. Die letzteren sind nach der Zimmerzabl 
geordnet. Zugleich sind am Fusse die Hauptziffern für Gross- und Klein- 
basel sowie für die Wohnungen von Haushaltungen mit männliebem und 
und solchen mit weiblichem Vorstande mitgetbeilt. 

Beginnen wir unsere Erläuterungen mit Spalte 21, in welcher die 
gesamte von den Miethem der betreffenden Wohuiingskategorie Mitte 
Februar 1889 bereits in ihren damaligen Wohnungen zugebrachte Zeit, auf 
Jahre abgerundet, angegeben wird. Theilen wir die Summen von Jabreu 
durch die Zahl der Wohnungen, auf welche sie sieh beziehen, so erhalten 
wir die dnrchsehnittlichc Bezugsdauer einer Wohnung der betreffenden 
Kategorie. 

Die durehsehiiittliche Bezugsdauer der Miethwohuungen belief 
sich in 

Grossbasel auf 3.7i Jahre 
Klcinbascl „ 3.i3 „ 

überhaupt „ 3 .m „ 

Sie ist also in Klciiibasel merklich geringer als in der gr«)ssen Stadt. 
Im Ganzen aber geht aus der .Aufstellung hervor, dass im Durehsehnitt 
jeder Micther vor drei bis vier Jahren die Wohnung gewechselt hatte. 
Ja wenn man näher zusieht, so kommt man leicht zu dem Schlüsse, dass 
dies in neuerer Zeit, noch ölter geschieht. 

Wie nämlich die genauere .Aufstellung verräth, ragen in die Gegen- 
wart noch ziemlich viele Miethverhiiltnisse herein, welche bereits ein halbes 
Menschcnalter und länger gedauert haben. Nehmen wir aber einmal au, 
die Bevölkerung und die Wohuungs Verhältnisse blieben stabil, dergestalt 
dass sieh fünf Jahre lang die Zahl der Wohnungen nicht vermehrte und 
jedes Jahr so viele Personen die AVohnung wechselten wie von Mitte Februar 
1888 bis dahin 1889. In diesem Jahre haben nach .Ausweis der Tabelle 
(Sp. 2 — 5) 1153 Wohnungen ihren Inhaber gewechselt. Nehmen wir weiter 
an, dass der Wechsel in gleichem Tempo fortgehend, reihum alle Wohnungen 
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träfe, so würden in 2.5 j Jahren oder hinnen 2 Jahren, 6 Monaten und 
9 Tagen sämtliche Miethwohnungen ihre Inhaber geändert haben. Die 
Zahl ist in Wirklichkeit vielleicht ein klein wenig höher; aber an ihrer 
Richtigkeit lässt sich nicht zweifeln. 

Nun sind freilich nicht alle Miether, welche die im Fchniar 1889 
bewohnten Häuser erst im Laufe des nächstvorausgegangenen Jahres be- 
zogen haben, von einer Basier Miethwohnung in die andere umgezogen. 
Manche werden während dieser Zeit erst neu in die Stadt hereingezogen 
sein, andere werden in Folge von Erhtheilung, Hausverkauf, Heirat u. dgl. 
in die Reihe der Miether eingetreten sein. Aber dafür sind wieder frühere 
Miether aus der Stadt ausgewandert, haben Häuser gekauft, geerbt u. s. w., 
und diese Vorgänge werden sieh jedes Jahr wiederholen. Sie vermögen 
nicht das Mindeste an der Thatsache zu ändern, dass zur Zeit die durch- 
schnittliche Miethsdauer in Basel eine ausserordentlich kurze ist. 

Aus dem Unterschiede zwischen der durchschnittlichen Dauer der 
Miethverhiiltnisse, welche im Februar 1889 bestanden, und dem N'erhiiltniss 
der Gesamtzahl der Wohnungen zur Zahl der im letztvorausgegangenen 
Jahre vollzogenen Wohnungswechsel muss der Schluss gezogen werden, 
dass die Durchsehnittsdaucr der Wohnungsmiethzeit in der Abnahme be- 
griffen ist. Selbstverständlich wird es auch in Zukunft, wenn in der zu- 
letzt eingesehlagenen Richtung fortgeschritten wird, Vermiether und Miether 
gehen, die viele Jahre sieh gut miteinander vertragen; aber im Allgemeinen 
wird ihre Zahl doch abnehinen. 

Nun ist freilich nicht anszumachen, ob die 41.53 Mietbparteien, welche 
von Februar 1888 bis dahin 1890 die Wohnung gewechselt haben, alle 
bloss einmal umgezogen sind, oder ob nicht ein Tbeil von ihnen mehr- 
mals die Wohnung geändert hat. Der letztere Fall ist der wahrschein- 
lichere. Die bei Fortdauer dieser Zustände zu erwartende Dauer der 
Miethverhältnisse wäre dann (d)cn noch zu hoch berechnet. 

Darauf führen auch die in der 'l'abclle für die einzelnen Quartale 
des .lahres 1888/9 festgcstellten Zahlen. Der Hau|itumzug8-Tcrniin war 
offenbar der 1. Oktober fSpalte 3). Darauf folgen aber gleich in der 
Z:ihlenstärkc die Umzüge vom 1. Januar, obwohl dieser Termin der denk- 
bar ungünstigste ist und erfahrungsgemäss am wenigsten benutzt wird. 
Nach den .\ufzeichnungen des Kontrolbureaus waren von je 100 Umzügen 
des Jahres 1888 erfolgt: 

im l. Quartal 17.5 



,, II. „ 2.). 8 

„ III. „ 20.8 

„ IV. „ 30.5 

Im Jahre 1889 war der Januartermin etwas stärker besetzt (I. Quar- 
tal 19.8 “/»); immer aber war er der am wenigsten benutzte. Dagegen 
zeigte in diesem Jahre das II. uuil 111. Quartal mehr Wohnungswechsel 
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!il» das viiTfe. UeinThaiiiit lässt sich nach ilcii statistischen Beuhachtungcii 
einer längeren Periode sagen, dass April und Oktober die bevorzugten 
Termine sind, dann folgt gleich der Juli und zuletzt der Januar, .\usserdein 
aber gibt es auch Ihnziige zwischen den Terminen. Ihre Zahl betrug von 
Februar 1888 — 1889: 82.’», also fast den fünften Theil aller! Viele von 
ihnen mögen unfreiwillig erfolgen. 

.\uf alle Fälle ergibt sieh ans dem Gesagten, dass die 888 Woh- 
nungen mit 6 — 9 und die 742 Wohnungen mit 9 — 12 Jlonaten Hezugs- 
dauer in unserer Tabelle bei weitem nicht die (iesamtzahl der von 
Februar bis .\ngust 1888 erfolgten Umzüge darstcllen. Es muss nothwemlig 
ein Theil — und zwar ein sehr erheblicher — der in dieser Zeit umge- 
zogenen Personen im Laufe der nächsten 6 Monate abermals die Wohnung 
geändert haben. Schätzungsweise kann man den vierten bis dritten Theil 
annehmen. 

Dass in breiten Sehiehten der Uaslcr Hevölkerung in den letzten 
zehn Jahren eine grosse IJnstätigkeit und Wohnnngsunsicherheit eingetreten 
ist, unterliegt nicht dem mindesten Zweifel. Das Kiederlassungsbureau 
veröffentlicht regelmässig in seinem Jahresbericht eine Statistik der bei 
ihm angezeigten Wohuungsänderungen. Es ist sehr zn bedauern, dass 
diese Aufstellnng niebt zwischen den Familien und den Einzelpersonen 
11111611501101(161, welche die Wohnung gewechselt haben. Aber auch so, wie 
sic ist, kann man aus ihr die oben durch Uechnung gefundene Thatsache 
nur bestätigt finden. Es betrug 



in ilen .l.-ihrcii 



die Z.’ilil der 
\Vuhiniiigs.Hnitcriingeii : 



1880 «148 

1881 «107 

1882 .0855 

1883 .ö«10 

1884 «087 



in den .t.'iliren 



die Zaid der 
Wolimnigsändei'ungcii : 



188.Ö 1 1 3ö« 

188« 10 788 

1887 12 020 

1888 14 58.Ö 

1889 1«352 



Die Hevölkerung der Stadt Hasel hat sieh in den Jahren 1880—1888 
kaum um l«“/o vermehrt, die Zahl der Wohnungsänderungen aber um 
1377o. Allerdings ist sehr wahrscheinlich, dass der grosse Sprung in 
den Ziffern von 1884 auf 1885 wesentlich der Durchfiihriing des Gesetzes 
betr. das Niederlassungs-, .Vnfenthalt.s- und Kontrolwesen vom 10. No- 
vember 1884 zu verdanken ist; aber auch von 1885 — 1888 ist die Zahl 
der Wohnungsänderungen um 287» gestiegen, während sich in der gleichen 
Zeit die Hevölkerung nur um 77o vermehrt hat. So gross man auch die 
Häufigkeit des Wohnungswechsels unter Zimmermiethern und .Schlafgängern 
annchmen mag, es bleibt für die Familienwohnnngen immer noch genug 
übrig. 

.Auch anderen Htädtcn gegenüber weist Hasel entschieden ungünstige 
Verhältnisse auf. 



Digitized by Google 




186 



Vdii je 100 Wolinuugcu hatten 



eine UczugH- 


in Basel 


in Berlin 


in Breslau 


in llresden 


in Leipzig 


in Leipzig 


daiicr v. .laliren 


1889 


1880 


1880 


1880 


1880 


1885 


0-1 


3(1.» 


3Ö.0 


35., 


29.1 


26.« 


23.4 


1-2 


16.7 


19.« 


18.0 


17.0 


15.7 


15.7 


2 3 


11.0 


12., 


12.0 


11.7 


11.9 


12.7 


3 4 


6.7 


H.i 


7.8 


7.0 


8.0 


9.6 


4-5 


5.S 


5.6 


5.S 


5.4 


(>.4 


6.« 


5 10 


13.7 


11., 


11.7 


15.9 


15.7 \ 


32.0 


über 10 


6.e 


7.6 


1Ü.0 


13.7 


15.8 1 





Die Verhältnisszifter für IJuscl ist liier allerdings etwas zu liueli. 
Da nämlieh in den genannten deutschen Städten die Volkszählung von 
1880 am 1. Deceniber stuttgelunden hat und die Krinittlung der Bezugs- 
dauer uaeh den Kalenderjahren des Einzugs erfolgt ist, so umfasst die 
(iruppe „0— 1 .lahr^ für jene Städte nur elf Monate, für Basel aber zwölf. 
Aber wenn wir auch den zwölften Theil der Umzüge des letzten Jahres 
in Abzug bringen, so erhalten wir bei Basel für die erste (iruppe noch 
immer 36.s % ~ oin Vcrhältniss, welches von keiner andern Stadt erreicht 
wird. Es bleibt also die Thatsuclie bestehen, dass Basel einen rascheren 
Wohnnngswechsel und eine grössere Unstätigkeit der Mieth- 
verhältnisse aufweist als selbst Berlin und Breslau, deren 
Wohnungsunsicherheit so viel berufen wird. Dresden und Leipzig weisen 
relativ günstige Verhältnisse auf. Nach den Beobachtungen der letzten 
Zählungsjahre wurde in Leipzig die durehsehnittiiehe Miethsdauer einer 
\\’ohnuug -1 Jahre betragen, in Basel bloss 2 Jahre 6 Monate! 

Es ist Von vornhereiu zu verniuthen, dass die Häiitigkeit des Wechsels 
nicht bei allen Grösscuklassen von Miethwohnungen die gleiche sein werde. 
Es waren bezogen von je 100 

.M i e t h w o li n u II g c II bestehend aus 



aeit Jahren 


1 2 


3-4 


5-7 


8 II. mehr 


/tiniuerii 


Ziuiineru 


Ziniiuerii 


Zimmern 


0 -l 


44.1 


35.» 


29., 


23.« 


1 -2 


18.1 


15.3 


15.1 


11.« 


2-3 


10.9 


11.7 


10.9 


14.0 


3 4 


6.4 


6.7 


7.9 


9.1 


4 ö 


5.0 


6.« 


8.9 


7., 


5 10 


10., 


16.3 


18.» 


19.0 


Uber 10 


5.0 


7.» 


10.3 


14.« 



Es ergibt sich daraus, dass die Miethwohnungen um so rascher die 
Inhaber wechseln, je kleiner sie sind. Von den Wohiimigen mit 1 — 2 
Zimmern sind weit über zwei Kiiuflel erst in dem der Emiuöto voraus- 
gegangeneii Jahre bezogen worden, von den Wohniingen mit 8 und mehr 
Zimmern kaum der vierte 'l'heil. ln demselben Masse, wie die Grösse der 
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Wdliiiiingeii zmiinimt, lu'liim-n auch die Inii^'daucriuk'ii MiethverliältDisse 
aa Zalil zu. Vuii den kleinsten Wolinun^'en ist mich nicht der sechste 
Thcil länf?er als fünf .lahre bewehnt, von den grössten mehr als der 
dritte Theil. 

Sehr heaehtcuswerth ist dabei, dass die Wohnungen ohne Kiiehc 
mehr den Miether wechseln als die Wohnungen mit Kiiehc. Vom Februar 
1888 bis Februar 1889 waren neu bezogen von je lüO Miethwohnungeu 



Wuhmin^on bestehend .aus 


mit Küche 


uhnc Küche 


überhaupt 


1 Zimmer 


4.5.» 


5-t.o 


49.» 


2 Zimmern 


40.1 


53.4 


40.7 


3 i s 


3(>.i 


25.0 • 


35.»' 


Zusammen 


39.S 


52.4 


41.0 



Da.ss hei den Wohnungen mit 3 und 4 Zimmern das Yerhiiltniss 
iimsehlägt, ist reiner Zufall, der mit der geringen Zahl der überhaupt in 
Betracht kommenilen Fälle znsammenhängt. Dass aber die Miether von 
Wohnungen ohne Küche rascher wechseln, mag einerseits mit ihrer be- 
engten Lage, amlerscits mit dem Umstande Zusammenhängen, dass sie 
leichteres Gepäck führen, also auch mobiler sind als die Miether von 
Wohnungen mit Küchen. 

Kndlich verdient Beachtung der Unterschied von Wohnungen männ- 
licher und weiblicher .Miether. Die durchschnittliche Miethsdaucr einer 
Haushaltung mit männlichem Vorstand belief sich im Februar 1889 auf 
H.n, diejenige einer Haushaltung mit weiblichem Vorstand auf 4.ss Jahia;. 
Von den niännlieheii Miethcrn waren im letzten .lahre 40.s, von den 
weiblichen 35.s ®/o nmgezogen. Dass die Frauen trotz ihrer grösseren 
Neigung zur Veränderung seltener wechseln als die männlichen Fainilicn- 
häuiiter, könnte man mit der oben (.S. 135 f.) festgestellten Thatsaehe 
in Zusammenhang bringen, dass die Haushaltungen mit weibliehem \'or- 
Btaude relativ besser wohnen als die übrigen. Ausserdem ist wohl nicht 
zu bezweifeln, dass die Frauen die Folgen, welche ein Umzug für den 
Haushalt hat, lebhafter einptinden und schwerer nehmen als die Männer. 

Wenn wir versuchen, die Folgen des häufigen Wohnungs- 
wechsels darziilcgcu, so ist im Auge zu behalten, dass die Enquötc 
darüber keinerlei .Vufschluss gibt. IVivatc Erkundigungen liefern immer 
nur ein Material von beschränkter Brauchbarkeit niid relativem Wertlie. 
Allein sie mussten trotzdem hier zu Hilfe genommen werden. 

In erster Linie stehen die Kosten des Umzugs, welche in Basel 
mangels einer den Zeitanforderungen völlig entsprechenden Organisation 
des Möbeltransportwesens eine unverhältnissmiissige Höhe erreichen. Die 
Basler Möbeltrausport-Uutenichmungen scheinen die Uebetführung des ge- 
samten .Mobiliars von einer Wohnung in die andere, einschliesslich der 
Verpackung und .Vuspaekung unter Haftung für etwaige Beschädigungen 
uud Verluste, wenigstens innerhalb der Stadt nicht zu übernehmen. Jeden- 
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falls hüllet sic nieht die Regel. Vielmehr wird ein Umzug gewiilmlich 
in der Weise hcwerkstclligt , dass der Umziehende einen Möbelwagen 
miethet, zu dem der Fulirhalter nur den Führer stellt und für das Ein- 
uiid Ausladen, sowie die Ver|iackung der Gegciistiiiide selbst Sorge trägt. 
Das letztere wird insgemein dureli Dienstmiinner bewerkstelligt. Der gewöhn- 
liche Preis eines zweispännigen .Möbelwagens beträgt für den halben 
Tag 15 Frauken, für den ganzen Tag 25 Frauken. Die Taxe eines 
Dienstmaunes für 10 Stunden (einen Tag) Fr. 5. 50. Da für den Trans- 
port von sehr zcrbreehlichen oder werthvollen Gegenständen freie Verein- 
barung Vorbehalten ist, so wird in Zeiten sbirker Nachfrage — nnd das 
sind die Umzngstermine — in den meisten Fällen davon Gebrauch ge- 
macht. Ebenso wird es mit etwa nothwendigen Ueberstunden gehalten. 
.Meist pHegt ein Franken für die Stunde verlangt und gegeben zu werden. 
Ausserdem aber sind die üblichen Zwischenmahlzeiten („z'Nnni“ und 
„z'Obe“), denen sich der .Viiftraggeber nieht entziehen kann, in .Anschlag 
zu bringen. Da nach hergebrachter Sitte aussergewöhnliche Arbeiten im 
Haushalt (von IVasehfrauen, Putzfrauen, llolzhackcrn und auch Dienst- 
inännern) gehörig mit Wein begossen werden müssen, so fällt dieser Posten 
schon einigermassen ins Gewicht. Die gewöhnliche Ration ist je 'j% 
bis 1 Flasche Wein oder 1 lit. Hier am Vor- und Nachmittag für den .Mann 
nebst Käse und Brot; hie und da wird auch Mittagessen gereicht. 

Die so entstehenden Kosten werden nun noch ganz erheblich ge- 
steigert durch die einzig dastehende Basler Rechtsgewidinheit, dass der 
Miethcr verpHichtet ist, einerlei wie lange die Miethe geilaucrt hat, beim 
Anszuge die Küche, die Gänge nnd sämtliche Zimmerdecken seiner Woh- 
nung weissehi zu lassen, .\usserdem müssen Thüren nnd Holzverklei- 
dungen gewaschen und sämtliche Fnssböden gewichst, bezw. anfgewaschen 
w’crdcn. „Das Weisselu kann der Micther nicht etwa ablehnen, mit dem 
Hinweise darauf, dass die Miethe nur kurze Zsüt gedauert hat und die 
Deeken und M’iinde einer solchen AViederherstellung gar nicht bedürfen.“') 
Otfenbar könnte man mit demselben Rechte vom Miethcr verlangen, dass 
er die Zimmer neu tapezieren oder die Thüren frisch udt Oelfarbe an- 
streichen lasse. Gleich als ob er die durch vertragsmässigen Gebrauch 
entstandene .\bnutziing nicht bereits im .Miethzins vergütete! .ledcnfulls 
ist dieser Ortsgebrauch eine höchst lästige Einrichtung, vcrur.<acht endlose 
Streitigkeiten und trifft namentlich den Armen schwer, welcher häniig die 
Mahnung wechselt, .allerdings kann der Vermiether auf seinen Anspruch 
verzichten. Wenn aber, wie so häutig, die Autlösuug des Vertrages gegen 
seinen Willen oder im Streite erfolgt ist, so bietet sich ihm hier eine 



') Vgl. l'eber Wotminigsiuictlic iiiiil die beiUglichc Stadtbaslcrischc Kcchts- 
llbung. Von einen) .Juristen, H. Aufl. Basel 1887, S. 13, 
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Gelcgeiilicit, den Mietlier zum Sehlii»«c noch einmal zu idiicaniren, wie 
er sic nicht besser wünschen kann. 

Man bedenke nnr, dass auf diese M'eise dem .Miethcr die He])aratur 
von Schäden zugemntliet werden kann, welche er gar niclit sellist ver- 
schulilet liat. .Ulerdings hat derscllie das Ucelit, heim Kinznge etwa be- 
stehende Mängel durch einen Gcrichtswcibel tcsLstclIen zu lassen. Aber 
in sehr vielen Fällen wird diese Vorsichtsmassregel unterlassen werden; 
in andern wird den bestehenden .Mängeln kaum lieachtung geschenkt. 
■Man hat bei einem Umzug so vielerlei zu tliun und zu sorgen; man ver- 
traut auf die billige Üenknngsart des Vermiethers. Beim .Vusziige verlangt 
dieser dann sein Recht, und der Miethcr ertilhrt, dass zwischen Recht 
und Billigkeit ein Unterschied ist. Die Basler Gerichtspnixis umgibt das 
Recht des Vermiethers mit einem besonders kräftigen Schutze, und so dehnt 
dieselbe das Retentionsrecht auch auf die Entschädigungsansprüche aus, 
welche dem Vermiether für die Instandsetzung der Wohnung gegen den 
Micther znstehen. 

Praktisch hat die Einrichtung nwh die weitere Folge, dass sie die 
Auffassung der Vermiether begünstigt, der .Micther habe überhaupt während 
der Dauer des Vertrags alle Gypser- und Malerarbeit auf seine Kosten 
machen zu lassen. Dass die zwischen dem Auszuge des einen und dem 
Einzüge des andern Miethers vorgenoinraene Weisseliing keine gründliche 
und probehaltige .\rbeit sein kann, liegt auf der Hand. Der Besteller 
hat kein anderes Interesse dabei, als nothdürftig und um möglichst wenig 
Geld von seiner Vcrpllichtung los zu kommen; die Handwerker wissen 
sich darnach einzurichten; der neue Micther zieht meist schon ein, wenn 
die Decken uml Wände noch nicht gehörig abgetrocknet sind, und der 
Vermiether ist zufrieden, wenn er unbehelligt bleibt. 

Nach diesen Vorbemerkungen werden auch Nichtbasler im Stande 
sein, die iiaclifidgende Kostenrechnung eines Basler Wohnungswechsels 
zu verstehen, welche von vollkommen zuverlässiger Heile und mit den 
bezüglichen Belegen dem Verfasser mitgetheilt worden ist. F's handelte 
sieh um Räumung einer Wohnung von ö Zimmern und Küche nebst Zu- 
behör in einem der äusseren Thcilc Grossbasels. Der Miethzins betrug 
Fr. 800. Der Umzug fand am letzten Okhdjcrtennin statt. Die Rech- 
nung lautet; 



Ein Möbelwagen, I 'l’ag 

Vier Dienstmänner, 1 Tag (.\ccord) 

Ueberzcit (nach 7 Uhr .Vbends'), Mann, ä St. 1 h'r. 

Trinkgeld des Wagenführers 

Zweimal Wein und Brot mit Käse 

Ein Mann mit Handkarren (nachträglich) '/» 



Fr. 2ö. — 



o 

O 

JJ 



24. — 
7. .70 

2 . 

4. 80 

2. 00 



Transport Fr. (iö. ÜO 
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’l'r!ins|i()rt Fr. (in. !I0 
Zwei l’iitzuriiinen, 1'/* T.-ig, nelmt l’ut/.|mlvor etc. ,, 10. 50 

Wein 1111(1 Hrot • . . „ 1. 80 

Für Hc|mr;itiir einen zcrbrochciieii Sclirankcn . . „ S. 50 

rcliertriigiiiig der Feiierverniclicruiig . .... „ — . 50 

Weinselung laut Uecliiiung') „ 40. 

Fr. 128. 20 

0 Da der letztere ronteii vielleicht Zweifel erwecken könnte, so wird die zur 
Verfügniiff gestellte Kerlinnng hier wörtlich ahgcdnickt 

Rechnung für Herrn B. M. t'on .V. zV., Mniircrineisler 

Mkoror HAndUnfi^r Arbeit and Lii>f<'nin(c 

2. Oct«»bcr 2 1 Verl. Lo^is in Stand Rtidleii : 

„ 2 t Ti Zimmerplafomts, Vorplatz und Stie^on* 

haus, Abtritt, Küche mul Mansarde. IMaf. 

II. Wiinde abwaschen, kl. Ausbes.s., seifen. 
weisRcln. resn. gelben. 

2 Schwiinime. 2 Bürsten. Pinselabniitziiuff Fr. 0. 

Schmierseife Blanc de M. 22V*** *» Ih TiO 

PariHorleiiii 0 ,m", Kclh. Ocker IV*®^*»'’ 

(»yps 4L.'* 1. 70 

4 (.Maurer Gypsert Honiiuerlohii ä h. 20 . . „ 20. 80 

2 H.aiulUnifor „ ä 4. — .... 8. — 

Fr. 40. — 

Ausserdem werden von dem betr. Micther zu unserer Kostciirechiiunj^ noch 
folj^endc Ausführungen gemacht: „Ich wüsste nicht, an welchem Posten hütte ge* 
spart werden können. Allerdings hatte ich den für Umzüge rcnoinmirteii lOenst- 
mann L. mit seinen Leuten genommen und schon wocheubang voraushostellt. Mit 
Andern wSre ich vielleicht etwas billiger gefahren. Allein ich wünschte ziiver- 
nissige Leute, durch frühere Erfahrungen gewitzigt .... Freilich die Feber* 
stunden würen nicht nöthig gewesen. Der erste Mtöhelwagen war schon Vormittags 
10 Uhr an Ort und Stolle und ausgeladen. Aber mit dem zweiten wollte das nicht 
vorwüpta: erst gegen 7 Uhr Abemls kamen wir vom Platze. Der Verdacht liegt 
nahe, (lasses auf Uebcrstiindcn angelegt war .... Es sind nur die direkten Kosten 
berechnet. Ausser Betracht blieb, daaa wir iiu V%>raus durch Droschke und Dienst- 
m.^dchen eine Anzahl werthvoücr zerbrechlicher Sachen nach der neuen Wohnung 
gcachafft hatten, dass wir .-Ule mitgeholfen und heillos Zeit versäumt haben. .Auch 
muss erwähnt werden, dass der Umzug sich dadurch billiger stellte, dass ich mein 
bereits im Juni angeschafftes Winterholz (circa 5 .Ster) dem neuen Micther verkaufen 
konnte. Mütte ich dieses noch transportieren lassen müssen, so würen hinzugekomroen: 
für 1 Wagen mit I’ferd Fr. 10, Tragen des Holzes über 2 Stiegen, pr. Ster Fr. 1. 115, 
Beigen pr. Ster Fr. — . 00, also rund Fr. 20. — , das z'Nüni nicht gerechnet. Freilich 
habe ich beim Verkauf meinem WohirnngsnacUfulger einen hübschen Nachlass ge* 
wühren müssen und Air das zum Ersatz von der Arheiterhütte bezogene Holz dic.sclbcn 
Auftragiingiikustcu gehabt. In der neuen Wobniing habe ich selber den Tapezierer 
und den Schreiner gespielt, Bilder und Vorhänge aiifgchängt u. s. w. Aber die Vor- 
hänge und Stangen der alten Wohnung passten nicht für die Fensterbreite der jetzigen. 
Da mussten neue angeschafft w'erden für Fr. 48. 50. weiter ein Läufer für den Vor* 
platz (der alte war in der neuen Wohnung nicht lang genug, das .Muster nicht mehr 
zu haben) und ein IJnoleumtcppicb unter den Tisch, zusammen Fr. 41. 80. licchne 
ich das Alles nebst einer .Anzahl kleiner Pusten, ho kommt mich der Umzug auf 
weit über 2üü Franken, ohne Zeitvcrsämmiiss. Den Aerger habe ich umsonsL''^ 
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Kenner der Vcrliiiltnissc werileii ziijjeben, il«»» die Ansät/,e noch 
mässig sind und dass es sich um einen verhältnissmiissig günstigen Fall 
handelt. Und doch betragen die Uiii/.ugskosten ganze lt>®/» des Mieth- 
/.inses! Aber vielleicht wird man meinen, der Mann — in diesem Fall 
ein inittelgutgestellter Beamter — habe seine Sache nniiraktisch angc- 
faiigen. Da liegt gleich eine zweite Aufstellung von einem llewcrbe- 
treibenden, der 4 Zimmer nebst 3 Mansarden zum Preise von Fr. (i.öO. — 
bewidmte und — die eigne Mithilfe und Zc’itversäumniss nicht gerechnet — 
au direkten Kosten Fr. 108. .öO berechnet. Das macht über l(i"/o des 
Miethzinses. Und auch diese Summe ist nur dadurch möglich gewesen, 
dass das Weisseln durch einen Bekannten für einen .Xusnahmspreis 
besorgt wurde. Eine dritte Aufstellung von einem Gewerbetreibenden in 
Klcinba.sel geben wir wörtlich wieder. Die Widmung umfasste hier 4 Zimmer 
mit Küche und eine Mansarde, iler jälirliche Miethzins betrug Fr. 700. — 

1 Möbelwagen Fr. 20. — 

1 Pritschen wagen „ 10. — 

3 Dienstmänner a Fr. 5. — . . . . „ 1.7. — 

1 Dieustmann mit Handkarren . . . „ 3. — 

Trinkgeld „ 1. .70 

Taglohn für 2 .\rbeiter o lU — 

Wein, Brot, Käse (4. 80 + —. 72 I 1.20) ., 0.72 

Putzerin 2'/3 Tag incl. Essen . . . . „ 10. -- 

Soda, Seife etc „ — . 47 

Weisseln der Wohnung „ 23. 80 

He])araturen ca. ., 3. 80 

Zerbrochener Spiegel « l’-i- — 

Geschirr, Scheiben etc ca. „ 5. — 

' Fin22. 27 

Viellficht wird man die drei letzten Posten beanstanden können, aber 
cs ist zu beachten, dass hier die eignen .Arbeiter beim Umzug verwendet 
wurden und dass der Zeitaufwand des Meisters und seiner Familie nicht 
in Anschlag gebracht worden ist. Die Umzugskosten betragen 17.4 ®/o 
der Micthe. Erheblich billiger kam ein späterer Umzug desselben Ge- 
werbetreibenden (Fr. 07. 50); aber es handelte sich in diesem Falle nur 
um eine Entfernung von wenigen Häusern, und ein Möbelwagen kam gar 
nicht zur Verwendung. 

Weitere Angaben liegen vor von der Direktrice eines Konfektions- 
geschäftes, welche über ihre Umzugsausgaben genau Buch geführt hat und 
über die wichtigeren Posten Bechnnngsbelege vorzeigt. Die Wohnung be- 
stand aus 3 Zimmern mit Küche (letztere iinbcuutzt), der Miethzins betrug 
Fr. 400. — , die Dauer des Mietbverhältnisses l'/a .lahre. Der .Auszug 
fand im .luni 1888 statt: .Möbelwagen, ’/a Tag, Fr. 1.7. — , 4 Mann Be- 
dienung (vom Transportunternehmer gestellt) Fr. 12. — , Wein, Brot etc. 
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Fr. 5. 80, Trinkgelder Fr. 4. — , Weissein, .\iisstreichen der Oefcn Fr. 2.i. — , 
Putzen (einseid. Soda und Seife) Fr. 7. 20 — zusammen Fr. 69. — , d. li. 
16.3°/» *ler Micthe. Etwas niedriger stellen sich die Umzugskosten eines 
Eisenbalmbeainten, der ebenfalls 3 Zimmer mit Küche ITir einen jährlichen 
Zins von Fr. 400 bewohnt hatte. Oie Transportkosten betrugen hier 
Fr. 37. — , die Kosten für Wiederherstellung der Wohnung Fr. 22. — , 
zusammen Fr. 59. — - 14.7 °/o des Zinses. 

Wesentlich anders gestaltet sich der Umzug, einer Arbeiterfamilie. 
Der Transport erfolgt durch Handkarren ; zur Mithilfe läs.st sich etwa ein 
Freund bereit linden, der dann freilich ordentlich bewirthet werden muss. 
Auch nimmt man wohl statt eines kostspieligen Dienstmauns einen billigeren 
Taglöhner. Immerhin geht der eigene Taglohn verloren. Es liegt die 
Anfstellung einer zieiidich giitgestcllten Arbeiterfamilie vor, bestehend aus 
.Mann, Frau, dem N'ater und der Schwester des Mannes, also 4 erwach- 
senen Personen. Wohnung: 2 Zimmer mit Küche; Jahresmiethe: 320 Fr. 
Oie Kosten sind: 



1 Handkarren, gemiethet . 


Fr. 2. — 


1 Taglöhner 


ff 


Versäumter Taglohn . . . 


ft 


Für Essen, M'ein etc. ca. 


„ 3. - 


Weissein nebst 'rapezieren . 


„ 11. - 


Putzen und Putzzeug . . 


„ 2. 80 


Fr. 30. 55 



Das macht 9.3°/« der .Mietho; aber die Verhältnisse liegen ausnahms- 
weise günstig. Aelinlich gestaltet sieh die Kostenrechnung tnr den Umzug 
einer Putzfrau, welche ihre Wohnung (2 Zimmer mit Küche) schon nach 
halbjähriger lienut/ung wieder wechselte und sieh dabei der kostenfreien 
Hilfe von Verwandten bediente. Immerhin kommt sie auf Fr. 25. — , 
also fast 9 ®/o der Miethc von Fr. 280. — .Vllein solche Fälle bilden auch 
in diesen Kreisen nicht die Hegel. Eine Waschfrau mit ihrer erwaehsenen 
'Poehter wechselte am 1. .lanuar 1890 ihre Wohnung, bestehend aus 
1 Zimmer mit Küche nebst Wa.sehhansreeht und Holzkammcr. Oer jähr- 
liche Miethzins hatte Fr. 160. - betragen. Auszugskosten: 



1 Pritsehenwagen (2 Pferde) .... 

1 Taglöhner 

1 Taglöh nerin . 

Wein (6 I.iter!) 

1 Pfd. Käse 

4 Pfd. Brot 

Trinkgeld 

2 'l'aglöhne versäumt 

Wcisseln nebst Ofen- und Herd-lteparatur 
l’utzen (selbst besorgt) ...... 

Soda und Seife - . 



Fr. 10.— 
„ 4 . — 



!> 

ff 



4.— 
3. 60 



V 



Tf 



— . 83 
— . 60 
1. 60 




fr 

ff 



2. 50 
— . 40 



Fr. 42.50 
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Das sind 26.o °/o des Mietli/.inses. Dabei sind bloss die entgangenen 
Tuglölme, nicht auch die Kost berechnet und Fr. 10. — gestrichen, welche 
die Frau als Krsat/. Ihr beschädigte Möbel in Ansatz gebracht batte. 

Znm Schlüsse noch ein sehr charakteristisches Beispiel. Eine Witwe 
mit einem Kinde betreibt einen kleinen Cigarrcnladen und sucht daneben 
noch durch Weissnähen und Dameuschneiderei etwas zu verdienen. Ihre 
Wohnung bestand aus einem kleinen Zimmer hinter dem Laden, beides 
zusammen zum .labreszins von Fr. 460. — ,\m 1. .luli 1890 musste sie 
nmzieben. Kosten: 

2 Dienstinänner mit Handwagen, 'ji Tag . Fr. 10. — 

1 Schreiner (zum Ab- und Aufschlagen der 

Ladeneinrichtung) ,, 6. — 

Wein, Hier, Käse und Brot „ 2. 10 

Trinkgelder (Cigarren) „ — .60 

Weissein ., 3. 50 

l’utzcn „ 3. — 

Bescbädigle Möbel und Waaren .,1b. — 

Firma- .\bänderung „15- — 

Verkaufsverlust im Laden „20. — 

.Vn Lohn für Handarbeit ver.sänmtdnrch Lacken 

und Wieilereinrichten „ 20. — 

Fr. 90.20 

Dabei hatten Verwandte mitgebolfen, für deren Zeitversäumniss kein 
.\nsatz gemacht werden konnte. Der Verlust für Beschädigungen ist hier 
wieder in die Rechnung eingestellt. Er ist bei dieser Art von Umzügen 
unvermeidlich. Die gesamten Kosten betragen 19.«“/« des Mietlizinses. 

Engel schätzte die l'mzugskosten in Berlin auf 4®/o des Mieth- 
zinses. Hasse in Lci|>zig auf 10'’/o. Wir glauben noch hinter der Wirk- 
lichkeit zurückznbleiben, wenn wir sie in Basel auf durchschnittlich 15“/o 
anneiimen. .Und dabei bandelt es sich um einen absolut unproduktiven .Vuf- 
wanil. Zieht man in Betracht, dass der ärmere Mietber unter allen Um- 
ständen vor dem .Vuszuge die letzte Miethzinsrate bezahlt haben muss, 
wenn er nicht seine Habs»‘ligkeiten dem Retentionsrechte des Vermiethers 
anheim fallen sehen will, so wird man begreifen, dass jeder Umzug für 
ihn ein wahres Unglück ist. Der ganze Haushalt geräth finanziell 
in Verwirrung; wo noch zu borgen ist bei Freunden, wird geborgt, und 
nur langsam heilen die Schäden wieder aus, wenn sic überhaupt ausheileu. 

Sind die Umzüge so häufig wie in Basel, so schlagen sich die Kosten' 
derselben mit 4, 5 und mehr l’rocent zu der .lahrcsmiethe hinzu. Ein 
.Mann, der mit dem 25. Lebensjahre einen eignen Hausstand gründet, hat 
mach den Sterbetafeln noch auf eine wahrscheinliche Lebensdauer von 
37 Jahren zu rechnen. Wenn er auch nur im Durchschnitt alle drei Jahre 

13 
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die Wohnung wechselt, so sind das 12 Umzüge. Welche materiellen Ver- 
luste, welche Opfer an Arbeit, an Behagen tmd Lebensfreude ! Und in den 
meisten Fällen mit wie geringem Nutzen! 

Ueber die jenseits des materiellen Gebietes liegenden Folgen des 
häufigen Wohnungswecbsels lassen sieh höchstens Vemuitbungcn äussern. 
Wenden wir uns darum lieber zu der Frage iiaeh den Ursachen desselben. 
Da vorwiegend die kleineren Wohnungen in Frage kommen und da an 
solchen niemals UeberHuss ist, so darf man wohl annehmen, dass die 
Bewohner nur in seltenen Fällen aus eignem .\ntriebe umziehen. Müssen 
sie doch immer fdrehten, dass sie entweder gar keine W'ohnung bekommen 
können oder dass sie mit einer no<'b scldeelitcren vorlieb nebmen müssen. 
Allerdings gibt es drei Fälle, welche namentlich der arbeitenden Klasse 
den Wohnungswechsel sehr nahe legen. Der erste und wichtigste ist mit 
dem Wechsel der Arbeitsstelle gegeben. Der frülu^ Beginn des Tagewerks, 
die kurzen Mittagspausen erlauben keine grosse F.ntferuung von der Fabrik 
oder Werkstätte. Der zweite Fall ist die N'ermindcrung des Verdienstes 
durch Alter, Krankheit, Gcsehäflsstockiingen u. dgl. Gewöliidicb reicht der 
Ia)hn bloss aus, um eben noch die Wohnungsmiethe zn bestreiten. Kin 
Ausfall an demselben zwingt sie, nach einer billigeren Wobming sieh 
umzuschauen, die natürlieh auch schleehter oder kleiner sein wird. Am 
Essen kann nicht mehr gcsjiart werden; so drückt man sich enger zu- 
sammen. Der dritte Fall sind Veränderungen im Familieulwslandc durch 
Tod, Verheiratung oder Wegzug erwachsener Kinder n. dgl. Da liegt z. B. 
der Fall einer Waschfrau in Kleinbasel vor, deren .Mann gestorben ist. 
Die Wohnung von 2 Zimmern mit Küche im Ilinterhause zum Preise 
von 280 Franken wird für sie und den einzigen erwaebseneii Sohn zu 
gross und zu kostspielig. Hie kann eine kleinere Wohnung billiger im 
^'ordcrhau8e erhalten. Nun wird umgezogen. .Mutter und Huhn besorgen 
den Umzug selbst. Die Kosten licschränken sieh auf das denkbar geringste 
Mass. Und doch betragen sie 21 Franken (Weissein 10 Fr., entgangener 
Taglohn der Mutter mit Kost 4 Fr., des Hohnes 4 Fr., Putzen 3 Frt. 
Derartige Fälle aber sind gar nicht einmal in unserer Tabelle berücksichtigt. 

.Auch das Hehlafgängerwcsen und die Haltung von Ptlcgekinderii 
führt nicht selten zu Wohnnngsänderungen, sei es dass das Ausbleiben 
der Kundsehnft oder sehleehte birfahrungen mit derselben die Arbeiter- 
familie veranlasst, diesen Ernerbszweig aufzugeben, sei es ibiss der Ver- 
miether die fivmden Hanshaltungsgenossen nicht dulden will. Das letztere 
kommt namentlich bei Kostkindern vor, wo der Vermiefher nur „kinderlose 
Ehepaare“ oder „ruhige Familien“ aufnimmt. Wie weit Zinssteigeningen 
auf die Häufigkeit des tVohnungswcehsels einwirken, ist schwer zu sagen. 

Ein nicht unerhcblieher Theil der Wohnungswechsel der ärmeren 
Klassen geht jedenfalls auch auf Kündigung von .Seiten des Vermiethers 
zurück. Unpünktliche Zahlung dc.s Zinses, Unfähigkeit zur Entriehtnng 
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desselben, Liederlichkeit der Miethcr, Ansprüche derselben, die der Vef- 
miethcr nicht erfüllen will, Streitifjkeiteii aller Art geben dazu wohl meist 
den Anlass. 

Nicht immer gehen beide Thcile friedlich auseinander. Darauf deutet 
auch die naehfolgcnde aus den .lahresberichten über die Basler Justiz- 
verwaltung ausgezogene rebersieht der die Wohnungsmiethe betreffenden 
Justizgcschäfte. 
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\'on einem Sachkundigen werden dazu folgende Erläuterungen gegeben: 
„Vor dem Praesidenten als Einzelrichter, d. h. im sog. Verhör, werden 
abgeurtheilt Streitigkeiten mit einem Streitbetrag bis zu Fr. 100. — Die An- 
zahl der im Pracsidiah erhör erledigten Micthsachen im Verhältniss zu den 
(ierichtssaehen ist viel grösser als diejenige anderer Materien, Bauproccsse, 
IVechselproccsse, Kauf u. dgl. Dies rührt einmal daher, dass die Streitig- 
keiten betr. -Miethe zum grössten Theil kleine Leute angehen, Miethen mit 
einem Quartalzins unter P'r. 100. — betreffen, während Proccsse über 
werthvollere Miethobjecte beinahe eine Seltenheit geworden sind. Dann 
aber ist die Menge an Praesidial-Miethsaehen dem Umstand zuzuschreiben, 
dass .Streitigkeiten, deren Werth nicht genau fixirt werden kann, gleich- 
falls vor den Praesidenten gelangen. Wenn z. B. Aufhebung eines Mieth- 
Vertrages mit Fr. fiOO. — jährliehen Zinses verlangt wird, so lässt sich 
für die Klagen der Partei der Oeldwerth, der ira .Streite ist, nicht ermitteln. 
Die Miethsaehen vor Verhör beschlagen zu einem grossen l'hcil Differenzen 
über unterlassene oder mangelhatte Instandstellung. Im .\nfang jedes 
Quartals bilden diese Klagen eine Landplage für das Verhör. Die grössere 
Anzahl der Proccsse in den Jahren von 1881—84 ist wohl weniger auf 
die Einführung des Obligationenrechts, als den Bauschwindel und die 
dadurch hervorgerufenen zahlreichen Bau])rocessc zuriiekzuführen. 

„Die Miethrechtsandroliungen, wie der Verwaltungsbericht sagt, sind 
lediglich die Form der Betreibung für Miethzin.se, mit dem Unterschied, 
dass die Frist zur Zahlung 1 statt 4 Wochen, diejenige zur Bestreitung 
nur .8 Tage statt 2 Wochen beträgt, und dass die angedrohte Execution 
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nicht auf Concurs, sondern nur auf Hiiiimiinjr des „lk'standobjcct«‘‘ iMietli- 
ohjects) geht. Eine direkte Fortsetzung der Betreibung auf Concurs findet 
nicht statt, da zuerst die retinirtcu Mietbpfäuder liiinidirt, und ein allfiilliger 
Verlust an Miethzins festgestellt werden muss. Erfolgt binnen 3 Tagen 
Bestreitung, so muss der Vcmiiethcr klagen, vor dem l’racsi<lenten oder 
vor Gericht, je nach dem bestrittenen Betrage. Erfolgt keine Bestreitung,, 
so wird sofort vom Fraesideiiten ohne eontradietorische Verhandlung, 
bloss auf Vorweisung des unbestrittenen Zahlungsbefehls bin, die lüiumung 
auf 3 Tilge später verfugt und dem Mietbei- angezeigt. Hierauf wird fast 
immer freiwillig geräumt. 

Die „Miethrechtsandrohungen“ umfässcu aber nicht bloss die Fälle, 
wo der Miethcr mit der Zahlung des Mietbzinscs im Rückstände ist, sondern 
auch diejenigen, wo derselbe aus irgend welchen Gründen die Räumung 
der Wohnung verweigert. Diese bilden aber nur einen kleinen Bestand- 
thcil der Betreibungen nach schnellem Miethrecbt.“ 

Die Zahl der gerichtlichen Miethstreitigkeiten betrug im .labre 18S3 
nicht weniger als 3.,s diejenige der .Vodrohungen des schnellen .Mietli- 
rechts ”/<>> diejenige der angcdrolitcn oder ausgeführten Miethexeku- 
tionen fast 1 ®/o der im Februar dieses .labres vorbaudenen Mietbvcrhält- 
nisHc. Vcrgleichszitfern aus anderen Städten liegen nicht vor. Leider lässt 
sich nicht angeben, wie weit die verschiedenen Zitfern sich decken, wie 
weit dieselben sich sunnniren. Aber wenn mau auch die .'summe der 
streitigen Miethsachen noch so niedrig anninnnt, immer kommt man noch 
zu dem Ergebniss, dass ihre Zahl ausserordentlich boeb ist. 

Es wäre sidir zu wünschen, dass die .'Statistik der Miethstreitigkeiten ‘ 
genauer nach der Veranlassung des Streites initcr.schicde. In den aller- 
meisten Fällen scheint es sich um die Entrichtung des Zinses zu handeln; 
sehr zahlreich scheinen aber auch ilie Fälle zu sein, in welchen die Frage 
der Instandhaltung der Wohnung vor Gericht zum .Vustrage gebracht 
werden muss. 

Ein besonderes Interesse nehmen die Androhungen des sehnellen 
Miethrcchtes und der Exekution in Anspruch. Im .lahrcsberichte des ('ivil- 
gerichtes für 1874 findet sieh folgende bemerkenswerthe Stelle: ,.Es ist 
eine auflällende Erscheinung, dass bei der grossen Zunahme der Bevölkerung 
und der daherigeu reberfüllung unserer .Miethwohuuugcn die zwangsweise 
.Xusweisung von Miethcrn (das strenge Miethrecbt) unverhiiltnissmässig 
selten eintritf. Immerhin sollte in Zeiten daran gedacht werden, wie bei 
allfälliger Zunahme der Fälle amtlich vorgesorgt werden könnte, damit 
nicht der Richter rathlos dastehe, wenn er thiiii muss, was seines Amtes 
ist, ohne irgend einen Halt, um auch den Forderungen der .Menschlichkeit 
nachzukommen. Früher wurden Ausgewiesene durch mehrfach sehr übel 
verdankte Gefälligkeiten der Stadtbehörden etwa auf Thürmen oder Schwib- 
bogen untergehraclit; jetzt würden diese Ausknnftsmittel fehlen.“ 
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Die Zahl der „Mietlirfditslürgeliotc" betrug 1874: 42. Bis zum 
Jalirc 1884 hat sieli dieselbe mehr als um das Zehnfache vermehrt. Seit- 
dem ist sie in starkem Itiickgang begritfeu und betrug 1889 nur noch 
das Sechsfuehe der Zahl von 1874. .Vher in derselben Zeit, wo sieh die 
Miethrcehtsaudrohnngen um .524 “/« vermehrt haben, hat die Bevölkerung 
höchstens um 40 "/o zugenommen. Von 1880 — 1889 ist das strenge .Mieth- 
reclit in nicht weniger als 3802 Fällen angedroht worden. Wenn der Richter 
schon bei 42 Fällen ein menschliches Rühren om|ifaud — was mag sich 
erst alles hinter dieser Zahl verbergen ! Denn es ist ja vollkommen gleieh- 
giltig, dass cs nur in einer kleinen Zahl von Fällen die Miether wirklich 
haben zur Exekution kommen lassen. .Vlleiu die Nothwendigkeit, binnen 
7 Tagen zu zahlen, bzw. binnen drei Tagen ausznziehen, muss die Miether 
in die peinlichste Verlegenheit setzen. 

Eis wäre freilich eine iibelaugcbraehte Sentimentalität, wenn mau 
für die Häiitigkeit der .Vnwendung geriehtlicher Zwangsmittel lediglich 
die llerzenshärtigkeit und Habsucht der Vermiether verantwortlich machen 
wollte. Der grosse Strom, welcher den Städten den llaupttheil ihrer Ar- 
beitskräfte vom E!inde zufübrt, bringt fortwährend auch eine Anzahl von 
.Menseheu mit, welche s<’hlcehterdings unfähig sind, sieh in der Stadt zu 
ernähren und sieb ilen F'orderungen der städtischen Wirthschaft anzupassen. 
-Vm Mietbzins leiden diese zweifelhaften Existenzen zuerst Schiflfbrueh. 
Dazu kommen die maneherlei aus eigner Schuld lleruntergekonimenen; 
Vergnügungssüchtige, 'l'rinker, Träge, Fnordentliche. Allen diesen Leuten 
gegenüber vermag der Vermiether, dem seine llypothckengläubigcr keine 
(inade gewähren, kaum Xaehsieht zu üben. Der Aufschub, den er dem 
llcissigen Arbeiter gern gewähren würde, würde hier nur eine nutzlose 
Verlängerung eines unhaltbaren Zustamles bedeuten. Insoweit, als derartige 
Verhältuisse in Frage kommen, sind die aus dem Miethverhältniss ent- 
springenden Oericbtställe ein nnvermeidliches Uebcl, für das es auf dem 
Boden der (iewerbefreiheit und Freizügigkeit kein Heilmittel gibt. Elin 
anderer Theil dieser E'iille aber liesse sieh sicher bei einer durchgreifenden 
humanen Wohnungsgesetzgebung wohl vermeiden. Insbesondere gehören 
hierher die zahlrciehen aus der unklaren Abgrenzung der l’Hichten von 
Vermiether und .Miether hervorgehenden Streitigkeiten. Wir werden auf 
diesen l’unkt an anderer Stelle zurückkommen. 

14. Die Hölle der Miethpretse. 

Wenn man sich im gewöhnlichen Leben eine Vorstellung über die 
Kosten des llausbalts in einer fnmulen Stadt bilden will, so pflegt man 
in erster Linie ilic dortigen .Mietbpreise mit den bekannten zu vergleichen. 
Und mit gutem (irund. Die .Miethe ist sozusagen ein eiserner Posten 
jedes Ilaushaltungsbudgets; die Art des Wohnens bestimmt nach aussen 
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erkennbar die Höhe der Lebenshaltung, und nur ungern entschlicsst man 
sich an diesem Punkte unter das Gewohnte herabzugehen. Allein vielfach 
täuschen jene Vergleichungen. Macht man sich doch fast niemals klar, 
dass zwei Wohnungen von gleicher Zimmerzahl und mit demselben Zu- 
behör in verschiedenen Städten qualitativ und selbst quantitativ sehr Ver- 
schiedenes bedeuten können. Dazu kommt, dass im Mictlipreis fast nirgends 
die gesamte Vergütung enthalten zu sein pflegt, welche der Miether für 
die Benutzung einer Wohnung zu entrichten hat. Gewöhnlich kommen 
noch andere Leistungen, theils in Geld, theils in .\rheit, hinzu und zwar 
in verschiedenen Städten Je nach Ortsgewohnheit in verschiedenem Um- 
fange. Diese Nehenleistungeu können eine sehr bedeutende Steigerung 
der Miethe einschliesscn. Darum sollten statistischen Aufstellungen Uber 
Miethpreise regelmässig genaue Angaben über die Lastenvertbeilung be- 
züglich der Instandhaltung und Reinigung der Wohnung, den Wasserbezug 
u. 8. w. beigetugt werden. 

In Basel fällt zu Lasten des Miethers: die vierteljährige Reinigung 
der Kamine, das Auskitteu der Oefen und Feuerherde, das Weissein der 
Küche, Gänge, Zimmerdecken, sowie überhaupt aller Räumlichkeiten, welche 
er geweisselt übernommen hat und die sonstigen „kleineren Reparaturen.“ 
Das Reinigen der Strasse und des Trottoirs, der Treppen, Hausgängc, 
Abtritte sowie des Estrichs wechselt wöchentlich unter den Miethern. 
Ebenso haben sie bei Thanwetter nach grossem Schneefall gemeinschaftlich 
für die Wegschaffung von Schnee und Eis zu sorgen, ferner für das Ein- 
nnd .\ussetzen der Vorfenster und in reinen Miethhäusern auch für das 
Leeren der Abtrittgruben. Das Wasscr-.\bonnement übernimmt meist der 
Vermiether, manchmal aber anch der Jliether; auf alle Fälle hat letzterer 
den Mehrkonsum zu bezahlen. Auch kleinere Rei)aratnrcn an der Wa.sser- 
leitung fallen gewöhnlich zu Lasten des Miethers, grössere nur bei eignem 
Verschulden. 

Wie sich daraus ergibt, trägt in Basel der Miether einen grossen 
Theil der Instandhaltungs- und Reiuigungskosteu, welche in andern Städten 



*) Da in Basel diese l.aatcii dos Miethers wie etwas Sclbstvcrsläiidliclies be- 
trachtet werden, so sei hier beigefUgt, dass in Zürich der Miether (abgesehen 
von besonderer UebereiukunfV) bloss folgende Rei)aratnrcn und Keinigungsarbeiteu 
zu llbernehnieu hat: 1. Die Jlerstellung zerbrochener Fensterscheiben. Sind dieselben 
vom Ibagel zerschlagen worden und keine Vorladen da. so hat der Vermiether die 
Reparatur zu tragen. 2. Das Weisaeln der Küche. Das Weisaeln der übrigen 
Decken, Mauern und Wände liegt dein Vermiether ob. 3. Die Reinigung 
der Feuerherde und Züge, nicht aber die Reinigung der Schornsteine 
noch das .\uskitteu der Oefen. Ebenso weist die L’ebung dem Vermiether 
zu: das AusUickon der Tapeten und des Bodens, sowie die llerstelliing zerbrochener 
Schlösser, überhaupt alle hier nicht genannten Reparaturen. Vgl. .langgen, Dar- 
stellung und Kritik der Bestimmungen des schweizerischen Obligatiouenrechtes über 
die Sacbmietbe, S. 77. 
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dem Vermiether oder der Oemeiude obliegen. Nach einem uns zur Ein- 
sicht niitgetheilten Ilaushaltangsbuehe bezifferten sich bei einer Wohnung 
im l'reisc von 1200 Franken diese Ausgaben in verschiedenen Jahren 
auf 4 bis (i % <los Miethzinses, ungercebnet die Strassenreinigung, welche 
durch die Dienstboten des Mielhers besorgt wurde. Der Fall lag noch 
ziemlich günstig, da hier der Vermiether das Wassergeld bezahlte. Beim 
Vorhandensein von guten eisernen Kegulierfüllöfen, .\btritten mit Wasser- 
spülung u. dgl. mögen sich diese Xcbeuleistungen des Miethers erniedrigen. 
.U)cr sie erhöhen sich auch wieder in anderen Fällen, wo der Vermiether 
trotz aller Mahnimgen nicht zu bewegen ist, nothwendige grössere Re- 
paraturen vorzunehmen und schliesslich der Miethci\ um nicht ausziehen 
zu müssen, auch diese noch auf sich nimmt. Und derartige Fälle sind 
bei den der Enquete angescblossenen Erkundigungen so viele zu Tage 
getreten, dass ihr Vorkommen an dieser Stelle nicht verschwiegen werden 
darf, ^■ielfach ist in geringeren Miethhäuscrii der Ersatz einer abgenutzten 
Wandbekleidnng nur dadurch zu erzielen, dass der Miether verspricht die 
Arbeit zu bezahlen, während der Vermiether bloss die neuen Tapeten 
anschafft. 

In diesen Zusmnmenbai>g gehören endlich auch die völlig veralteten 
Kochherd- uiul Dfenkonstruktionen vieler Miethwohnungen, welche dem 
Miether ausserordentlich hohe Aufwendungen für Brennmaterial aufcrlegen. 
In den bessern Miethwohnungen finden sieh meist nur jene runden aus 
glasirteii Fayencekaeheln hergcstcllten und mit blanken Messingbändern 
zusammengchaltcnen Oefen, welche gewöhnlich nur mit Holz geheizt werden 
können, viele Reparaturen erfordern und, wenn sie nicht mit gusseisernem 
Feuerraum versehen sind, für grössere Zimmer schlechterdings unzureichend 
sind. In den kleinen Wohnungen trifft man daneben vielfach eiserne 
Oefen, bei deren Bescbaffiing der Hausbesitzer sich nur von der Rücksicht 
auf die IVohlfeilhcit hat leiten lassen. Selbst in ganz neuen Miethhäuseru 
scheint nur zu off der Banmiteruchmer die Oefen als den lästigsten Theil 
der Einrichtungskosten zu betrachten. Das Unzulängliche wird dann Er- 
eigniss. und wer häutig die M'ohnung wechseln muss, darf getrost einen 
eignen Ofen mit sieb tühren, wenn er im Winter auf Behaglichkeit rechnen 
will. .Vn (ielegenheit ihn zu verwenden wird cs nicht fehlen, vorausge- 
setzt, dass der X'crmiether seine (ieuehmigung dazu ertheilt. Denn wenn 
^ es sich um Eutfcrniing eines alten Thonofens handelt, der durch den Ab- 
bruch werthlos würde. s<i |iHcgt der Vermiether denselben wie seinen 
Augapfel zu hüten. Er gibt dem Miether widd in den Vertrag, das Erb- 
stück nur mit Holz zu heizen und macht ihn für jeden Schaden verant- 
wortlich. iler durch reberhitzung ent.stehcu könnte. 

.Man muss den versteckten Mebraufw and, welcher aus unzulänglichen 
Heizungseinriebtungi-n dem Miether erwächst, mitsamt den Kosten der 
oben erwähnten Reparaturen und Rciuigungsarbeiten zum .^liethpreise hin- 
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ziiBchlageii, wen» man denselben rielitig würdigen will. Freilicli könnte 
man meinen, dass mn den Cicldwerlh aller dieser Ant'wendnngen des 
Mietbers der Mietlipreis in Hasel niedriger stellen müsse, als er stehen 
würde, wenn der Verraiether die ganzen Instandhaltiingskosten and den 
Mehraufwand für rationelle FcHernngseinriehtungen trüge. Wäre dies 
richtig, so müsste der durchschnittliche Miethzins in Hasel dem gegen- 
wärtigen Kapitulzins bedeutend näher stehen, als es thutsäehlich der Fall 
ist. Oder mit andern Worten: der Verkehrswerth der Häuser müsste ein 
höherer sein, so dass der gesamte Miethertrag eines Hauses nur noch die 
landesübliche Verzinsung des Kaufpreises zuzüglich der Versieheruags- 
prämie, der allgemeinen Abnutzungsiinote des Gebäudes und der Ver- 
waltuugskostcn enthielte. Allein dies ist keineswegs der Fall. Die Frsaehe 
liegt einerseits darin, dass jene Aufwendungen des Miethers ungemessene 
und im Voraus gar nicht messbare Leistungen sind. Sic werden in Folge 
dessen von dem, der sie zu tragen hat, Imi Abschluss des Miethvertrags 
fast nie in .Anschlag gebracht. .Auf der andern Seite besteht seit langer 
Zeit ein empfindlicher Mangel an kleinen Miethwuhnungen und an solchen 
von 5 bis 7 Zimmern, sodass ihr Preis fortgesetzt über dem Niveau steht, 
das sich ergeben würde, wenn der gesamte Hedarf dureh den vorhandenen 
A’orrath gedeckt wäre. Die A'crmiether sind daher in der günstigen Lago, 
nicht fragen zu müssen, wie billig sie die Wohnungen nach den Selbst- 
kosten äussersten Falles geben können, sondern wie theiier sie dieselben 
ansetzen dürfen, wenn sic noch .Abnehmer finden wollen. 

Die Statistik der Miethpreise ist der wichtigste, aber bis Jetzt am 
wenigsten befriedigend entwickelte Thcil der städtischen Wohnnngsstatistik. 
Das letztere nicht nur deshalb, weil sie den oben berührten versteckten 
Aufwand und die Nebcnleistungen der Miether ausser .Acht lässt, sondern 
noch vielmehr desshalb, weil sic einer gleichartigen Zähluugseinheit ent- 
behrt. Denn gewöhnlich beschränkt sic sich darauf, die .Miethpreise nach 
ganzen Wohnungen zu ermitteln. Höchstens, dass sie die letztem noch 
nach der Strassen- und Stockwerkslage unterscheidet. Fs wird dann wohl 
für eine ganze Stadt die durehschnittliehe Wohnnngsmiethe berechnet und 
damit eine V'crgleichsziffer gewonnen, in der gerade die Fnterschiedc ilcr 
Grösse und Innern Einrichtung der Wohnungen nuberüeksichtigt geblieben 
sind, welche doch für den tiebrauchs- und Tauschwerth der Wohnungen 
massgebend zu sein pflegen. Etwas gemildert wird dieser l'ebelstaud, 
wenn die Wohnungen gleichzeitig nach dem Miethpreise und der Zahl der 
Zimmer unterschieden werden. Es ist dann möglich, die D urchschnitts- 
miethe für ein Zimmer bei Wbdinnngen verschiedener Grösse zu he- 
reehnen, und es wird damit ein einfacherer Werthbegriff gewonnen, welcher 
in der Praxis vielfach Anwendung tindet. .Allein eine Wohnung setzt 
sich nicht bloss aus Zimmern zusammen. .Alles wirthschuftliehe Zubehör 
aber, wie Küche, Keller, Estrich, Holzrauni, Hof- und Garteubenutziing, 
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bleibt bei Herecliuiiii" des diiR-liscimittlielieu Zimraerpreises miberücksiehti^. 
Belanglos aber ist dieses Zubehör fiir die Höhe der Miethpreise gewiss 
iiieht. F.iidlieh wird von der I.ago, (Irössc und iiineni Kiiiriehtuiig der 
Zimmer ganz, abgesehen. 

I'nsere Eu(iu6te maelit /.um ersten .Male den Versiieh, diese sehweren 
tiehrcehen der seitherigen .Miethpreisstatistik zu überwinden, ln einem 
l’mikte diirlle ihr dies gelungen sein. Die .Vusmessuug der Wolmungcn 
bot die -Möglichkeit, die Verschiedenheit der Haumgrössen, auf welche der 
Miethpreis bezugeu wird, zu beseitigen, indem für jede Miethwohnung er- 
mittelt werden konnte, wie viel <ler Kubikmeter Wohnraum kostet. 
.\usserdem ist hei der Aufarbeitung des Materials Sorge getragen worden, 
dass von dem wirthsehaftlicheii Zubehör der Wohnungen wenigstens die 
Küchen berücksichtigt wurden. Endlich sind alle .Vufstellungen nach der 
Zahl der auf eine IVohnung euttüllenden Zimmer gegliedert, und da mit 
der Zimmcr/.ahl die innere .Ausstattung der Wohnungen in einigem Zu- 
sammenhang steht, so bleibt auch diese nicht ganz unberücksichtigt. 

Hie Angabe der Jliethiireise beruht auf der unmittelbaren Befragung 
der Miether. Dieses in Basel allein inögliehe Ermittlungsverfahren hatte 
sich zwar nicht allgemein der Billigung der Vermiether zu erfreuen; bei 
den Miethern aber stiess cs - ganz im Begensatz zu den auch in der 
En(|ndtc-Koimnission laut gewordenen Befürehtungen — nur ganz ver- 
einzelt auf AViderstaud. rncrmittclt blieb schliesslich iler .Miethpreis nur 
in 173 von 10 063 Wohnungen, il. h. in 1.« “/o aller Fälle. Auch fiir die 
Beurtheilung der Zuverlässigkeit der Angaben liegen genügende Anhalts- 
punkte vor, und diese erwecken eine entschieden günstige Jleinung übi:r 
die (iüte und den AA'erth des aufgekommenen Materials. 

L'nsere Tabellen beschränken sich auf die .Miethwohnungen ; denn 
die bloss geschätzten Miethpreise der Eigenthümer-, Dienst- und Frei- 
wohnuugen haben keinen statistischen AAVrth. In Folge der vielfachen 
(tliederung der Tabellen sind leider die Zahlen oft recht klein geworden 
und bedürfen der Zusammenfassung, wenn ihre innere Oesetzmässigkeit 
hervortreten soll. .Aus dem gleichen Hrundc ist darauf verzichtet worden, 
<lie besonderen Tabellen für die einzelnen Stadttheile hier abilrncken zu 
lassen. Doch soll denselben entmnnmcn werden soviel für unsre Zwecke 
dienlich ist. 

Tabelle 1. stellt die Abstufungen der .lahresmiethen nach (Irössen- 
klassen von Mieth Widmungen dar. Schon die rohen Ziffern zeigen, zwischen 
wie weiten (Irenzcn die Miethbeträge in den einzelnen Wohmiugsklassen 
schwanken. Es rührt dies einerseits daher, dass die qualitativen Fnter- 
schiede bei AVohnnngen von gleicher Zinimerzahl sehr erheblich sein können 
und im Preise ihren .Ausdruck verlangen, andersrdts daher, dass unter 
den IVeisbestimmungsgrnnden für AVolmnugeu auf Seiten der A'crmiether 
die verschiedenartigsten .Alotive von menschenfreundlicher Barmherzigkeit 
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TABELLE L. 



Die Miethwohnungen nach der Zahl der Zimmer 
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in welchen ilic .lahrc»iuictho betrit^t Frauken: 




besteheuü 


ooDKen 
mit an- 


bin 


5U 


IO 


im» 


12.» 


l.'iO 


173 


200 


230 


:t(N» 


3.)0 


400 


4.»ü*50ü 






auH 


bekann- 


bis 


bl» 


bi» 


bi» 


bis 


bis 


bis 


bis 


bi» 


bis 


bis 


bis bis 










5(> 


























/iiumcru 


Uietbe 




73 


lUU 


12.» 


|.'>U 


173 


2UU 


250 


:hni 


330 


400 


430 


300 600 






1 


2 


» 




5 






K 


V 


lu 


n 


12 


u 




15 i 1«^ 


1 


I 

1 


mit KUebo 


12 


2 


9 


41 


105 


184 


1.59 


40T) 


247 


116 


15 


1(^ 


1 


2l 1 


ohne 


14 


31 


188 


359 


224 


108 


73 


79 


88 


8 


3 


1 


— 


— I — 




( 

1 


mit 


83 


— 


3 


3 


21 


.88 


90 


377 


0431239 


507 


287 


02 


39 16 




ohne „ 


6 


— 


8 


<) 


15 


18 


20 


40 


33 


28 


4 


irt 


1 


2 1 




1 


mit 


21 


— 


— 


1 


4 


3 


27 


55 


150 


348 


324 


511 


203 


248 167 




1 


ohne ^ 


1 






1 


— 


-- 


1 


2 


9 


8 


7 


10 


2 


6 4 




1 


mit 


22 




— 


— 


1 


- 


3 


5 


13 


28 


71 


179 


93 


20L364 




ohne n 


— 


— 


— 


— 






— 


2 


— 


2 


1 


1 


3 


1 3; 


5 




mit 


15 





— 


— 





— 


o 


1 


3 


H 


12 


26 


14 


51 :i38j 


i 


ohne . 


— 


— 


_ 


— 


— 


— 


- 


~ 


— 


— 


1 








U 




mit , 


12 


















1 


2 






15, 30 


7 






5 


— 


— 


— 


— 






— 


— 


— 


1 


2 




2 10 






f> m 


9 


— 


— 


— 




— 


— 


— 


— 




— 






— 1 1 








8 
























1 


— 1 1 


tu 




f> m 


4 


— 


— 


— 


— 




— 






— 


— 


— 




— ' 1 


11 




. 


4 




— 


— 


— 


- 


— 


— 




- 


- 


— 


— 


, — 


12 






8 


— 




— 


— 


— 




— 






-- 




1 


— 


Uber 


12 m. , 


4 










— 














— 


— i — 






ZiiKammon 


i;:i 


33 


K>;t 


414 


370 


2IMi 


375 


972 


lt:iu 


1784 


948 


1041 


:i83 


U27 7K 



bis zur sclimutzigL'u iSellistsiiclit wirksiim ^vl‘r(leIl. Die ganz niederen Preise 
iiianelier kleinen Wnlmungen mögen tlieilweise dnrnni' zuriiekzurühren 
sein, dass von den l)etreffenden Mietliern ausser der (ieldzalilung noeh 
Arbeitsleistungen (Hansan&iebt. Keinigung n. dgl.) verlangt werden. Die 
sehr hoben Ansätze, welebe ebenfalls hier Vorkommen, sind meistens im 
Einzelnen naebgepriift wurden. Es bandelt sich also bei ihnen weder nm 
Irrungen der Erhebnngsheamtcn, noch um nnznlässige Einrcchnnng der 
Vergütung für gcwerblieh benutzte Bäume, sondern meist um solche Fälle, 
in denen für einen Miether gerade die fragliche Wohnung einen ganz be- 
sonderen Werth behauptete, den daun der Vermietbcr nicht verfehlt batte, 
in Geld umzusetzen. 

.Vusserdem lässt sieh leicht aus unserer Tabelle ablesen, dass jede 
Wohnuugskategorie eine besonders stark besetzte Preislage anfweist. Auch 
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TABELLE L- 

und der Höhe der Jahresmiethe. 



Micthwuhniin^en. in welchen die Jahresmiethe betrügt Franken ; 
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Zabl der 
Woh- 
noopen 
mit be> 
kiinntir 
Jabreit- 
mietb« 



Zahl 
der Be" 
wohner 
demiben 



1247 
1062 
3 329 



3 378 
1733 
12 938 



187 

2104 

54 

1271 

13 

604 

2 

321 

148 

73 



536 
10 075 
171 
6 297 
68 
3 215 
12 
1671 
809 
475 



38 
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17 144 

8 60 

8 73 

2 10 

10 490 41 904 



wenn der»cll)en niclit die nbHidnte Molirzald der Wolinungen angehört, 
hat man sie doch als den nblichen Preis an/.uscheu, der auf dem 
Wülinungsmarkte von Mietliern und Vermietliern als Norm betrachtet wird, 
nach der man den wirklichen Mietlipreis einer Wohnung von bestimmter 
Zimmer/.ahl bcurtheilt. Dieser iibliehe Preis liegt bei Miethwohnungen 
von 1 Zimmer mit Küche zwischen 175 und 200 Frauken 



Zimmern 



250 

350 

500 

700 

900 



300 

400 

600 

800 

1000 



Weiterhin wird die Beobachtung unsicher, einerseits wegen der ge- 



ringen Zahl der vorkommendeu Fälle, 



anderseits wegen der gerade bei 
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griwsertT Zinmicrzalil stark ins Gewicht füllenden qualitativen Verseliieden- 
heit der Wohnungen. Dass die Zahl der Wohnungen in der normalen 
Preislage nieht grösser ist, rührt hauptsiichlieh daher, dass für Mietli- 
verhiiltnisse auf beiden Seiten des Rheins verseliiedcue Xorinen üblich sind. 
Grossbasel hat ini Allgemeinen höhere Mieth))reise als Kleinbascl, und 
zwar scheinen die rntersehiede mit der Grösse der Wohnungen ziizu- 
nehmcn. Am deutlichsten lässt sieh dies ersehen, wenn wir die durch- 
seh nitt liehen Miethpreise für Wohnungen von gleicher Zimmcrzubl 
in der grossen und kleinen Stadt einander gegcnüberstellcn. Wir sehen 
dabei zunächst von den Wohnungen ohne Küchen ab. Ks betrug der 
durelisehnittlichc Preis von Miethwohnuugen mit Küche in Kranken 



Zahl der Ziuiiuer . 
einer WohnunK 


Grossbascl 


in KIciiibascI 


überhaupt 


1 


193 


188 




190 
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283 


271 
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.5H7 
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(i 
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7 —» 


1136 


1076 




1123 


10 n. mehr 


1637 


1700 




164H 


Ueberhaujit 


407 


309 




3(is 


Diese Ziffern bedürfen keiner 


Erklärung. 


Auffallend ist bei den- 



selben nur, dass sowohl in Grossbascl als in Kl(‘inbasel mit der wachsen- 
den Zimmerzahl die rntersehiede zwischen den Diirebschnittszahlen grösser 
werden. Im Mittel der ganzen Stadt kostet eine Wohnung von 2 Zimmern 
88 Kr. mehr als eine solche von 1 Zimmer, eine Wohnung von 3 Zimmern 
ist um 103 Kr. thenrer als eine solche von 2 Zimmern, und so steigt der 
Preis von Stufe zu Stufe um 141, 148, 220 Kranken. Allerdings scheinen 
von 6 Zimmern aufwärts die Unterschiede wieder abzunehmen; aber die 
Zahlen werden du schon so klein, dass die Resultate nicht mehr als sicher 
angesehen werden dürfen. .Icdenfalls steht soviel fest: die Hinzufügung 
eines weiteren Zimmers bewirkt bei einer Wohnung von 1 — 2 nicht die- 
selbe absolute Steigerung des Mietbzinses wie bei einer Wobniing von 
3 — 5 Zimmern. Hei Wohnungen der letztem Kategorie kann die durch 
ein weiteres Zimmer bewirkte Zinsdifferenz den Durchschnittspreis eines 
Zimmers erheblich übersteigen, während bei den kleinen Wobnnngen im 
gleichen Kalle dieser Durchschnittspreis nicht erreicht wird. 

Es ist dies deutlich aus Tabelle El zu ersehen. Dieselbe gibt die 
Durchschnittspreise eines Zimmers bei Wohnungen von verschie- 
dener Zimmerzahl an. Dabei sind die zu Wohnzwecken benutzten .Man- 
sarden und Kniestocksränme eingerechnet, während die Küchen unberiiek- 
siehtigt geblieben sind. Die Tabelle zeigt auf den ersten Itliek, zwischen 
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wie weiten Grenzen die durchselmittliclien ZimmerprciHC uchwanken können. 
Der niedri;;;8te Preis verhält sich zmn höchsten in manchen Wohnungs- 
kategorieu wie 1 : 10. Die letzte Spalte der Talielle gibt für jede Wohnungs- 
kategorie den Gesamtdnrehschnitt und sic lehrt hier in den rntersehieden 
der Dnrehsehnitte von Wedinnngen mit und ohne Küche, dass die Küche 

um so mehr auf den Preis der Wohnung Kintiuss übt, je kleiner die 

Wohnung ist. 

Um den Kintiuss der Zimmerzahl einer Wohnung auf den durch- 
schnittlichen -Miethpreis pro Zimmer klar zu legen, stellen wir wieder die 

beiden Stadttheile einander gegenüber. Wir beschränken auch hier die 
Betrachtung auf die Wohnungen mit Küchen. Es kostete durchschoittlich 
ein Zimmer 



Wohnungen in GrosHbasel 


in Kleinbasel 


Überhaupt 


Zimmern 


Fr. 


Fr. 


Fr. 


1 


193 


188 


190 


2 


142 


13« 


139 


3 


130 


122 


127 


4 


13« 


119 


130 


5 


139 


117 


134 


G 


148 


147 


148 


7—9 


150 


141 


148 


10 und mehr 


151 


148 


1.50 


Ueberhau)it 


141 


131 


13S 



Das Ergebniss ist wichtig genug. In den kleinen Wohnungen 
(1 — .'I Zimmer) nimmt der durehschnittliehe Miethpreis für ein Zimmer 
mit der Zahl der Zimmer ab, in den grösseren Wohnungen (4 und mehr 
Zimmer) steigt er um so mehr, je grösser die Zahl der Zimmer wird. 
In Kleinbasel geht die .\bnahmc des Zimmerpreises sogar bis zu den 
Wohnungen mit 5 Zimmern. Damit ist die oben (vgl. S. 149 und 178) 
mitgetheilte Beobachtung, dass die .\ftervcrmiethung einzelner Bäume in 
den Wohnungen mit 3 und 4 Zimmern am häutigsten vorkommt, auf ihre 
wirthschaftliche Ursache zurückgeführt. Eine arme Familie, welche sich 
auf ein Zimmer mit Küche beschränken muss, steht sich erheblich besser, 
wenn sie eine Wohnung von 3 Zimmern miethet und 2 derselben mit 
Schlafgängcrn besetzt, als wenn sie den Wolimingsumfang nach dem 
knappen Ausmass des eigenen Bedarfs bestimmt. Denn wenn sic auch 
für die in .\rtermicthe gegebenen Bäume nur die Selbstkosten erzielt, so 
wohnt sic doch auf dem ihr verbleibenden Wohnungstheil erheblich (durch- 
schnittlich um 38'’/o) billiger, als wenn sie nur diesen gemiethet hätte. Dass 
bei den grösseren Wohnnngen der durchsclmittliehe Ziinmerpreis wieder mit 
der Zimmerzahl steigt, mag seine Ursache darin haben, dass im .Ulge- 
mcinen bei grössern Wohnungen die innere Einrichtung (Parkettboden, 
bessere Tapeten, Fenster, Thüren, Treppen, Kamine oder theuere Oefen, 
auch wohl Centrulheizung, Gaseinrichtung, Badezimmer etc.) kostspieliger 
wird, auch wohl Gartenbenutziing, Baikone und ähnliche Wohnungsan- 
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nehmliclikeitcii öfter Vorkommen. Wenn immer noch bei den einzimmcrigcn 
Wohnungen der Zimmerprei.s höher lileibt aU sell)8t bei den bestaiisge- 
statteten Wohnungen von 10 und melir Zimmern, so liegt das gewiss 
uieht bloss daran, dass bei ersferen vielfacli der gan/.e Mietliwerth der 
Küehe sieh /.um Ziinmerpreis liin/usehlägt, während er sieh hei viel- 
/.imnierigen Wolinungcn vertheilt, sondern auch daran, dass wegen un- 
genügender Ueekung des Bedarfes die ganz, kleinen Wohnungen thatsäeh- 
lieh .Monü]iol]ireisc er/ielen. Ueberdies ist nicht /u vergessen, dass Mit- 
benutzung von Küchen bei ganz kleinen Wohnungen besonders häutig ist 
und dass dadlireh wie in Folge der jämmerlichen Besebatfenheit der meisten 
Küchen solcher Wohnungen iler Zuschlag für die letzteren sieh ermässigt. 

Dass in den verschiedenen Quartieren die durchschnittlichen Mieth- 
preise für ein Zimmer .\bweichungen aufweisen würden, licss sieh von 
vondierein vermuthen. Doch schien die Sache nicht wichtig genug, um 
den Abdruck der darüber aufgestellten 'fabellen zu rechtfertigen. Ks ge- 
nügt, wenn wir hier die Durchschnittspreise übersichtlich zusammenstcllen, 
wobei die Quartiere lediglich nach statistischen Hücksichten geordnet 
werden. In den nntersuehten Miethwohnungen (mit und ohne Küchen) 
kosU-te ein Zimmer durchschnittlich 



im 


Steinen-Quartier 


Fr. 


IßÖrlS 


i) 


Aeseheu-Quartier 


n 


147.07 




.Spalen-Quartier 


n 


1 4 l .5« 


M 


Stadt-Quartier 


r 


13«.s7 


M 


.St. .loliann-Quartier 


r 


135. 7H 


?» 


Inneren Bläsi-Quartier 


n 


134.7« 


n 


Uieben-Quartier 


ti 


1 33.«» 


}f 


Alban-Quartier 


r 


124.M 


ff 


Acussereii Bläsi-Quartier 


n 


120.»« 



Ziffern zur ^■crgleichung aus andern Städten liegen leider nicht vor'). 
Das was wir durch die Krmittluiig des Miethzinses erreichen wollen, einen 
Massstab für den Preis einer festen F.inheit von Wohuungsnutzung würden 

') Die ilciitselic SWiltestatistik rwlinet nur aaeli heizbaren Zimmern. Ausserdem 
scheidet sie hei wlVohimn^ten mit gewerblicher Benutzung“ den Miethzins der I.aden- 
lokale, Werkstätten n. dgi. nicht von dem Preise der eigentlichen Wohnräume. Da- 
durch ergehen sich ganz enorme rnterschiede in den Ziininerpreisen. Man kann 
aber d<ich ein llinterstiibehen in einer abgelegenen Seitenstrassc nicht mit dem 
Hchankramuc einer Bierwirthschafl oder einer l.adenstnbe in guter Desehäftslage 
als gleich.irtige Miethobjekte znsammenwerfen. Ueberdies scheint von Zählung 
zu Zählung das Verfahren zu wechseln. Für Berlin wurde 187.') die Dnrchschuitts- 
miethe eines heizbaren Zimmers auf 336 .Mk.. 1880 aber auf 252 Mk. berechnet, für 
Hamburg 1875 auf 247 Mk., 1880 auf 233 M., für i.eipzig 1871 anf 139, 187.5 auf 
184 (?1, laSO auf 174 und 1885 anf 182 M, Im .Jahre 1885 hat man für Leipzig die 
Berechnung für Wohnungen mit gewerblicher Bcniitzimg besonders aiugefllhrt. Es 
ergab sieh als Durchsehnitlsiniethpreis je eines heizbaren Zimmers bei W uhnnngen 
mit gewerblicher Bemitzung 310 Mk., bei Wohnungen ohne gewerbliche Benutzung 
172 Mk. Vgl. Schriften des Vereins für Sooialpolitik XXX. S. 195. XXXI. .S. 300. 
sie freilich doch niebt zu bieten vermögen. Dieser kann nur durch Bc- 
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rcclinmiüen gcwoinicii werden, wie sie in Tabelle LIl Vorlieben. Es ist 
dort die Wohmingsinictlic aut' den Kuliikineter Wolinrauin bezogen, 
also diejenige Raumeinheit, welelie uns schon aus früheren Itarlegungen 
geliiulig ist. Auch hier ist freilieh von der Küche und sonstigen nicht 
zu Wohuzweeken bcstinnnteii Nehenräuincu abgesehen; aber wir haben 
dixdi den schwankenden Begriff des Zimmers durch eine feste, unbedingt ver- 
gleichbare Grösse ersetzt. Wir wollen den auf diese Grösse (den Kubikmeter 
Wohnraum) bezogenen Miethpreis als relativen Mietlipreis bezeichnen. 

Freilich alle Schwierigkeiten sind auch damit noch nicht Ixseitigt. 
Insbesondere ergaben sich solche hei der Berechnung des Kaumiuhnits 
der Mansarden und Kniestocksräume. Bei den meisten dieser Gelasse 
wird die Decke theilweise durch das Dach gebildet, ist also abgcschrägt. 
Die Ilöhenmessungen der Erhebungsbeamteu bezogen sich auf die höchste 
Stelle, welche sieh gewöhnlich umnittclbar beim Eingang tindet. Indem 
wir die Ergebnisse derselben bei der Berechnung des Kubikinhaltes be- 
nutzten, erhielten wir zu hohe Ziffern. Die auf Grund der letzteren er- 
mittelten Raumpreisc sind demgemäss zu niedrig ausgefallen. .Allerdings 
hätten die Resultate durch Reduktion des Rauminhalts der .Mansarden um 
etwa ‘/s oder '/* korrigirt werden können; da aber die Erbehnngsbogen 
keine .Angaben über die Dachschräge der Deeken enthielten, so hätten 
derartige Reduktionen nach einem allgemeinen Massstabe unter l'mständen 
ein von der Wirklichkeit noch weiter abweichendes Ergebniss liefern können 
als die ursprünglichen Berechnungen. Wir Imben desshalb die letzteren 
belassen, wollen aber weiter unten den Versuch machen, zu bestimmen, 
wie weit dadurch die durchschnitlliehen Raumpreise gerade der schlech- 
lesteu Wohnungen Modificationen erleiden. 

Betrachten wir nunmehr die Tabelle LH etwas näher, so erkennen wir 
leicht, dass die meisten Wohnungen in der l’reislage von Fr. 2. 50 bis 
Fr. 4. 50 für den Kubikmeter verzciehiicl sind. Kennen wir dies den 
normalen Preis, so können wir <lie Wohnungen mit geringeren relativen 
Miethbeträgen als solche von niederem Preise, Wohnungen, in denen der 
Kubikmeter Fr. 4. 50 bis Fr. 7. — kostet, als solche von hohem Preise 
und die darüber hinausgeheuden als Wcdinungen von sehr hohem Preise 
bezeichnen. Von Je 100 Widmungen mit Küchen hatten 



Wohnungen 


niedere 


noriiialc 


hohe 


sehr hohe 


mit 


Preise 


Preise 


Preise 


Preise 


1 Zimmer 


0.5 


38.9 


47.4 


10.9 


2 Zimmern 


5.,-. 


(53.S 


29.7 


1 .« 


3 


12.2 


71.9 ■ 


1 5.2 


0.« 


4 


11.7 


KO.9 


7.2 


0.3 


5—6 „ 


1(5.9 


78.« 


4.9 


0.3 


7—9 „ 


23.» 


(»»..5 


6.2 


0. 


10 II. mehr Z. 


34.9 


60.O 


5.7 





reherhaiipt 


11.5 


65.0 


21.3 


2.2 
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Die Höhe der Jahresmiethe auf den Kubikmeter Wohnraum nach Grössenklassen der Wohnungen. 




Znimhnic und Al)fall der Ziffern in den vier vertikalen Reihen tragen 
das flepriigc der (lesetzinässigkeit. Je kleiner die Wohnungen wind, 
um wo grösser ist die Zahl der Wohnungen mit hohen und sehr 
hohen Preisen; je mehr die Zahl der Zimmer wäehst, um so 
mehr treten die Wohnungen mit hohen und wehr holien Preisen 
zurück, um so häufiger werden gleichzeitig die Fälle niedriger, 
hzvv. inäswiger Preise. F.s lässt sieh schon daraus entnehmen, dass 
der Aennere relativ erheblich thenrcr wohnt als der Reiche. Dass er 
trotzdem viel sehleehter widint, wurde oben genugsam erörtert. 

Noch übersichtlicher treten uns diese Thatsachen entgegen, wenn 
wir für ganze fTröwsenklasscn von Wohnungen den durchschnitt- 
lichen Raumpreiw ermitteln. F.s geschieht dies in der Weise, dass 
wir den Gesamtbetrag der Mietbeu Jeder Wohnungskategorie durch die 
Zahl der Kubikmeter, welche ihren Rauminhalt ausdrüekt, theilen. Wir 
stellen dabei wieder Gross- und Kleiubasel einander gegenüber. Es be- 
trug der durchschuittliehe Miethpreiw eines Kubikmeters Wohnraum in den 
Wohnungen mit Küchen 



WohiiuDji^cn be« 


in (•rossbaNoI 


in KleiiibaKcl 


llberbaiijit 


eteheiul au» 


Kr. 


Fr. 


Fr. 


1 /immer 


4,84 


4.4* 


4.66 


2 Zimmern 


4.1« 


8.A3 


4.01 


3 o 


8.64 


3.44 


H.htt 


i „ 


8.4S 


3.SS 


3.87 


0--6 ., 


B.s» 


2.94 


3.SI 


7 9 .. 


3.«s 


2.9T 


3.16 


10 u. mehr Z. 


2.94 


2.86 


2.93 


Feberhaupt 




8,15 


3.,4 



Die Ziffern des relativen Miethpreiscs zeigen darnach von den kleinsten 
bis zu den grössten Wohnungen eine tortgesetzte Abnahme — ganz im 
Gegensatz zu den durehseimittliehen Ziimnerpreisen, welche bloss bei den 
kleineren Wohnungen mit der Zahl der Zimmer fielen, bei den grösseren 
aber wieder Zunahmen (vgl. S. 206 (. Dieselbe Raumineiige kommt also 
um so theurer zu stehen, je kleiner die Wohnung ist, in der wie liegt. 
-Vllerdings vertheilt sich der Miethwerth der Küche in ungleicher Weise 
bei grossen und kleinen Wohnungen. Der relative Mietbbetrag auf einen 
Kubikmeter Raum in einer Wohnung von nur 50 m* ist viermal so stark 
durch den .Miethwerth der Küche belastet wie diT relative Mietbbetrag für 
den Kubikmeter in einer Wohnung von 200 m^ .Vllein ilicse Verschieden- 
heit des durch den .Miethwerth der Küche entstehenden Zuschlags wird 
reichlich aufgewogen durch die verschiedene Qualität der Küchen unil 
der ganzen Raumausstattung grosser und kleiner Wohnungen. Es ergibt 
sich dies zur Genüge daraus, dass selbst in den kücbenlosen kleinen 
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Wohnungen der relative Miethpreis höher steht als in den mit Küchen 
versehenen grösseren Wohnungen. Es kostete nämlich in den Wohnnngen 
ohne Ktichen der Kubikmeter Wohnranm 



in Wohnnngen 
bestehend aus 


Fr. 


1 Zimmer 


3.21 


2 Zimmern 


3.11 


3 


3.51 


4 o 


2.71 


ö „ 


2.17 


T'eberhaupt 


3.11 



In sHintlichen Wohnungen von .ö und mehr Zimmern mit Küche 
belief sich der durclisclmittliehe Miethpreis eines Kubikmeters nur auf 
Fr. 3.17 ! .Man kann sich darnach eine V'orstellmig bilden von dem Ge- 
winne, welchen der Yermiether aus der Pareellirung grösserer Wohnungen 
zu ziehen im Stiinde ist. Ein kleines Haus von 10 Zimmern mit 406 m* 
Rauminhalt und 2 Küchen würde im ganzen venniethet zum Durchschnitts- 
preise von Fr. 2.»j pr. ra’ rund Fr. 1200 Miethe bringen. Denken wr 
uns dasselbe in 5 kleine Wohnungen zerlegt, von denen je 2 eine Küche 
gemeinschaftlich hätten, während eine ohne Küche bliebe, so würde zum 
Durchschnittspreise von Fr. 4.oi, bzw. 3.ai eine Gesamtmiethe von Fr. 1564, 
also ein Mehrerlös von öO“/» erzielt werden. Stellten Fr. 1200 eine Ver- 
zinsung des Verkehrswerthes des Hauses von .5®/i> dar, so würden Fr. 1564 
eine Verzinsung von 6*/> “A bedeuten. 

Nun wird man freilich geneigt sein, einen Theil der höheren Rente, 
welche durch Vermietbung ganz kleiner Wohnungen erzielt wird, auf 
Rechnung der höheren Verwaltnngskosten und des grösseren Kisicos zu 
schreiben, welches der Vermiether übernimmt. Allein diese beiden Elemente 
des rohen Miethzinscs werden reichlich anfgewogen durch weit höhere 
Unterhaltungskosten, welche sich beim Vermiethen grösserer Wohnungen 
natiirgemäss aus den grösseren Ansprüchen des Miethers ergeben. Kleine 
Miether sind insgemein sehr genügsam bezüglich der innern .Ausstattung 
und der Instandhaltung ihrer Wohnungen. Ueberdies kann die Steigerung 
der Verwaltungskosten kaum ins Gewicht fallen. In Hasel herrscht auch 
bei kleineren Widmungen die Sitte, dass die Miethe vierteljährlich post- 
numerando gezahlt wird. Eisenbahnbeamte, welche monatlich ihren Ge- 
halt empfangen, versicherten, dass die Vermiether nur ungern auf die 
ihnen beiiuemerc monatliche Entrichtung des Zinses eingiengen. Beispiele 
von wöchentlicher Bezahlung der .Miethe oder gar Vorausbezahlung der- 
selben haben trotz vielfacher Erkundigungen nicht festgestellt werden können. 
Nur in dem benachbarten Birsfeldcn, welches einen Theil der Basler 
Arbeiterbevölkerung beherbergt, lässt ein Bauunternehmer in seinen Häusern 
die Mietheu alle 14 Tage erheben. Der gleichartige Zahlungsmodus für 
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ilio Mietlicn kloiiieror uml ftrügserer Wohnuiifren lässt es im liikbsteu 
Masse fraglieli erscheitieii, ob bei ersteren eine wesentlicbe Steigerung der 
Verwaltuiigsküsten angenorameii ncrdcii dart'. 

NVas das Kisico betritl’t, überbaii|it /ubiung /u erhalten, so weisen 
maneberlei An/.eigen darauf bin, liass (bisselbe nicbt bei den kleinsten 
Wohnungen am grössten ist. Wer einmal eine der ..schwarzen Listen“ 
dnrebinustert hat, durch welche die Ilausbesitzervereine mancher grösseren 
Städte ihren Mitgliedern die Namen der sehleehten Zahler inittheilen, der 
wird sieh sehr bald überzeugt haben, dass hier alle Stünde sieh hetheiligcn 
und dass die eigentliehen Wohnungssehwindler nur selten der arbeitenden 
Klasse angehören. Es sind meistens Leute, welche über ihre Verhältnisse 
.Aufwand treiben. Die Miether der kleinsten Wohnungen dagegen mögen 
vielfach wenig erwerbsfähig sein; aber sie geben doch gewöhnliidi dnreh 
die eingebraehte Fahrniss für den ersten tiiiartalzins Sicherheit, und wo 
der Vermiether Zweifel hegt, böte sieh ihm ilas Mittel, durch wöchentliche 
Miethzahlungcn das lligico herabzumindern. Dass dieser tiebrauch noch 
nicht F.ingang gefnuden hat, scheint doch auch darauf zuriiekgelülirt 
werden zu müssen, dass die Verlustgefahr keine so grosse und allgemein 
empfundene ist. Auf keinen Fall dürfte sie eine i’rämie von 30— UT’/o 
rechtfertigen, wie sic die kleinen gegenüber den grossen Wohnungen bringen. 

Wie erklärt sich aber sonst der hohe Durehsehnittssatz des relativen 
Miethpreises der kleinen Wohnungen? Manche werden geneigt sein, zu 
seinen Gunsten den rntersehied von Detail- und Engrospreisen anzurufen. 
Aber verhält sieh denn der Käufer der Wohmingsnutzung von 2 Zimmern 
zu dem Käufer der Nutzung von li Zimmern wie derjenige, welcher eine 
Waare idündweise kauft, zu dem. der sic iii ganzen t'entnern bezichty 
Gewiss nicht. Eher könnte man — um ein triviales Beispiel zu gebrau- 
chen — den kleinen Miether mit der Hausfrau vergleichen, die ein l’fund 
gewöhnliches L'indfieisch vom Metzger kauft, den grossen aber mit der- 
jenigen, welche einen g.anzen Lendenbraten erwirbt. Die Qualitätsunter- 
schiede sind in beiden Fällen etwa die gleichen. Wenn es nun die Hausfrau 
natürlich tindet, dass sie ein l’fmid Lendenbraten theurer bezahlt, trot/.dein 
sie mehrere i’fiindc kauft, als ein I’fmid Kochtieisch, wie will m.-in es 
reehtfertigen, dass ein Kubikmeter des elendesten liaiimcs mebr kostet 
als ein Kubikmeter vom besseni? 

Man mag sich drehen und wenden, wie man will, die Erscheiuuiig 
des hohen relativen .Miethiireises der kleinen Wohnungen ist mit den ge- 
wöhidichen Auskunftsnntteln der l’rei.slehre nicht zu erklären. Wenn man 
sie verstehen will, so muss man einerseit.s auf die eigeiithümlichen Zu- 
stände des städtischen Hauscigenthums zurüekgeben, wie wir sie oben 
tS. A3 — 54) geschildert haben; anderseits ist die bedrängte Lage der 
meisten kleinen Miether in .Vnschlag zu bringen, die sie um so leichter 
der .Uisbeutung Preis gibt, je dringender das Bedürfniss ist, welches 
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(lurcli die Mietliwoliining Hefriediginig liii<let. Ein grosser Thril der Haus- 
eigeuthUrner möclde gern verkaufen. Die l’reisfordcning riclitet sieli in 
einem sidchen Falle nacli dem gesamten Miethwertli, und darin liegt 
ein fortgesetzter Antrieh, die Mietlien zu steigern, [n einem von lauter 
kleinen Leuten liewolinten Hause Kleinba.sels wiinle uns crzäblt, der Ver- 
mietlier habe die letzte Zinserböbung damit «'utscbuldigt, dass er verkaufen 
müsse; der neue Erwerber des Hauses werde vielleielit wieder lierunter- 
geben. Die Vertröstung anf den neuen Enverber ist ebarakteristiseb genug. 
Die Miether haben sieb denn auch nielit ans Vertrauen anf diesen grossen 
l'nbekannten sondern aus Furebt vor dem Auszug gefügt. Wo der Haus- 
eigentbümer mit Hypotbekenseliulden belastet ist, erklärt siebs von selbst, 
dass er berauszuscblagen suebt, soviel er kann. Endlich aber findet an 
der Notlilage der kleinen Leute der eigentliche Wobnungswueher von 
.Seiten gewerbsmässiger Vermietber sein ergiebigstes Arbeitsfeld. Das 
Geschäft bringt manelierlei lielästigungen; es ist für vornehme Kapitalisten 
nicht reinlich genug; zu olY steht hier der Jfenseb dem Menschen Aiig’ in 
.\uge gegenüber, der Keicbe dem .\rmen, der Satte dem Hungrigen; zu 
oft ap])ellirt erbarmungswürdige Notb an das Herz des Gläubigers. Da 
sind Staatspapiere oder Eiseubabnaktien bequemer. Denn nach den Divi- 
denden und Oouponszinsen strecken keine frierenden Kinder oder kranken 
Frauen verlangend die Hände aus wie mich dem Miethzinse. Der gebildete 
Menseb der Neuzeit hat ja überhaupt einen gi'wisscn Abscheu davor, dem 
Elend persönlieli ins .Vntlitz zu schauen. Zwar lässt er in Hasel noch 
nicht an der Tbiire seiner 'Wohnung ein Schild anbringen, das ihn als 
„Mitglied des Armen Vereins“ vor aller Welt legitimirt; aber mancher meint 
auch hier mit eiingen Vereinsbeiträgen sich von der schönen l’tlieht der 
Barmherzigkeit loskanfen zu können. 

Freilich handelt es sieh iiu vorliegenden Falle gar nicht um Wohl- 
tliaten, sondern um die Fürsorge für ein dringendes sociales Hedürfniss, 
wobei der übliche Dcschäftsgcwinn gar nicht einmal ausser Acht zu bleiben 
brauebte. Loyale Vermietber kleiner Wohnungen, welche nicht Jeden Winkel 
ausnutzen, nicht die Notb missbraueben, sieh mensehlicb um ihre Miether 
kümmern — das ist .Ules, was nöthig ist. Auch in Hasel wird man sich 
der Beobachtung nicht lerschliessen ilürfen, dass man diese Dinge viel 
zu sehr sieh selbst überlassen hat und dass gemeinnützige Vereine und 
Stiftungen sic noch wider ihren Willen befördern, indem sie in Gestalt 
von L'nterstützungen .Mietlien bezahlen, die nur als wueherische bezeiehnet 
werden können, anstatt auf Mittel zu sinnen, welche die gewissenlose 
.\usbeutung der Wolinungsiiotb unmöglich machen würden. Es fehlen 
leider statistische Angaben darüber, wie weit solche Mietli/.ablungen als 
Armenunterstützung in Hasel gewährt werden. Da eine staatliche Armen- 
pflege niebl besteht, so zersplittern sich diese Hilfeleistungen und eine 
idaninässige 'l’liätigkeit ist kaum möglich. 
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Dass aber in der That eine wachcriscbe Aiisbeutang der Xotblage 
stattfindet, unterliegt nicht dem mindesten Zweifel. L'eberall, wo unvcr- 
hältnissmässig hübe Mictbpreise Anlass zur Hevisio)i der Erhebung gaben, 
trafen wir auf besonders schlechte und dazu meist überfüllte Hiiume. Dies 
gab Veranlassung den Zusammenhang der Höhe der Miethpreisc einerseits 
mit der Stockwerkslage, anderseits mit der Dichtigkeit des Zusammen- 
wohnens auf breitester statistischer Basis zu untersuchen. 

Die Stockwerkslage gibt zwar nicht einen absoluten Massstab 
für die Güte der Wohnungen; aber sie lässt doeh gewisse Unterschiede 
gut hervortreten. Im Allgemeinen wird angenommen werden dürfen, da.ss 
vom 1. Stock ab die Annehmlichkeit und auch die innere Ausstattung der 
•Wohnungen geringer wird. Nun sind in Tabelle LIII die Durchschnitts- 
preise für den Kubikmeter Wohnruum in verschiedener Höhenlage zur 
Darstellung gebracht'). Es ist dabei zwischen reineu und gemischten 
Lagen unterschieden, und es sind ausserdem die Wohnungen mit Mansarden 
von den Wohnungen ohne Mansarden gesondert, um den Einfluss dieser 
Nebenräume auf den Preis zur Anschauung zu bringen. Man erkennt 
leicht, dass überall die Zugabe solcher Dachräume erniedrigend auf den 
durchschnittlichen Baumpreis wirkt. Unsere Tabelle lässt freilich diesen 
Einfluss in verstärktem Masse hervortreten, da sie alle Mansarden wie 
kubische Räume behandelt, auf die Dachschräge also keine Rücksicht ge- 
nommen hat. Dieser Umstand beeinträchtigt in besonders starkem Masse 
das Resultat bei den reinen Kniestocks- und Mansardenräumen. Um den 
durchschnittlichen Raumpreis dieser letzteren zu berichtigen, geben wir 
nachstehend eine Zusammeusteilung des Raumpreises der Wohnungen, 
deren sämtliche Zimmer sich in einem Stockwerk befiuden und fügen 
derselben die korrigirten Preise von Kniestucks- und Mansardenwohnungen 
bei. Die Korrektur wurde in der Weise bewerkstelligt, dass der kubische 
Inhalt der Kniestucksräume um ein Viertel und derjenige der Mansarden 
um ein Drittel reducirt wurde. Als durchschnittlicher Zinsbetrag für den 
Kubikmeter Woburaum ergab sich darnach: 

in den Wohnungen Fr. 

unter dem Erdgeschoss 3.ii 

im Erdgeschoss 3.m 

„ I. Stock 3.SS 

„ II. „ 3.go 

„ III. „ 3.»s 

„ IV. und V. Stock 'Am 

„ Kniestock 4.r» 

in Mansardenräumen .ö.iti 



•) Es würde zu viel Kaum erfordert haben, die verschiedenen Tabellen, welche 
die Grundzahlen der hier vorliegenden Unrehsehnittc enthalten, zum Abdruck zu 
bringen. Für solche, welche sich dafür intercssiren, sind sic in den .Akten der Eni|uclc 
auf dem Staatsarchiv leicht zugänglich. 
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TABELLE LIII. 

Die Miethwohnungen nach der HShenlage und nach dem durchschnittlichen Miethpreis 
fUr den Kubikmeter Wohnraum. 



l-apc 


Zinsbetrag für den Kubikmeter Wohnraum in 
den Wohnungen bestehend aus: 


Darrli-' 

3chnittt> 


flcr Wolmunt'fn 


1 

Zlmia«-r 


2 

Zimmern 


3 

Zitonirrn 


1 4 

Zimmern 


5 

ZimmerB 


6 — 9 ^lOi-rachr 

Zlntmerni Zimmern 


tln« 
pro ri3 


" l 




a 


4 


1 '5 






H 


■9 


l'nter dem Krdjfpschofis 


4.8& 


3.67 


2.3, 


2.88 


3.«» 


1.71 


— 


3.11 


Im KritgcitctKiss allein 


4.J0 


3.97 


3.67 


3.1 :i 


3.97 


3.01 





3.81 


— mit ^laimrden 


2.18 


3.90 


3.06 


3.99 


3,9 


3.20 


— 


3.19 


liu 1. Stock allein 


4,*'> 


3.9i 


3.74 


3.46 


3.16 


3.49 


3.44 


3.83 


— mit Mansarden 


3.39 


3.27 


3.17 


3.99 


3.10 


3.43 


3.21 


3.28 


Im II. Stuck allein 


4.0» 


4.13 


3.87 


3. SO 


3.40 


2.61 





3.90 


— mit Mansarden 


3.33 


4.89 


3.36 


3.9( 


3.33 


3.1» 


3.40 


3.9« 


Im III. Stuck allein 


4.SI 


4.17 


3.76 


3.91 


2.9« 


2.75 


2.69 


3.09 


— mit Mansarden 


4.00 


4.00 


3.43 


3.88 


2.89 


2.55 


2.55 


3.1, 


lin IV. oder V. Stock 


4.15 


4-34 


3.58 


3.S0 


8.36 




— 


3.99 


— mit Mansarden 


— 


3.S1 


3.79 


2.7» 


2.78 


— 


— 


3.2« 


Im Kniostock 


3.68 


3.73 


3.90 


1 3.08 




- 


— 


3.58 


Mansarden 


3.83 


3.79 


3.06 


2.34 


— 


1.66 


— 


3.46 


Unter ii. iin Erdgeschoss 


3.48 


3.30 


3.93 


4.21 


3.36 




2.87 


3.59 


Im Krii)?. und I. Stock 


4.41 


4.34 


3.91 


3.40 


3.05 


2.96 


1.85 


3.39 


— mit Mansarden 


— 


3.98 


3.59 


3.35 


2.99 


3.49 


3.90 


3.(2 


Im Erdg. u, 11. Stuck 


4.H0 


4.71 


3.(1 


! 3.94 


4.:iS 


2.61 


— 


3.61 


— mit .Mansarden 


— 


— 


— 


2.30 


2.43 


3.01 


— 


2.77 


Im Krd^. u. Ul. Stock 


O.«i0 


(5 .00 


O.H6 


I 3.94 


3.37 


2.13 


— 


3.85 


— mit Mansarden 


— 


- 


— 


' 3.9» 


— 


— 


— 


3.86 


Im I. lind II. Stuck 


4.81 


3.79 


3.(9 


! 3.0» 


2.52 


3.06 


2.39 


3.09 


— mit Mansarden 




3.58 


4.77 


2.07 


3.56 


3.25 


3.18 


3.88 


Im I. und III. Stock 


3.15 


4.33 


3.94 


2.94 


4.96 


3.5« 


— 


3.52 


— mit Mansarden 


— 


— 


2.86 


1 — 


5.38 


2.72 





3.09 


Im II. und lU. Stock 


— 


3.39 


3.31 


3.68 


3.2» 


2.84 


2.43 


3.16 


— mit Mansarden 


— 


— 


4.05 


5.S» 


2.99 


3.28 


— 


3.89 


Im 111. und tV. Stock 


4.11 


3.23 


4.33 


2.89 




3.22 


— 


3.44 


— mit Mansarden 




— 


— 






2.7« 


— 


2.70 


ln 3 verschied. Stockw. 


— 


Ö.19 


3.87 


3.35 


1 .69 


2.88 


1.15 


2.75 


— mit Mansarden 


— 


— 


4.80 


4.SI 


2.82 


»>.03 


3.47 


3.88 


In 4 verschied. Stockw. 




— 


— 


1 


4.47 


1.98 


3.19 


4-43 


mit Mansarden 




— 


— 




— 


. 




— 


Sonstige Comhinationen 


3 78 


3.50 


4.30 


1 3.53 


l.w.S 


3.19 


3.19 


3.46 


— mit .Mansarden 


— 


— 


2.00 


— 


2.27 


1.79 


— 


2.05 


l.’eberhaii(it 


4.04 


3.95 


3.56 


' 3.36 


3.16 


8.3 t 


2.93 


3.54 
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Aus diesen Zahlen ergibt sich unwiderleglich der Satz: je schlechter 
die Wohnungen liegen, um so höher der Preis. Ob die Reduktion 
des Rauminhalts um '/» bzw. ’/» bei den Kniestoeks- und Mnnsardenriiumen 
das Richtige trifft, ist dabei gleichgiltig; auch wenn nur */»> '/« 

gezogen worden wäre, hätte sich noch ein Durchschnittspreis des Kubik- 
meters von 4.J» für den Kniestock und 4.5s für Mansarden ergeben. 

Das Resultat widerspricht den unter den besitzenden Klassen ver- 
breiteten Ansichten über den Wohnungswerth der verschiedenen Höhen- 
lagen. Darum aber sind diese Ansichten noch nicht als durchaus unrichtig 
zu bezeichnen. Sie leiden nur an dem hei socialen Wertbnrtheilen so 
häufigen Fehler, dass die auf sehr engem Beobachtungsgebietc geschöpften 
Urtheile verallgemeinert werden. Scheiden wir die Wohnungen nach der 
Zimmerzahl in drei Guppen, so ergibt sich, dass der Kubikmeter Luftraum 
zu stehen kam 





in den Wobnooffen 
mit 1—2 
Zinnern >af 


ia den Wohoangen 
mit 3—4 
Zimmern tnf 


In den Wobnangen 
mit h and mehr 
Zimnvm *uf 




Fr. 


Fr. 


Fr. 


unter dem Erdgeschoss 


3.7b 


2.03 


1.87 


im Erdgeschoss 


4.04 


«3.58 


3.33 


„ I. Stock 


4.00 


3.64 


3.S1 


n n- o 


4.10 


3.75 


3.oi> 


m. „ 


4.83 


3.66 


2.7» 


„ IV. und V. Stock 


4.83 


3.68 


3.24 


„ Kniestock 


4.83 


4^24 


— 


in Mansarden 


5.38 


4.43 


2.4» 



In den Wohnungen mit 5 und mehr Zimmern entspricht darnach 
der durchschnittliche Raumpreis dem gewöhnlichen tVerthurtheil : im ersten 
Stock steht er am höchsten und vermindert sich von da an aufwärts bis 
zu den Mansarden und abwärts bis zu den Räumen unter dem Erdge- 
schoss. Das Gegenstück zeigen die Wohnungen mit 1 — 2 Zimmern: von 
den tiefsten bis zu den höcbstgclegenen Wohnräumen wächst der relative 
Preis. Nur der I. Stock unterbricht die Stufenleiter etwas; derselbe ist 
in den hier in Betracht kommenden Kreisen so wenig l)cvorzugt, dass er 
sogar noch etwiis^billigcren Raum bietet als Erdgeschoss utid II. Stock. 
Man darf daraus unbedenklich schlicssen, dass bei den grösseren Woh- 
nungen ein anderer Preisbestimmungsgrund den .\usschlag gibt als bei 
den kleinsten. Bei den ersteren gestaltet sich der wirkliche Preis ent- 
sprechend der relativen Wcrthschiitzung des Miethers; hei den letztem 
hängt derselbe in der Hauptsache von der monopolistischen Gewalt des 
Vermiethers ab. Je schwächer und hilfloser die Micther .sind, zu je 
schlechteren Räumen sie ihre Zuflucht nehmen müssen, um so theurer der 
Raum. In den Wohnungen mit 3—4 Zimmern scheinen sich beide Ein- 
flüsse zu begegnen. Der erste Stock hat, wie bei den grössten Wohnungen, 
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einen liöhcrn l’reis als Erdgeschoss und Souterrain; aber in den höheren 
Stockwerks- und Dachrämiien wird /.um Theil erheblich darüber liinaus- 
gegangeu, ähulich wie hei den kleinsten IVobnungen. 

Uiese höchst wichtigen Thatsachen würden /weifellos nwli schärfer 
hervorgetreten sein, wenn wir nicht in unserer Tabelle Wohnungen mit 
und ohne Küchen hätten zusammenfassen müssen. Aber auch so reden 
die Ziffern eine sehr eindringliche Sprache, die jede wintere f>örtcrung 
nur abschwächen könnte. 

Das («leichc gilt auch von Tabelle I.IV, in welcher der Zusammen- 
hang zwischen Wohnungsdichtigkeit und relativem Miethpreis ein- 
gehend zur Darstellung gebracht ist. Schon ein flüchtiger Blick über die 
Zahlenreihen belehrt uns darüber, dass hohe und sehr hohe Preise um so 
häufiger Vorkommen, je geringer der Luftraum ist, der in einer Wohnung 
durchschnittlich auf die Person entfällt. Die letzte Spalte der Tabelle 
zeigt sodann in exaeter Weise, dass der durchschnittliche Kaumpreis in 
demselben Masse lallt wie der Luftkubus auf den Kopf steigt Des be- 
quemem reberblicks wegen fassen wir hier noch die Wohnungen nach 
der Kopfquote des Luftraums in die vier oben (S. 128) fcstgestelltcn 
Kategorien zusammen. F.s kostete der Kubikmeter Wohnraum 



(teil Wohnungen, 
an I.uftraniu per Kopf 




gewährten 


Fr. 


bis ZU 10m’ 


4.S* 


10—20 „ 


B.95 


20—40 ,, 


3.5 1 


über 40 „ 


3.9& 



Die Extreme sind zwar hier etwas abgestumpft; dennoch erscheinen 
die Wohnungen, welche nicht einmal den Mindestschlafraum gewährten, 
um 41“/o> diejenigen, welche wohl den Mlndestschlafraum, nicht aber den 
Mindestwohuraum boten, um 22% theurer, als die Wohnungen mit reich- 
lichem Wohnraum. 

Nach den l'rsachen dieser Erscheinung braucht man nicht lang zu 
zu suchen, .le zahlreicher eine arme Familie ist, um so schwerer findet 
sic zu einem für sie noch ersehwingbaren Preise ein rnterkommeu. .!c höher 
an sich schon die Miethe ist, um so mehr treibt sie zur äussersten Zu- 
sammendrängung. Kommt dazu, dass der Miether seines Erwerbes wegen 
in einer bestimmten Lage wohnen muss, so kennt die .Vu.sbeutungsmög- 
lichkcit keine Grenzen und ebenso die Ilerabdrüekuug der Wohnnngs- 
qualität. Es gibt einen Grad des Elends, wo cs sich für den Menschen 
überhaupt nur noch darum handelt, einen Ort zu finden, wo er sein Haupt 
niederlegen kann, wo jede Berechnung aufliört. Vielleicht hat der Arme, 
indem er sich mit den Seinen in einen engen Winkel zusammendrängt, 
manchmal den stillen Hintergedanken, dass der Vermiether um so leichter 
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mit ihm (ledukl haben werde, je weniger Ansprüche er macht, je mehr 
er schon in der Wald des Lokals, in welchem er Unterkunft findet, seine 
bedrängten Verhältnisse zu erkennen gibt. Der W^rmiether rechnet in 
solchen Fällen aber auch auf den ihm so nahe gelegten Verlust der Rente 
und bendsst darnach den Preis von voruhercin höher, als er es bei einem 
mit grösserer Zuversicht auftretenden Miether thnn würde. 

Man wird hier vielleicht Bedenken tragen, von einer Ausbeutung 
der Nothlage zu reden. Es gibt aber ganz gewiss zahlreiche Fälle, wo 
der Ausdruck nicht zu hart ist. Solche liegen z. B. bei kindcn-eichcn, 
armen Familien vor, die sich auf eine sehr enge Auswahl von Wohnungen 
beschränkt sehen, weil viele Vermiether sie von vornherein abweisen. Die- 
jenigen Venuiether aber, welche sie annchmen, fordern um so höhere Preise. 
Daher dann die merkwürdige Erscheinung, dass manche Häuser mit sehr 
schlechten überfüllten tlieuern Wohnungen von unten bis oben nur Familien 
mit vielen Kindern enthalten. 

Wie beim Zinswucher wird auch beim Wohnungswucher sich eine 
ziffermässige Grenze nicht ziehen lassen, bei welcher der Preis anfhört, 
ein angemessener zu sein. Immerhin wäre es wüuschcnswerth gewesen, 
dass wenigstens diejenigen Fälle, in welchen der relative Mietbzins Fr. 7 
auf den Kubikmeter überstieg, einer unparteiischen Prüfung von Seifen 
einer Kommis.sion von .Sachverständigen hätten unterworfen werden können. 
Denn wenn man den Durchschnittspreis von rund Fr. B. 50 pro m’ als 
Normalpreis annimmt, so s(dlte es scheinen, als ob ein Preis von 100 °/o 
über dem Normaljireise auch für das weitestgehende Risico und für die 
mancherlei Unterschiede der Lage etc. Spielraum genug bieten müsse. 
Die vorkommenden Preise von Uber l'r. 10 für den Kubikmeter Hessen, 
soweit sie näher untersucht wurden, meist auch den Schein der Berech- 
tigung vermissen. 

Der höchste überhaupt beobachtete Preis betrug Fr. 18. 73 pro in*. 
Es handelte sich um eine Witwe, welche sich und ihre zwei Kinder als 
Ilebiimmc ernährt. Sie hatte im I. Stock eines Hauses, welches im Mittel- 
punkte von Grossbasel liegt, ein Zimmer von 2.45 m. Länge, B.eo m. Breite 
und 2.S0 Höhe gemiethet, zu welchem der Vermiether auf dem Vorplatz 
noch eine Art Küche eingerichtet hatte. Die Einrichtung der letzteren 
muss als ganz nothdürftig bezeichnet werden, was schon daraus genügend 
erhellt, dass sie später bei anderweitiger Vermiethung vom Eigenthümer 
kassirt worden ist. Der Erhebnngsbeamte urtheilfe: „Küche total finster.“ 
Die 20.SS m’ Wohnraum haften nicht bloss die Mietherin und ihre beiden 
Kinder Tag und Nacht zu beherbergen, sondern auch noch eine Schlaf- 
gängerin. Um Raum für die Tagesarbeit zu schaflTen, musste jeden Morgen 
ein Theil des Bettwerks auf den Estrich getragen werden. F'ür diese 
gewiss nicht mehr menschenwürdig zn nennende Unterkunft (5.0? tu’ Wtdiu- 
und Schlitfraum auf den Kopf), wurde zur Zeit der EiKpiete eine Jtthrcs- 
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miethe von Fr. .WO entrichtet — niclir als der lünflaehe Norinaliireis. 
Die Wohnungen ini II. und III. Stock waren /.um Durehsehuittsjireis von 
Fr. 3.si, hzw. Fr. 4. 70 jtro ni’ vermiethet. IWi niilierer Ilelragiing theiltc 
die Mietherin mit, dang nie allmählieli von dem Vermiether big zn dieger 
unverliältnissmägsigen Höhe des Zinses gesteigert worden gci, indem der- 
selbe ihr die gute Lage und den für ilire Kundgehal't beiiuemen Treiipen- 
aufgang besonders in .Vnreehnung gebnieht hatx-. 

Man wird es vielleielit aiiti'allend linden, dass wir in diesem Falle 
wie iiberliaupt in unseren Erörterungen Uber die Höhe der Miethpreise 
den Unterschieden der Lage so wenig Gewicht beigelegt haben, .\llein 
diese scheinen im Ganzen in Riisel keine grosse Rolle zu spielen, soweit 
es sich um Wohnungen und nicht um Gesehiirtslokale linndelt. Freilich 
könnte man einen Theil unserer Fälle von sehr hohen relativen Mieth- 
preisen auf den Umstand znriickznrühren geneigt sein, dass nicht selten 
Wohnräumc mit Geschäftslokalen zusammen in einem Miethzins begriffen 
sind. In solchen h'ällen schliesst jedoch unsere Bereehnungsweisc jeiles 
Ilinüberziehen der Gcschäft-smiethe in die Woliiiungsmiethe dadurch aus, 
dass letztere niieh Massgabe der durehschnittlieli in dem betreffenden 
Hause gezahlten Wohnungsmiethen geschätzt wurde. Wie wenig sonst 
die Lage zu bedeuten hat, ergibt sich aus einer Zusammenstellung iler 
durchsehnittliehen Rauni|)reise in den einzelnen St4idtquartieren. Es kostete 
der Kubikmeter Wolmraum 



im Stadt-Quartier 


Fr. H.m 


,. Spalen-Quartier 


.. H.TO 


.. Steinen-Quartier 


.« 3.R4 


„ Aeschen-Quartier 


„ 3.59 


., St. .lohann-Quartier 


.. 3.51 


,, Inneren Bläsi-Quartier 


.. 3.4H 


.. Aeiisseren Bläsi-Quartier 


3.4« 


.. Riehen-Quartier 


V 3.43 


,, .Mban-Quartier 


3.15 



Die Reihenfolge ist hier eine ganz andere als beider ttben (S. 207) 
mitgetheilten Uebersicht der diirchsehinttliehen Zimmerpreise. Es hängt 
dies mit der verschiedenen Grösse der Zimmer zusammen. Der höchste 
Raumpreis weicht vom Durchschnitt der ganzen Stadt nur um ti.» “/» •It*'" 
niedrigste um ll.n®/» “h. Könnte man einzelne Strassen miteinander ver- 
gleichen, so würden die l.biterschiede vielleicht etwas grösser sein; aber 
wie sehr verschieden wäre hier auch die Gute der Wohnungen! 
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15 . Die WohnnniE;sTerhäItiiisse vcmhiedcner BernfKklflss^n. 

Dass die Art und der rintaiig, in welclicm das Wolmungsbedürfiiiss 
Itcrriediguiig findet, mit den Woldliabenheitsvcrliältnissen in engem Zu- 
suinmenliang stellt, ist bereits an anderer Stelle lierrorgebobcn worden. 
.\iieh die Wissenselmft hat dies längst anerkannt, indem sie die Ergebnisse 
der städtischen Wohnungsstafistik als I nterlage /.u Studien iiher die (llie- 
derung der IJevölkerung nach dem Wohlstände benutzt. Die Städtestatistik 
ist ihr dabei zn Hilfe gekommen, indem sie das Verhältniss der Miethpreise 
zum Einkommen testgcstellt hat. Allein sic hat es leider ver.sänmt, diesen 
Oesiehtsimnkt weiter zu verfolgen, so nahe es ihr auch gelegen hätte, die 
tiliederung des .Materials nach dem Fankonimen der Wohnungsinlmber zu 
benutzen, um zn nntersnehen, in welehem l.'mfange die verschiedene HöIiq 
des Fankommens die üefriedigung des W(dmungsbednrfnis.ses gestattet, 
wie sich die Dichtigkeit des /nsammenwuhnens, d.as Schlafgängerwesen, 
die Strassen- und Höhenlage der Wohnungen zn demselben verhalten. 

Hei der statistischen Aufbereitung der Ergebnisse der Basler Woh- 
nnngs-Fäninfile stellten sich der Berücksichtigung des Fänkommens der 
Wohnungsinhaber unuherwindliche Schwierigkeiten entgegen. Die wich- 
tigste derselben lag in dem gesetzlich ausgesprochenen Grundsätze der 
Geheimhaltung der Steuerlistcn, von dem zu Gunsten des Volkszählnngs- 
bureans eine .Vusnahme nicht gemaeht werden durfte, .‘sehr gross ist nun 
freilich der Schaden nicht, welcher der Fanpiete daraus erwachsen ist. 
Bezüglich des Verhältnisses der Wohiinngsmiethe zum Einkommen liahen 
die Ermittlungen für andere Städte genugsam dargethan, dass in den 
nntereii Fänkommensstufen, die .Micthe 2.5 bis 30 "/o der .lahrcseinnubmen 
verschlingt, dass dieser .Vntheil mit dem Wachsen des Fänkommens stetig 
sinkt, und dass er in den obersten Fänkoinnien.sklasscn bis auf 3 “/"i .in 
noch unter diesen Betrag fällen kann. Was hätte es nützen sollen, diese 
zehnmal anderwärts bewiesenen Thatsacheu, zum elften .Male in Basel 
festznstellenV Anders lag die Sache bei den sonstigen oben angedeutelen 
Beziehungen des Fänkommens zu den Wohuungsverhältnissen. Um diese 
wenigstens cinigermasseii zum .Vnsdruck zu bringen, entschloss sich der 
Bearbeiter, für einige der wichtigeren früheren Tabellen eine Gliederung 
der Wohnnngsinhaber nach dem Berufe und der Stellung im 
Berufe dnrehzuführen. 

Fis wurde dabei freilich nicht übersehen, dass die so gehildeteii so- 
cialen Berufsklasseu') nicht durchweg auf gleiche länie gestellt werden 
können mit zifiermässig zu begrenzenden Fäukommensklassen. Aber wenn 
nicht alles trügt, so bringen sie da.s, was eine Gliederung der Wohnungen 

Vgl. llher (lieHClIicn .Die Bevölkcning des Kantons Basel-St,idl .am 1. Dee. 
1888- .S. 70. 
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TABELLE LV. 



Die Wohnungen nach der Zahl der Zimmer 
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2 Zimmern | 


3 Zimmern 


4 /immern 
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mit 


obn« 
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4 !' 
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e-|-’ 


1 « 


-,-j 


Urprodu- j MelbHtÄmUf'e 
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20 1 


24 


_ 1 


cfnten [ Arbeiter 


12 
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48 
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24 2 
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-| 




rNahrun^* iiml \ Meister . 
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‘A 


18 


1 , 


25* 2 
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Inusaniittel-tiewcrbo l (leaellon 
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18 
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9 — 
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Klein- 


1 ... 1 Meister . 


l()(i 


205 


322 


39 


216 8 


129 
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* gewtrbe 


Kleidung: und ratz j 


ll> 
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60 


6 ■ 


20 1 


’ 17 


1 




Andere Klein* | Meister . 


30 


18 


147 


6 


147 7 


159 


1 




Ifcwerbe \ Ocscllen 


2.30 


98 


»>63 


22 


340 5 


114 
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15 
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Hände), Spedit., 1 Kigcnthiliiier, Tbeübaber . 


49 


50 
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149' 4 
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• U 14t 1 w et k 1 1 11 

ticherungetcesen | Mm-hinFabrikg<’»ch. 


33 


27 
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13 


1 62 5 
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Wirth8chafU’\ Geachäftacigenthlimer . . . 
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59 2 
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Post und leleg.)^ auch , 
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12 


48: 
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28 2 
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I’ersoncn oAne Beruf (Rentner u. dgl.) . . 
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149 


207 


25, 


194 8 
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Zusammen 1>79I12335«7 221 2544 73 17«2 24 



nach den Einkommcnsverliiiltnissen ilirer Bewohner darthun will, zutref- 
fender znin Aundnick, als es die steifen Einkonunensstufen vermöchten. 
Denn auf die .\rt, wie das Wolmiingshcdiirfniss hcfriedi>:t wird, iiht nicht 
bloss die Höhe des Einkommens ihren Einlluss aus, sondern auch die 
Meinung über das, was in einer socialen Klasse unter den Standesgenossen 
für angemessen gilt. Die Wohnung ist neben der Kleidung der am meisten 
zu 'J’age tretende Thcil der Lebenshaltung, .le ausgeprägter das Standes- 
bewusstseiu in einer socialen Klasse ist. um so mehr wird das ihr an- 
gehörige Individuum sieh bemühen, gerade in diesem Punkte nicht hinter 
seinen Genossen zurückzubleiben. .Vusserdem macht der Beruf seine An- 
forderungen geltend, die liäufig unausweichlich sind. Beiden Gesichts- 
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T A HEI.I.E LV. 

iiikI nach der Berufssteiluni? ihrer Inhaber. 
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1 


— 
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— 


920 


2 442 


864 


4 215 


19 


7 
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1 


— 




— 
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1 173 


2 815 


925 


4 244 


4 


- 


__ 


— 


- 




— • 


— 


— 


122 


267 


104 


486 


126 


109 


66 


89 


21 


13 


2 


4 


18 


1 264 


4 808 


1 081 


3 930 


1019 


«H8 


392 


258 


KiO 


91 


3(> 


46 


1« 


13 377 


13323 


11978 


5S599 



imuktcii aber vermag die l jiterscheidiing der Woliniingsinliaber iiaeli dem 
Einkommen iiiclit Keclinnng zu trugen. 

Denkt man »ich z. 15. die Wolimingeii aller derjenigen, welche ein 
Einkommen von ISOO— 2400 Franken beziehen, in eine statistische Gru])pe 
zusammengetasst. , 80 werden kleine Handwerker, Händler, Handliingsge- 
hilteu, Lehrer und sonstige Beamte, kleine Rentner, besser gestellte .\rtieiter 
verschiedener Industrien diese (lrnp|ic bilden. .Aber wie gross sind die 
Unterschiede in der socialen Lebenstührnng dieser verschiedenen Elemente 
und in den .Vnspriiehen, die der Beruf an die Wohnung macht! Auf den 
ersten Blick erkennt jedermann, dass der Lehrer nicht wohnen wird wie 
der kleine Handwerker, der Handlungsgehilfe ini-ht wie der Fabrikarbeiter, 
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dass für den Handwerker hei der Wahl der Wohnung die Rücksicht auf die 
Werkstätte, auf den Kundenkreis eine Rolle spielen wird, dass der kleine 
Händler vor allem ein gut gelegenes Verkautslokal haheii will u. s. w. 

Diesen Erwägungen verdanken die Tabellen LV his LVH ihre Ent- 
stehung. Sie charaktcrisireu die socialen Reriifsklassen nach der Art wie 
sic wohnen, und da jeder Leser unwillkürlich mit dem Hegriff der ein- 
zelnen Klasse auch die Vorstellung von der uugef.ihren Einkommenshöhe 
ihrer Angehörigen verhinden wird, so dürfte damit eine wesentliche Er- 
gänzung unserer früheren Untersuchungen gewonnen sein. Gern hätten 
wir auch noch andere von unseren Aufstellungen der Gliederung nach dem 
Hernfe der Wohnungsinhaher unterworfen, wenn nicht die knappen Mittel 
Masshalten gehoten hätten. 

Tabelle LV zeigt zunächst, in welchem Umfang die einzelnen Be- 
rufsklasscn ihr Wohnnngsbedürlniss hefriedigen. Von je 100 Angehörigen 
jeder Kinase hatten 

Wohnungen, bestelienil .v«», I .\nf je eine Woli- 







1-2 


3-4 


5 


ming 


kamen 




Zininiern 


Ziremern 


nnd Bi«hr Zimio«rn 


Ziram«r 


m* 


1. 


Fabrikanten 


2.1 


8.« 


89.» 1 


7.t» 


395 


2. 


(fAstliof* u. WirUchaftsbesitzer 


8.1 


33.! 


58.« 


5-t» 


220 


3. 


Selbst, l’rproducentcn 


ir>.. 


32.. 


.51.« ; 


5.0« 


192 


4. 


^ Han«leltrcibendo 


2Ö.1 


;40.! 


44.7 ! 


' 4.6* 


192 


5. 


Beamte u. d^l. 


15 1 


4r>.! 


39.1 : 


i.*6 


197 


U. 


Hundlungsgehilfeii 


24, 


43.« 


32.« 


3.BS 


168 


7. 


Rentner, Berufslose 


3,5.« 


33.1 


31, 


3.M 


165 


8. 


Selbst. Klcinjfcwcrbetroibendc 


42.1 


32.1 


25.« 


3.« 


128 


9. 


Nied. Verwaltiinfcsper.sonal 


51.1 


42.7 


6.« 1 


2.fi» 


101 


10. 


Fabrikarbeiter 


62, 


32.0 


5.7 j 


2.sr 


84 


11. 


Arbeiter im Kleinj^ewerbe 


66.« 


29.« 


3.« ! 


2,fT 


80 


12. 


„ in der Urproduktion 


67.« 


31.« 


1.0 i 


2.t« 


75 


13. 


tiastliofpersonal 


72, 


24« 


4, 1 


2 00 


83 


14. 


Taj?1öhner, Dienistbotcn ii. dgl. 


76.« 


21.1 


2.« 1 


! l.oo 


68 



Man erkennt auf den ersten Blick, in wie vorzüglicher Weise die 
Berufsklasscn durch die ahnehmende Grösse der Wohnung charnkterisirt 
werden. Unsere /nsammenstelliing bildet geradezu eine sociale Stufenleiter, 
wie sie durch kein Mittel vollkommener aufgestellt werden könnte, und 
auch da. wo sie unseren auf beschränkter Beobachtung beruhenden Vor- 
stellungen widerspricht, ist sie überaus belehrend. So könnte man vielleicht 
erwarten, die selbständigen Handeltreibenden an einer höheren Stelle zu 
linden. Aber ans wie verschiedenen Elementen ist diese Klasse zusammen- 
gesetzt! Sehr viele kleine Ladenbesitzer sind durch die hohe Miethe des 
Gesehäftalokals genöthigt, das Wohnungsbedüi’fniss auf das denkbar ge- 
ringste Miiss einzusehränken. Und wie tief steht das selbständige städtische 
Handwerk! Es bildet in den Wohnungsverbältnissen geradezu den Ueber- 
gang zwischen den Unternehmern und den verschiedenen Kategorien von 
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Arheitcni. Unter letzteren stellen die Arbeiter ini Kleingewerbe den Fabrik- 
arbeitern nacb, und am tiefsten steht die ungelernte nnd unständige Arbeit. 

So bescheiden auch die Wobnungsgrössen gegen Ende unserer Ueber- 
sieht werden, so muss man sieb doch hüten, in ihnen das genaue Mass 
dessen zu erblicken, was die verschiedenen Arbeitergruppen aus ihren 
Einkommen sich durehschnittlieh leisten können. In Wirklichkeit wohnen 
die meisten .Vrbeitcr sehr viel beschränkter, als die Durchschnitts- und 
Vcrhältnisszablen verratben. Denn die grosse Zahl der Schlafgiinger, 
Zimincrniiethcr und Kostkimlcr schmälert den zur Hefriedigung des eignen 
Bedarfs dienenden Widinraum der Familien ganz bedeutend. Diesem Ura- 
■stande ist es auch zuzusehreiben, wenn Tabelle LV unter den .\rbeiter 
Wohnungen einen erheblichen I’roccntsatz von solchen mit 3— -d Zimmern 
und eine kleinere Zahl von noch grösseren aufweist. 

liesonders zu beachten ist noch die lläiitigkeit des Vorkommens von 
kiiehcnlosen Widmungen bei den verschiedenen Arbeiterkategorien. Zwar 
linden wir Wohnungen von 1 — 2 Zimmern ohne Küche bei allen Berufs- 
ständen verzeichnet, .sogar bei den Fabrikinbabern. Im letzteren Falle 
handelt es sieh um Besitzer auswärtiger I Jeschäfte, wclehe in Basel Filialen 
haben, deren Eeiter hier ein unmöblirtes Zimmer als zeitweiliges .\bsteigc- 
qiiartier geniiethet baben. Auch bei den übrigen Unternebmcrklassen 
linden wir eine .\nzahl unverheirateter niännlieber oder weiblicher Personen. 
Sehr häutig werden nur unter den „Meistern“ der Bekleidungsindustrie die 
küchenlosen Wohnungen, was durch die vielen weiblichen Personen, die 
derartige Betriebe leiten, erklärlich wird. I nter den Wohnungen von 1 — 4 
Zimmern, deren Inhaber eigentliche .Vrbeiter sind, waren ohne Küche 

bei den Taglöhnern und Dienstboten 
„ ,, Falirikarbcitern 

„ „ Arbeitern im Kleingewerbe 

„ „ Handlungsgehilfen 

„ dem niederen Verwaltnngspersonal 

Sehr eigenthümlichc \ crhältni.sse w-alten beim Wirthsehafts- und Hotel- 
wesen ob. Dass hier einige rntcrnchmer ohne Küche* auftreten, ist wohl 
dem Umstande zuzusehreiben, dass hier die Küche bei der Bearbeitung 
als Theil der (leschäftsräume aufgefasst wurden ist. Dass aber die Familien 
der verbeirateten Hotelbediensteten so häufig oline Küche betroffen werden, 
rührt wahrscheinlich daher, dass hier die Männer gewöhidich heim .\rbeit- 
geber die Kost empfangen. 

Ueber die Wohnungsdichtigkeit der verschiedenen Berufsklassen 
gibt Tabelle LVl genaue Auskunft. AVir dürfen uns hier mit der .Angabe 
einiger Durchschnittszablen begnügen. 
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TABKLLE LVI. 

Dichtigkeit des Ziisammenwohnens 



\Vohnmi;rt‘n. in welchen »ier «hirch- 
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16 
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9 


10 


15 


20 
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■■i 


■ a 
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■ 


fs 


d 


lu 
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1 a. selbständige 
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— 
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1 


— 


16 


21 


22 


centen 


1 b. Arbeiter 


— 


1 


1 


4 


H 


4 


22 


20 


14 




Nahrungs- und Ge- \ Meister . 
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1 


1 


1 


16 


42 


44 




nus8miUelg;cwerbe \ (Gesellen . 




— 




1 


2 


6 


7 


u| 


9 


Ä7cirt- 

geverbe 


Kleidung und Putz! 

1 (iesellen . 




2 

1 


3 

1 


10 

1 


18 

5 


31 

3 


176 

17 


198' 

21 


19B 

26 




Andere Klein- Meister 


2 


— 


3 


5 


6 


13 


93 


113; 


129 




gewerbe < iesellen . 


li 


16 


27 


40 


51 


.54 


412 


338 


215 


fürojg, f Fabrikbesitzer, Theilliaber, Itirektoren 


_ 














1 


2 


2 


!«• ! Fabrikarbeiter in der Textilinduatrie 


_ 


1 


7 


s 


17 


27 


217 


2 05 


236 




^ in anderen Fabrikindustriell 


- 


H 


10 


14 


35 


3!) 


236 


193 


161 


Handel, Spedit,. | Eijrcnthümcr, Theilh,aber 


1 


3 


1 


1 


2 


10 


34 


130 


115 


Bank- und Fcr-, v . 

richtrungmtnn \ *"rt ■" t.bni,o,rl.. 
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2 


2 


2 


.7 


43 


70 


82 


Wirthschafts- 


«. 1 (Teschsäftseifcenthlimer . . 


— 
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— 


1 


1 


2 


29 


61 


79 


HoteJweiien 


) Hilfspersonal 


- 


— 


— 


— 


— 


— 


4 


2 
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Otffentl. Vericaltg.Cfinschl.l Roamti- 
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1 


4 




7 


38 


59 


93 


'‘■'“iÄw''"' 1 


2 


1 


4 


12 


17, 


20 


175 


193 


147 


Taglöhner^ Aualiiufer« Dienstniänner etc. . . 


a 


6 


11 


24 


21 : 


41 


279 


268 


159 


Dienstboten aller Art 


__ 
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2 1 


i 


4 


23 


24 


16 


Fersonen ohne Beruf (Uentner u. d{?),> . . . 


1 


2 


2 


.5 


6 


6 


68 


90 


92 



/iiHammon |9 44 73 135 191 273 195(>21301H42 



Ef* kamen 

bei den Benifskla^Hcn 



an Wiihnrauin ra* auf je ein 
auf den Kopf : Zimmer Bewohner : 



1. Fabrikanten 


6.3.1 


0.S4 


2. Rentner, Henitslose 


.53.» 


O.s* 


3. Hcamte 


43.1 


1.03 


4. Hatttlltingsgebilfen 


38.* 


1.1» 


5. yelliständige llitnileltreiliemlc 


37. s 


1.1» 


6. (lastliof- ti. Wirtlisfital'tsbesilzer 


29.« 


l.M 


7. 8elb!*t. I riiriKlneeitlett 


28., 


1.86 


8. „ Kleingewerbetreiltenile 


27.1 


1 .86 


9. <iastliot'|)ersonal 


27.0 


1.54 


10 . Niedere» Verw altitnfb'pf'''*"»»! 


22.t 


i .T» 


11. Fabrikarbeiter 


20.* 


l.«S 


12. Taglöltner, Dienstboteit 


18., 


l.Sl 


13. .Xriieiter iiti Kleingewerbe 


18.4 


l.»3 


14. ,, in lier rrproditktion 


17., 


1.S7 
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TABELLE LVL 

bei Terschiedeneii Bernfsklasscn. 



schiiittliclic 
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36 
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11 
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1 
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139 


26 740 
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9 


14 


6 
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— 


_ 


— 
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7 630 


428 


40 


37 


13 


8 


1 


1 , 
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6 


211 


42 064 


1 648 


8 


5 


1 


1 


— 


— 




1 


— 


50 


3 412 


189 


146 


217 


109 


57 


23 


16 


3 


6 


Kl 


1 231 


112 450 


4 539 


18 


19 


10 


2 


3 


3 




2 


— 


132 


10 608 


466 


100 


131 


90 


55 


27 


22 


10 


12 


12 


823 


136 205 


4 414 


158 


127 


52 


14 


6 


7 


4 


— 


1 


1 523 


122 933 


6 797 


3 


9 


12 


15 


12 


U) 


7 


3 


19 


95 


37 539 


587 


182 


206 


95 


47 


27 


14 


8 


6 


4 


1 367 


114 345 


4 996 


98 


113 


39 


15 


12 


4 


3 


3 


2 


985 


82 1 10 


4 362 


102 


164 


127 


90 


64 


43 


40 


28 


54 


1 059 


204 061 


5 395 


100 


147 


136 


82 


51 


38 


25 


14 


24 


830 


139 680 


3 645 


71 


84 


38 


25 


15 


6 


1 


2 


2 


418 


92 097 


3 164 


6 


2 


2 


2 


1 


1 





— 


— 


25 


2 082 


77 


78 


156 


121 


92 


64 


52 


42 


30 


70 


908 


178 993 


4 117 
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117 


57 


22 


14 


7 


3 


2 


4 


920 


93 020 


4 215 


118 


121 


71 


20 


18 


. 4 


2 


3 


4 


1 173 


78 323 


4 244 


Di 


16 


13 


2 


1 


- 


1 


2 


2 


122 


9 865 


436 


96 


174 


123 


105 


94 


78 


64 


53 


205 


1 264 


208 830 


3 930 


1481 


1895 


1121 


6G5 


4:i7 


306 


220 


168 


421 


13377 


1702987 


58599 



Die drei letzten Klasäon erreielieii im Diindischiiitt iiielit einmal deu 
Mindestwolmraum. In der Kcilientbige der Herufsklaaaen ergeben sich im 
Vergleich mit der Zusammenstellung S. 224 manelie Abweichungen, welche 
durch die verschiedene Koplstiirke der Haushaltungen und die ungleiche 
Verbreitung der Schlafgiingerhaltung herheigeführt sind. Besonders he- 
achtenswertli erscheint die Wahrnehmung, dass die Handlungsgehilfen im 
Durchschnitt noeli etwas behaglicher wohnen als die selbständigen Handel- 
treibenden. 

Mit Tabelle LVII betreten wir das Gebiet der Miethpreise. Leider 
war cs nur möglieb, die absolute Höhe der letzteren für die einzelnen 
Berufsklassen zur Darstellung zu bringen. Aber gerade diese .\rt der 
Darstellung ist ganz besonders belehrend. Zunächst zeigt dieselbe, zwischen 
welchen Grenzen die Summen schwanken, welche in den verschiedenen 
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TAIiKLLK LVII. 



Die Mietlnvolniiingcn nacli dein Berufe 

i 
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Nahrung- und Oe-f Meister . 
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Kleidung und Piit% 



t/roM- f Thetlhaber. Direktoren 

in- J Fabrikarbeiter in der Textilindustrie 
du^tne\ ^ in andern Fabrikindustrion 

Hamiel, Bank- I Ki^eniblliiier. TheÜhaber . 

und Vfnuhe- ■. 

runffnef«en | 

V'irlhuchaftt- ii.( Kigmithiinicr, I’Sclitcr . . 
Moleliceten | Hilfspersonal 

Oeffentl. VeneaJlg., |ßcaiutc ii. dgl. . . . 
liberale Berufe (Niedere Bedienstete . . 

Taglnhner, Ausläufer n. d(?l 

Diemtboten 

l’crsoiien ohne Beruf (Kcntner etc.) . . 

/iisaiiiiiion 
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Mictliwohniin^eii. in uclclicii der 
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1 
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10 
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1 ' 


3 


7 
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' 16‘ 


4 


3 


: 


5 


102 
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147 


122 
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84 
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24 


“i 


4 


7 


19 


10 


28 


15 


13 


li 




4 


10 


2 :, 


24 


61 


54 


72 
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8.‘. 
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142 
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1481 
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209 


158 
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27 
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220 
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49 
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49 
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29 
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43 


76 
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84 
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5 


14 


8 


22 


9 


1 1 
' 13 
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<! 
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1 


57 
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.56 
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4^ 


33 
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1347 
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17S4 
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Scltieliten der ile.^ellseliaft tur die Widiiniiij;gmiethc iiiif”:el)riiclit werden. 
Hass diese (irtdi/.eii so weit sind, dass sie iimnentlicli eine Verselticliun); 
naeli olien jrestatten, welche mit dem Kiiilxommcn iiielit mehr im Einklang 
•/.ti stellen scheint, ist wiediT der Anlhalime von IVohninigsgeiiosscn, b/.w. 
.Vl'termiellierii za danken. Zagleieh geht daraus hervor, zu wie l'alsclien 
Schlüssen eine hiosse Vergleichung des Herufseiukommeiis mit der abso- 
luten Höhe des Miethziiwes tVihren muss. Endlich lässt sieh ans unserer 
Tabelle eiac Reihe von llureliseliiiittswcrtlicn ableiten, die für die socisile 
Charakteristik der Herufsklasseii von grosser M iehtigkeit sind. 

Dahin gehört in erster Linie die Darelisehniltsmicthe einer Wohnung 
in jeder Herul'sklasse, sodann die Dureliselmittsmiethe auf den Kojtf nnd 
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TAHKl.LK I-VIl. 

der Miether und der Höhe des Mietliziiises. 
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33 


19 


19 


7 


2 
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41 »04 


3 8(iü 736 



endlifli (IiT relative Mietlipreis für den KuUikiiieter. Der diirchsclmittliibe 
Mietlipreis einer Wolinuiifr zeigt, wie viel eine Heruftklassc tiir die Woli- 
ming aiifwendet; aber er ist kein Mussstab für die dnrebscbnittliche Höhe 
der I-ebensbaltiing einer Klasse; er gilit nielit an, was die Befriedigung 
des WolimingHliedürfnisses einer Familie von liestiininter socialer Lage 
kostet. Denn er lässt die .Uterverinietluing möblirter Kiinine iinberiicksieh- 
tigt. Die Durcbsebnittsinietbe auf den Kopf dagegen sagt uns. wie liocli 
tVir eine l’erson von gegebener [.ebensstelliing der ibr gewobidieilsgemiiss 
zu Tbeil werdende Wobnrauni zu stehen kommt, und <dj diess verhältniss- 
müssig wenig oder viel ist, lesen wir am relativen Miethpreis ab. Der 
letztere ist hier auf einem Ibnwegc bereehnet, nämlieh so, dass zuerst der 
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dorchscbnittliche Wohnraum auf den Ropf in den Miethwohnungen jeder 
Berufsklasse emiittelt und dann mit der so erhaltenen Zahl in die jedes- 
malige Ziffer des durchschnittlich auf den Kopf treffenden Micthzinaes 
diridirt wurde. Das Verfahren schliesst kleine Ungenauigkeiten in der 
letzten Decimalstelle nicht aus, dürfte aber für unsere Zwecke genügen. 

Es betrug 



die DurchHchoitts- 

io deo Berufsklasseo ; luiethe einer 

Wohnung : 


der diirchschDittlicho Miet 
auf den Kopf : auf den 






Kr. 


Kr. 


Fr. 


1. 


Fabrikanten 


1020 


200..J 


3.04 


2. 


Beamte etc. 


601 


138.114 


3.99 


3. 


Gasthof- u. Wirthschartsbesitzer 


573 


99.4. 


3.11 


i. 


Selbst. Handeltrcitjcnde 


573 


129,«s 


3.99 


5. 


Handlungsgehilfen 


538 


128.41 


3.79 


6. 


Rentner, Berufslose 


457 


156.,, 


3.45 


7. 


Selbst. Urproducenten 


410 


74.5« 


2.S8 


8. 


„ Kleingewerbetreibende 


340 


86.4« 


3.91 


9. 


Gastbof|)ersonal 


340 


105.7« 


3.91 


10. 


Niederes Verwaltungspcrsonal 


320 


71.„ 


3.40 


11. 


Arbeiter im Kleingewerbe 


295 


68.84 


3.77 


12. 


„ in der Urproduktion 


269 


64.7« 


3.71 


13. 


Fabrikarbeiter 


268 


69.88 


3.47 


H. Taglöhner, Dienstboten etc. 


243 


67.8, 


3.74 




Ueberhaupt 


368 


»2.1« 


3.14 



Die Abstufung der durchschnittlichen Wohnungsniiethe erscheint dar- 
nach bei weitem nicht so beträchtlich, als wir uns die socialen Unterschiede 
vorstcllen müssen. Der Fabrikant zahlt im Durclischnitt die vierfache 
Micthe des Fabrikarbeiters, der höhere Ucanite etwa doppelt so viel wie 
die niederen Bediensteten ; aber der Handwerksmeister übertrifft den ver- 
heirateten Gesellen, der llandelsiinternclimer den Handlungsgehilfen nur 
um Weniges. Die Durchschnitt.smiethe auf den Kopf ist natürlich um so 
höher, je grösser die Wohnung im Verhältniss zur Ku|)fzahl der Bewohner 
ist, und der relative Miethpreis auf den Kubikmeter gestaltet sich um so 
niedriger, je günstiger das Verhältniss des Wohnraumes ist. .\nf letzteren 
übt ausserdem die Lage einen gewissen Einfluss aus, der z. B. bei Kauf- 
leuten, Handwerkern (Geschäftslage auch der Privatwohnung) und Ur- 
producenten (Ausscnlage, durum billiger) deutlich hervortritt. Die meisten 
Arbeiterkntegorien stehen über dem Durchschnitt der sämtlichen Mieth- 
wohnungen, während Fabrikanten, Beamte, Kentner, Gasthofbesitzer, selb- 
ständige Urproducenten relativ niedrigere Itaumprcise geniessen. Es stimmt 
das durchaus mit dem im vorigen Abschnitt gewonnenen Ergebnisse, dass 
der relative Miethpreis in den kleinsten, am ungünstigsten gelegenen und 
am meisten überfüllten Wohuungen am höchsten ist. 
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16. Gesundheitswidrige bauliche Zustäude, insbesondere bei 
Erdgeschosswohnungen und kleinen Wohnungen. 

Wir kommen luiiuiuiir zu denjenigen Tlieilen der EnquSte, welclie 
sieh mit der Feststellung von banlicbeu Znstiinden hesehäfligten, die 
in gesundheitlicher Hinsicht zu Bedenken Anluss gaben. Leiderhaben 
sich die betreffenden Erhebungen nur in sehr beschränktem .Masse einer 
eingehendeu statistischen Darstellung zugänglich erwiesen, und unsere Be- 
arbeitung muss sich damit begnügen, die betreffenden Daten hier einfach 
vorznführen. Es bleibt den bantcehnisehen und hygienischen Sachver- 
ständigen überlassen, dieselben weitei’ zu verwertheu. 

Nach den Feststellungen des Baude|iartements fanden sich in mehr 
als liem dritten Theile der nntersuehteu Liegenschaften (35 ®/i>) „mangel- 
hafte und sanitätswidrige Zustände“, was bei einer Stadt von dem /Vlter 
Basels nicht aufl'allen kann. Bei der Betrachtung derselben im Einzelnen 
beginnen wir mit den Erdgeschosswohnuugen. Steilen dieselben in 
den älteren Stadttheilen durch ungenügende Luft- und Liehtzutuhruug sich 
schon an und für sich .sunitariseh ungünstiger dar, als die oberen Stockwerke, 
so werden die Bedenken gegen ihre Benutzung zum dauernden Aufent- 
halte für Menschen noch l)edeutcnd dadurch verstärkt, dass ein beträcht- 
licher Theil derselben unter dem Sfra.ssenniveau liegt. Freilich dienen sic 
vielfach als Werkstätten und Läden; aber auch in diesen verbringen manche 
Menschen ihr halbes Leben und zwar unter Bedingungen, welche den 
schädlichen EinHuss der Feuchtigkeit und schlechter Luft zu verstärken 
geeignet sind. Es wäre desshalb wohl wünschenswerth gewesen, dass 
alle Erdgeschossräunie, in denen .Menschen verweilen müssen, der Fnter- 
suchnng hätten unterstellt werden können. 

In Tabelle LVHI sind sämtliche Wohnungen, welche Bäume iin 
Erdgeschoss haben, mit den (wenigstens auf einer Seite) unter dem Erd- 
geschoss liegenden in eine Oruiipe zusammengefasst. Es ergibt sich, dass 
im Ganzen 361 Ilaushaltungen Bäume zu Wohnzwecken benutzen, deren 
Fussljoden tiefer als das äussere Terrain gelegen ist. Das sind zwar nur 
2.7 “/» untersuchten Wohnungen, aber 10.» ®/o der Erdgeschosswoh- 

nnngen. Fnsere Tabelle weist im Einzelnen die 'Hefe dieser Wohnungen 
unter dem Terrain und ihre Verbreitung über die verschiedenen Theile 
der Stadt nach. 

' Ausserdem nimmt dieselbe Kücksiebt auf die Konstruktion der 
Fussböden. Die Hygiene legt besonderen Werth darauf, dass der 
Boden der Wohn- und Schlafräume durch einen ventilirbaren Luftraum 
von dem darunter liegenden Erdreich getrennt sei, damit das Aufsteigen 
der Grnndluft und der Bodenfeuchtigkeit gehindert sei. Nach unseren Er- 
mittlungen waren von den 3336 in dieser Hinsicht erforschten Erdgeschoss- 
Widmungen 
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TA HELLE LVllI. 



Die Htthe der Erdgeschosswohnungen Uber dem Terrain und die 
Bodenunterlage derselben. 
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Wiihiiuiig-cn "/• 

unterkellert 2815 84. i 

mit hohl gelegtem Hoden versehen .... 124 3.7 

mit direkt auf dem rntergriind liegenden Hoden 3t*7 11.» 

Allerdings hefaiid sieh ein Theil der 337 nnmittelliar auf dem Terrain 
liegenden Hihleii über dem Strasseimiveaii aber mehr als ein Viertel der- 
selben lag unter demselben, wodnreh sich natiirlieh die Sehädliehkeiten 
hiiufeii. Die letzteren lassen sieh freilich mildern, wenn der Hoden luft- 
und wasserdieht hergestellt wird; wie weit dies aber thatsächlieh der 
Fall ist, konnte nicht ermittelt werden. — Die Zahl <ler direkt auf Terrain 
liegenden Zimmer beträgt 793; unter diesen befinden sieh 2(10, deren 
Hoden unter dem anliegenilen Terrain liegt. 

AVir kommen zur Helenehtnng der AA'ohnriiume und Küchen. 
Der neue Kntwurf eines Iloehhautengesetzes für den Kanton Basel-.Stadt 
bestimmt in § 122: „Alle AVidinriiiime und .Abtritte müssen mit scitliehen 
Fenstern versehen sein, welche direkt ins Freie führen und geöffnet werden 
können. Bei Neulwuten müssen diese Fenster in jedem der genannten 
Bäume eine (iesamttläehe von mindestens '/•« Hodenffäehe haben; 
Jedoe.h darf hei Daehkammern, welche bloss zu tSehlafräunien für höchstens 
zwei Personen he.stimmt sind, die Fenstertläehe auf '/is der Bodentläche 
reducirt werden. Beicht die OelTnuug dieser Fenster nicht bis mindestens 
1.6 Meter über den Fussboden, so müssen ausserdem bewegliche Ober- 
lichter angebracht werden.“ 

Indirekte Beleuchtung wird damit als schlechthin unzulässig bezeichnet. 
Im (ianzen hatten in den nntersnchteu AVohnungen indirekte Beleuchtung 
1570 Zimmer und fast 3000 Küchen, d. h. 3.; “/o aller Zimmer und 25 °/a 
der Küchen, ln vielen der letzteren ist «las 'Pageslicht so niigenügend, 
dass sie beständig künstlich beleuchtet werden müssen. 

AA'ie weit in den ilirekt beleuchteten Bäumen das von der Hygiene 
geforderte A'erhältniss der lichtgehenden Fenstertläehe zur Bodentläche 
erreicht wird, ist nicht genau zu bestimmen, da eine .Ausmessung der 
Feusteriläehen nur „bei ungünstiger oder zweifelhafter Heschalfenheit ein- 
zelner Bäume“ vorgesehen war. Indessen ist cs mit Benutzung der in 
Tabelle XXXIII (.*^. 121) gegebenen .Aufstellungen doch möglich eine un- 
gefiihr richtige A'orstellung darüber zu gewinnen. 

Die durchschnittliche Orössc eines Fensters in den untersuchten 
Häusern werden wir schwerlich auf mehr als einen Meter annehmen 
dürfen. Gehen wir aber selbst auf l.»o m®, so würde für ein einfenstriges 
Zimmer die Beleuchtung als ausreichend zu erachten sein, wenn dasselbe 
nicht über 12 m® Bodentläche hat, für zweifensterige würde hei 24 und 
für dreifensterige hei 3(! nr Bodenfläche das zulässige A'erhältniss auf. 
hören. A'on je 100 untersuchten Zimmern sind darnach unzureichend 
beleuchtet 
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hii Sta(ltt|U!irtier 31.» 

„ lu'ueren Steiiieiuiunrtier 47.7 

Dabei iMt kein Uiilersi-liietl /wisdien direkt und indirekt beleuchteten 
Zimmeru gemacht. Da in vielen indirekt beleuchteten Känmcn die Fenster- 
zahl an nnd für sieh ausreichend sein würde, wenn die Fenstertlügcl sich 
nur ins Freie iiffneten. su sind obige Zahlen wohl noch zu günstig aus- 
gefallen. 

In grösseren Wohnungen mag ein oder selbst mehrere Zimmer mit 
ungenügender Beleuehtung und Lurtzntührung leicht ertragen werden, 
indem solche Ränme hier nicht notbwendig zum dauernden Aufenthalte 
für Menschen verwendet werden müssen; in den Wohnungen von 1 und 2 
Zimmern dagegen ptiegt jedes Zimmer zu diesem Zwecke ausgenutzt zu 
werden. Die meisten Räume dienen hier sogar mehreren Zwecken zugleich, 
wie Tabelle XXVIII ausweist, wo bei den Wohnungen mit 1 nnd 2 Zimmern 
unter 10038 Zimmern überhaupt nur 941 reine Wohnzimmer und 3166 
Schlafzimmer aufgeführt sind, während alle übrigen als Wohn- und Schlaf- 
zimmer oder Wohn- Schlaf- und Arbeitszimmer dienten. Es schien darnm 
von besonderem Werthe die Beleuchtungsverhältnissc dieser Wohnungen 
zu ermitteln. Dieselben sind in Tabelle LIX veranschaulicht. Aus letz- 
terer ergibt sich, dass von den 10038 Zimmern hatten 



indirekte Iteleuchtung 3.53 

1 Fenster bei mehr als 12 m’ Bodentläche 3746 

2 ,, ., „ .. 25 m“ ,, 104 



Zusammen 4203 Zimmer mit 

ungenügender Beleuchtung d. h. 41.s®/o mehr als zwei Fünftel der 
(icsamtzahl. Aber diese Ziffer i.st wahrscheinlich noch viel zu niedrig. 
Denn es ist dabei jedes Dachfenster für voll gerechnet. Und wie uöthig 
wäre bei der intensiven Benutzung der Zimmer in den kleinen Wohnungen 
eine volle Belenciitiing und Dim-hlürtbarkeit! Es wurden benutzt 

von den iDtlirckt vor d>'n ongentlKvnd 



Wlooebloten 

Zimmeri 


belearhtoleii 

Zimmt-n) 


als Wohnzimmer 


29 


343 


.. Wohn- und .Vrlieitsraum 


2 


35 


.. Scblafzimnier 


248 


944 


.. Wohn- und Schlafzimmer 


68 


2413 


Wohn-, Schlaf- nnd Arbeitsraum 


6 


115 


Zusammen 


353 


3850 



Bei Daebräumen w'ar die Höhe der oberen Kante der Fenster 
über dem Fussboden besonders gemessen worden. Es ergal) sich, dass 
von 9296 bewohnten Kniestocks- und Mansardenräumen, 3560, d. h. 38.s */“ 
Fenster hatten, deren Oeflnung l.s Meter ülier dem Boden nicht erreichte. 
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TABELLE LIX. 



Die Zimmer der kleinen Wohnungen nach der Bodenfläche und der Zahl 

der Fenster. 



Büdeiiflfiche der 
Zimmer m* 


Zlmucr mit 


Direkt beleuchtete Zimmer mit 
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— 


47 


70 


o — 6' 


32 
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6 


— 


121 
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6—7 


30 
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24 


3 
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27 


2 
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29 
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45 


2 
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35 
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Ü5 
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608 
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6 
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24 
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19 


19 
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— 


1 


3 


3 


7 


7 


Zusainnicn 


353 


70:B) 


2420 


22« 


9685 


10038 



Endlich wur von den Erhcliungsbeainteu ein Urtheil über den all- 
gemeinen Zustand jeder untersucliten Wohnung verlangt worden. Da 
das verwendete Personal meist dem Arbeiterstand angehörte, so darf man 
annebmen, dass ein besonders strenger Massstab bei der Beurtheilung 
nicht angelegt worden ist. Das abzugebende Urtheil besebriinkte sich auf 
die Merkmale: gut unterhalten — vernachlässigt, trocken — feucht. 
Er8cliö|ifcnd ist diese Charakteristik freilich niclit. Zwischen „gut unter- 
halten“ und „vernachlässigt“ gibt cs mancherlei Mittelstufen; allein cs 
schien fiir die statistische Verwerthung des Materials geboten, relative 
.Merkmale auszuschlicssen. 
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Feuchte und vernachlnsisigtc Wohiiiiiigeii von 1 und 2 Zimmern 




-- 2:J7 — 

Im Uaiuoii « iirilcn vernadilässi;:tf Wnhmmgfii uml oiiizeliie Wohn- 
riiume in 390 Liejiensftiaftt'ii vorgcfiinileu. I las ergibt IO.«“/» «Her iinter- 
sucliton lliiimcr. Feuchte Woliumigen lizw. Wolmräume wurden in 372 
Hiinsern testgestellt (Ul.a“/«). Erwägt man, dass der letztere Mangel sieh 
nicht immer leicht dem lilieke darbietet, und dass griindliehe rntersuehungen 
nicht möglich waren, so wird man zu der reberzeiignng gelangen, da's 
wir cs hier mit einer Minimalzahl zu thiin haben. 

Es schien auch hier angezeigt eine besondere .\iitstellung für die 
kleinen Wohnungen zu maehen. llieselbe liegt in Tabelle EX vor. Es 
sind dort die vernachlässigten und feuchten Wohnungen zugleich nach 
der Zahl der ISewohner und nach der Ko|if(|uotc des Wohnraums geordnet. 
So kommt es, dass wir mit ersehreekender Deutlichkeit wahrz.uuchinen 
vermögen, wie gerade in der hier ins ,\uge gefassten Mödinungskategorie 
die veischiedeiien Formen des Wohnungsclends sieh häufen. Von (1220 
ein- und zweiz.immerigen M'ohnungen sind H2H oder 13.s "/o entweder 
vernachlässigt oder feucht oder beides zngleieh. Dieselben geben 310.Ö 
Menschen Obdach oder 1.5.7 “/o der licwohner ein- und zweizimmeriger 
Wohnungen. Es hatten 

ton jp Ton jo 

KM «cbloehton 100 
Wohnaot;en: Bowohnorn : 



nicht einmal den Minde.stschlafraum 26.t 3K.s 

den Miudeatsehlafraum, aber nicht den .Mindestwohuraum 50.» 50.s 

mässigen Wohnraum 19.» 9.» 

reiehliehen Wohnraum 4.» 1.« 



Feber drei Viertel dieser Wohnungen sind demnach überfallt, nicht 
wenige in einem tlrade, dass auch bei völlig tadelloser Besehalfenheit der 
Räume gegen ein derartiges Zusammendrängen von Menschen vom 8tand- 
jiunkte rationeller Oesnndheitspolizei Eins|)rueh erlndien w<Tden müsste. 
Die Henntziing feuchter Wohuungen unter solchen Fnistäuden kann und 
sollte in allen Fällen untersagt werden; aber cs sollte auch die teruerc 
Vermiethung derselben untei- Strafe gestellt werden können. Degen die 
Vernachlässigung diT Wohnungen von Seiten der Hausbesitzer gibt es 
leider auf dem Hoden der bestehenden Oesetzgebung keine Hilfe. Die 
eigenthümliehen Hedingungen, unter denen die Vermiethung der kleinen 
M ohniingen steht, lassen die Ersparung der Kosten für die nothwen- 
digen Reparaturen dem Vermiether noch unter dem (lesiehtspunkte eines 
ertragsteigernden .Momentes erscheinen. 
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17. WasserbezuR. Ableitnn^ des Köchenwassers. 
AbtriUverhältnisse. 

Es bleibt uns noch eine An/.nhl eng mit eiimndcr /.usammcnhängender 
EinrichUngen darzustelleii, nach deren Bcseliaffenbcit der Stand der öffent- 
lichen Ciesiindbeitsptlege in einer Stadt beute vorzugsweiHe benrtbeilt zu 
werden pflegt: die Art der Hescliaffung des tnr liäusliebe und gewerblielie 
Zwecke notb wendigen Wassers, die Ableitung des Seinnutzwassers aus 
den Küchen, die Einrichtung der Abtritte und die Fortscbaffnng der Fä- 
kalien. Reinhaltung des Wassers, des Rodens und der Luft ist, kurz 
zusammengcfasHt, das auf diesem Gebiete anzustrebende Ziel; seine Ver- 
wirklichung ist nicht möglich, ohne dass zugleich das gesamte Wohnungs- 
wesen und der Haushalt in Mitleidenschaft gezogen wird. Je vollkommener 
die Veranstaltungen des Wasserbezugs und der Städtereinigung sich ge- 
statten, um so mehr erhöht sich die Annehmlichkeit des Wohnens, um so 
wirthsehaftlicher gestaltet sich der Haushalt, um so mehr werden die ge- 
sundheitlich schädlichen EinHüsse, welche den Stadtbewohner bedrohen, 
zurückgedrängt. 

Da unsere Aufstellungen lediglich zur Charakterisirnng des Wohnungs- 
wesens dienen sollen, so können sie nicht darlcgen, welcher Theil der 
städtischen Liegenschaften mit gewissen Einrichtungen versehen war, sondern 
wie in den untersuchten Wohnungen die Befriedigung des Wasserbedarfs, 
die Ableitung des Küchenwassers und der Fäkalien sieh gestaltete. Der 
Umstand, dass die bezüglichen Fragen in die Wohnungsbogen aufgenommen 
waren, Hess eine andere Art der Aufstellung nicht zu. Beginnen wir mit 
dem Wasserbezug, so empfiengen das Wasser 







in Grossbasel in Kleinbasel 


Überhaupt 






WofanBD|;pn 


Wohnanfcn : 


WohoooK«!) : 


durch das Wasserwerk 


7 34.Ö 


4 034 


11 379 




laufende Brunnen 


299 


17.5 


474 


J? 


Sodbrunnen 


4.57 


«73 


1 130 




Wasserwerk u. laufenden Brunnen 14 




14 




„ „ .Sodbrunnen 


101 


33 


134 


.V 


Holen über die Strasse 


lt>9 


77 


246 




Zusammen 8 385 


4 992 


13 377 




Die Rubrik: „durch laufende 


Brunnen“ 


umfasst sowohl 


die Haus- 



haltungen, welehe ihr Wasser öffentlichen Brunnen entnehmen, als aneh 
solche, bei welchen die betreffenden Liegenschaften eigne Brunnen haben. 
Die Erhebungsbeamten haben hier nicht deutlich unterschieden. Ebenso 
sind unter denjenigen, welche das W'asser über die Strasse holen, sowohl 
solche, welche im Naehbarhause sich versorgen, als auch Benutzer öffent- 
licher Wasserleitungsbrunncn. Nach einer bei fielegenbeit der Volkszählung 
von 1880 gemachten Erhebung waren damals 75®/o der Liegenschaften 



Digitized by Google 




239 



an da« Wasserwerk angesohlossen. Da nach unserer Erhebung über 
85 “/o der untersuchten Wohnungen im Fetirmir 1889 durch das Wasser- 
werk versorgt wurden und wahrscheinlich die grosse Melirzahl der nicht 
untersuchten Liegenschaften in der glcitdien Weise ihr Wasser bezog, so 
darf man schätzungsweise annehmen, dass */' — V« der Häuser üherhaupt 
die Annehmlichkeiten der ötfentlichen Wasserleitung geniessen. Nach dem 
Berichte des Sanitäts-Departements bestanden am Schlusse des Jahres 1888 
4220 gewöhnliche Wasser-Abonnemente. Dies ergäbe hei 5534 Wohnhäusern 
76.S “/»I allerdings keine nennenswerthe Erhöhung gegenüber 1880 
bedeuten würde. Doch hat im Jahre 1889 die Zahl der .\honnemente 
um 227 = 5 “/o zugenommen. 

Immerhin ist die Zahl der Sodbrnnnen (Schaehtbrunnen ) noch eine 
sehr erhebliche, da im Lanzen 8.i “/o der Haushaltungen in den unter- 
snehten Liegensehaften durch solche versorgt wurden. Die Zahl ist in 
Kleinbasel relativ bedeutend grösser (13.» ®/o) als in Grosshascl (5.4 */«)• 
Ein Theil derselben gehört zu Liegenschaften am äussersten Ende der 
Stadt, wo ein reiner l'ntergrund vorauszusetzen ist; ein Theil aber befindet 
sich auch in älteren Stadttheilen mit einem, seit Jahrhunderten inficirten 
Boden, nicht selten in der Nähe von Abtrittgruben oder Cistemen ohne 
■Vblauf zur .Vufnahme des Kücbenwassers. Um diese Verhältnisse zu ver- 
ansehaiiliehen, sind in der naebfolgcnden Tabelle LXI die verschiedenen 
Arten des Wasserhezugs mit den verschiedenen Arten, wie das Küchen- 
wasser abgeleitet wird, zusammengestellt worden. 



TABELLE LXL 

Wasserbezug und Ableitung des KUchenwassers. 





Zahl der \\’ühmingen, wefchc da« 
Wasser beziehen durch : 


Woh- 


Ableitung des KUchenwasnerK 


Wuufr-' 

wi-fk 


litort'n- 

drn 

tlninncn 


brnnnen 


Hol«n 

Ton fto«« 

«[«rbiilb 


Waaaer- 
wt-rk 
and Sod* 
brannen 


W »*(!«■ r- 
werk 
und Unf. 
Brnn- 
non 


nang(>n 
Obf rhaapl 


i 


■ ] 


ii 




■* 


rt 




Ä 


1 Schwi'imnkanal 


307fi 


30 


51 


12 


20 


0 


3195 


2 Teich otler Rhein .... 


902 


39 


70 


32 


29 


1 


1139 


3 Dohle ohne Spillimg . . . 


2320 


180 


177 


105 


38 


- 


2837 


4 !*(*brrdecktc Urithc . . . 


301 


25 


202 


4 


24 


1 


617 


5 Offene <trul>c 


28 


0 


40 


3 


— 


- 


77 


li t'isterne (Schliiiggrube . . 


4.582 


102 


478 


84 


10 


1 


.5323 


7 Ueberdcckle Cinibeu.rigtonie 


3 


1 


- 


3 


— 


- 


7 


8 Fass 


1 


— 


10 




— 




11 


ff Ohne Ableitung 


100 


25 


3« 


3 


7 


— 


171 


Zus.'xmmcn 


11379 


474 


11.30 


246 


1.34 


14 


13.377 
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Ziim Vor8tilntluiss dii’ner, wie der folgenden Talielle, geben wir hier 
eine knr/.e DHrntelliing des Herrn Kniitoiis-Ingenieiirs ItUISOOI.f über die 
Ableitung der Abwasser und der Fäkalien in der Stadt Hasel. 

„In der alten Stadt, d, h. innerlmib der früheren Festungsgriiben, 
besitzen die meisten Strassen von früher her gemauerte Dohlen, welehe 
die .Abwasser ans den Häusern uiifnehinen und entweder in den Hirsig, 
die Teiebe (bzw. Bäche) oder den Bhein ableiteii. Kinige dieser Dohlen 
nehmen auch .\btritte auf. Ks sind dies die sogenannten l’rivatdohlen, 
welche Kigentbiim der sie bennt/.cnden Liegonsehaftsbesitzer sind. .Vlle 
diese alten Dohlen haben keine besondere Spülung; von Zeit zu Z<eit muss 
der Unrat künstlich abgeschwennnt werden. 

„In denjenigen Strassen, welehe keine Dohlen besitzen, werden die 
-Abgänge ans den Abtritten in Drüben (sog. „Baugruben“) aufgefangen, 
welche periodisch entleert werden müssen. Die Kiieheu- und Dachwasscr 
tiiessen in Cisternen, wo sic im kiesigen rntergrunde versickern. 

„In den letzten .labren sind in vielen Strassen der inneren und 
äusseren Stadt neue Kanäle erstellt worden, welche zur Aufnahnie sämt- 
licher Abwasser (s<iwic der Fäkalien) aus den Häusern bestimmt sind. 
Diese letzteren müssen zu diesem Zvveekc nach dem Schwemmsysteni kana- 
lisirt, d. b. mit Wasserverschlnssen, Sjrülung und Dunströbren versehen 
werden. Die Spülung der Kanäle findet entweder von selbst (Hanptkanäle) 
oder durch Hydranten lind Schwemnireservoirs statt. 

„Die Häuser, welche an ötfentlichen (iewässern liegen (Hhein, Teiclie 
und Hümciinbach) leiten ihre .-Vbwasscr meistens direkt in diese ab.“ 

Es ergibt sich aus dieser Darstellung im Zusammenhalt mit Tabelle EXI, 
dass die grosse Mehrzahl der noch im (iebraiiche betindlichen tsodbrunnen 
in höelist bedenklicher Xuehbarsehaft liegt. Denn die Dohlen ohne Spülung 
sichern den Untergrund kaum mehr vor ^■erunrcinigung wie die (Iruben 
oder Cisternen. Das .^cblimmste aber ist, dass in fast allen diesen k'ällen 
der -Abtritt keine bessere .Udeitung hat, sodass das Brunnenwasser fast 
immer von zwei Seifen zugleich bedroht ist. 

Was die .\bleitung des K üch en wa ssers speciell betrifft, so 



bewirkten iliescibe von je lOO Widmungen 

durch Schwemmkanal 2H.« 

,, Teich oder lihein S.-, 

„ Dohle ohne Spülung 2I..2 

in (iruben oder Cisternen 45.3 

auf sonstige Weise 1.4 



Xoch nicht der dritte Thcil der untersuchten Wohnungen bat dar- 
iiacb ein rationelles .Aldcitungssystem ; aus allen übrigen wird fortgesetzt 
an der Inticirung des Bodens weiter gearbeitet. Aus den Wohnungen 
ohne Ableitung muss das Kuebenwasser nach aussen getragen werden 
oder wird in die Abtritte geschüttet. 
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Vielleicht noch mangelhafter sind die A btritt Verhältnisse, über 
welche die Tabellen LXII und LXIII Aufschluss geben. Xach Ausweis 
der letzteren sind 15.a Procent der lluushaltiingen auf indirekt beleuchtete 
und 3.5 “/o «uf .Abtritte ohne jede Heleuchtiing angewiesen. 23.5 */» der 
Wohnungen haben Abtritte ohne Ventilation. .\ra schlimmsten aber steht 
es mit den .Vbleitungsverhältnissen. Von je 100 Abtritten in den unter- 



suchten Wohnungen führten ihre Abgänge 

in einen Schwemmkanal 23.a 

., ,, Teich oder den Rhein 6.i 

,, eine Dohle ohne Spülung IO.5 

,. ., überdeckte Grube 58.« 



,, ,, oflene Grube oder ein Fass I.5 

Es ist von Interesse, die verschiedenen .\rten der Ableitung in den 
einzelnen Theilcn der Stadt vergleichend zusammenzustcllcn. Es waren 
vorhaudeu Abtritte mit Ableitung in 





Schwemm* 

kan») 


Tclch- 
od. Khfin 


DohUn obn« 
SpQlang 


Qbcrdeekte 

Grube 


offene 
Grube eU. 


luaam- 

men 


St. Johann-Quartier 


93 


65 • 


241 


491 


38 


928 


Spalen-Quartier 


189 


•- 


96 


1160 


31 


1476 


Steiueu-Quartier 


66.5 


103 


4 


547 


2 


1321 


.\eschen-Quartier 


280 


— 


114 


396 


35 


825 


.\lban-Quarticr 


149 


48 


81 


462 


1 


741 


Stadt-Quartier 


242 


113 


161 


25 


— 


541 


Grossbasel 


1618 


329 


697 


3081 


107 


5832 


Richen-Quartier 


179 


23 


176 


571 


4 


953 


Inneres Bläsi-Quartier 


6 


190 


56 


764 


14 


1030 


Aeusseres Bläsi-Quartier 


275 


6 


7 


820 


4 


1112 


K leinbasel 




219 


239 


2155 


22 


3095 



Die verschiedenen Ableitungs-Systeme sind darnach in den einzelnen 
Theilen der Stadt sehr ungleich vertreten; aber mit .\usnahme des Stadt- 
und Steinen -Quartiers ist das Gruben -System überall vorwiegend. Die 
Schwemmkanalisation ist relativ am meisten im Steinen-Quartier vorge- 
schritten, wo im Februar 1889 die Hälfte der Abtritte au dieselbe an- 
geschlosscu war. Stellen wir die beiden Haupttheile der Stadt einander 
gegenüber, so leiteten von je 100 Abtritten ihre Abgänge 





Orossbaael 


Kleinbaael 


in einen Schwemmkanal 


27.« 


14.« 


„ Teich oder Rhein 


5.« 


7.1 


., eine Dohle ohne Spülung 


11.9 


7.7 


„ ,, Grube 


54.7 


70..1 



Da die Ableitung in Teiche, d. h. offene Bäche und in Dohlen, welche 
nur von Hand gereinigt werden können, hygienisch mindestens ebenso 

10 
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TABEI.LK IAH. 

Ableitung des KUchenwassers und der Abtritte. 



Ableitung der Abtritte in 



Ableitung des KUchenwassers 


Sfhw.- 

ktnal 


Tcick Dohle 
oder ohne 

Kbeiti iSpntang 


üeber- 

drckU' 

Ksn* 

Knibe 


off<‘ne 

Kia- 

grabo 


k'UB 

b.K. 

ohnvAb« Hberbaopt 
Icitunf 


. .. 


* 


* i 


* 


5" 


A 




8' 


1. Schwcramkanal 


27.A7 


28 i 


29 


338 


40 


3 


3195 


2. Teich oder Khein .... 


29 


932 i 


9 


168 


1 




1139 


3. Dohle ohne SpUInng 


6 


2.=>1 


1676 


1049 


81 




2837 


4. üeberdeckto Grube .... 


— 




-- 


612 


1 


1 


617 


5. Offene Orube 


— 




— 


35 


42 


— 


77 


6. Cisternc 


9 


— ; 


11 


5208 


93 


2 


5323 


7. Ueberdeckfe Orube u. Oisteme 


— 


“ ’ 


— 


7 


— 


— 


7 


8. Fass 


— 


— 


— 


10 


1 


~ 


11 


9. Ohne Ableitung 


15 


28; 


51 


61 


15 


1 


171 


Zusammen 


281Q 


1016 


1776 


7488 


274 


7 


13.377 



bedenklich i«t, wie die Aufütimmliing in Gruben mit naehfolgciuler Abfuhr, 
so enthüllt sich hier ein Gesiuntbild, auf dessen Hintergrund die drei 
oder vier Häuser, welche noch ganz ohne Abtritteinriehtung betroffen 
wurden , fast als ein Liehtpuukt erscheinen, indem hier die Hewolincr 
wenigstens genöthigt sind, die Fäkalien in friscliem Zustand aus den Ge- 
bäuden zu entfernen, lizw. die Kntleernng auf fremden Grundstiiekeu vor- 
znnchmcD. 

Was die Lage der Abtritte betrifft, so l»enntzten zwei Fünftel der 
Haushaltungen solche, welche ausscrhalli des Hauses (in Höfen u. dgl.) 
lagen, drei Fünftel solche innerhalb desselben. Sehr seldimme l'ciiclständc 
ergeben sich weiter daraus, dass in vielen Häusern mit Miethwohnungen 
die Zahl der Abtritte eine durchaus nnznreichendc ist. Von je 100 Haus- 
haltungen in den untersuchten Ucgenschaften benutzten .Abtritte, welche 
dienen 

für 1 Haushaltung A.ö.i 

,. 2 Haushaltungen 23.« 

,, 3 ,. n.« 

„ 4 .. 7.S 

., 5 .5.1 

ß .3.9 

„ mehr als (i Haushaltungen 3.ä 

In der letzten Rubrik sind 29 Fälle, wo je 7, 19, wo je 8, 2, wo 
je 10 und je ein Fall, in welchen 11 und 12 Haushaltungen auf einen 
■Abtritt angewiesen waren. F,s ist kaum etwas im Stande, das, was wir 
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oben über die Unfertigkeit der Basler Miethverhältnisse gesagt haben, so 
zu bestätigen, wie diese geradezu skandalösen Zustände. Zugleich offen- 
bart sieb hier eine merkwürdige Lüeke in der bestehenden Gesetzgebung. 
Es darf keine Konzession zum Betriebe einer Pintenwirthsebaft, in der 
erwachsene männliche Personen zeitweise Zusammenkommen, crtheilt wer- 
den, ohne dass der Nachweis genügender Abtritteinrichtungen geliefert 
ist. Dagegen kann ein Hausbesitzer beliebig viele Wohnungen zu dauern- 
dem Aufenthalte für Männer, Frauen und Kinder vermiethen, ohne eine 
ähnliche Fürsorge nachgeniesen zu haben. Das Einzige, was das Gesetz 
ihm vorschreibt ist, dass überhaupt ein Abtritt vorhanden sei.') 

Ueber der Frage der Städtcreinigung waltet in Basel ein eigner 
Unstern. Seitdem dieselbe zum ersten Male durch den Cholera-Ausschuss 
von 18.Ö6 angeregt worden ist, auf dessen vortreffliche Berichte der grössere 
Thcil dessen, was auf dem Gebiete der öffentlichen Gesundheitspflege in- 
zwischen geleistet worden ist, zurückgeht, hat dieselbe mancherlei Wechsel- 
tiillc durchgemacht und ist heute von ihrer Lösung noch sehr weit entfernt. 
Von der Mitte der sechziger Jahre ab wurden sehr umfassende N’orarbeiten 
zur Einführung einer rationellen Beseitigung der städtischen Excremente 
gemacht. Nach einem Berichte des Kantonsingenieurs .MERl.XS gab cs 186(> 
in Basel 1185 .\btrittgruben, von denen 40 verschiedenen Liegenschaften 
gemeinsam waren, ferner 463 Cisternen, 1144 „ablaufende“ Abtritte, von 
welchen 611 in Dohlen, die übrigen direkt in den Rhein, den Birsig oder 
den Küinelinbaeh mündeten und etliche in den Stadtgräben versumpften. 
Von den Abtrittgruben waren 10 seit mehr als 30 .Iahten nicht geleert 
worden, 4 seit mehr als 40 .lahreu, 3 seit mehr als 50 .Iahten, einer noch 
nie, eine Unzahl seit 20 — 7 .Iahten. Ausserdem existirten damals noch 
etwa 130 nbtrittlosc Häuser. Der grösste Theil jener 1185 Gruben waren 
Senk- oder Versitzgruben, darauf berechnet, die flüssigen Bestandtheile 
so viel als möglich im Boden versickern zu lassen. AVar doch erst durch 
die Sanitätspolizeiverordnung vom 0. .Iiili 1864 wasserdichte Anlage der 
Grubeidäidcn und Wände vorgeschrieben worden. Da auch die alten 
Dohlen im höchsten Jlassc durchlässig sind und nach dem treft'enden Aus- 
drucke eines isaclikundigen als „in die Länge gezogene Abtrittgruben“ 
bezeichnet werden konnten, so lässt sich denken, welchen hohen Grad 
die Verunreinigung des Bodens damals bereits erreicht haben musste. 

Die Behörden hatten den besb’it Willen, durchgreifende Abhülfe zu 
schaffen, wozu auch der immer wieder auftretende Typhus aufs stärkste 
antreiben musste. Man gieng sehr gründlich zu Werk. Eiidieimische und 
auswärtige Sachverständige verschiedener Richtung wurden vernommen. 

') Allerdings hestiiniut § 20 der .Sanitätspoliieivcrordnuiig von» 0. Juli 1864 ; 
„In jedem neu zu errichtenden Wohngebäude soll die .a n gern esse n e Zahl 
von Abtritten erstellt werden.“ .Aber sie lässt hier die älteren Gebäude nnherlihrt, 
wo die llebelstände am ärgsten sind. 
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Der hervorragendste derselben, PETTENKOFER, erklärte sich gegen das 
Behwemmsystem und für das Kübel- oder Tonneusystem. Kantonsingenieur 
MERI.4N em|ifiihl ein gemischtes System, bestehend aus: 1) einem ver- 
besserten Dohlcnnetz, 2) einer daneben eingreifenden Anwendung der 
Tonnen au Stelle der Senkgruben, 3) verbesserte Gruben, wo keine Dohlen 
seien und die Tonnen nicht ohne grosse Uebelstände ausgewechselt werden 
könnten. Die Hehörden jedoch entschieden sich für das damals von England 
aus angepriesene, von deutschen Hv'gicnikern mit grosser Leidenschaftlichkeit 
enipfohlenc System einer einheitlichen Schwemmkanalisation. Die Kanäle 
sollten nicht nur alle .Udiiiife von Hegen-, Brunnen- und Küchenwasser, 
sondeni auch alle Abtrittstofte aus den anstossenden Liegenschaften auf- 
nehmen. Die bestehenden Dohlen, Gruben, Cisternen etc. sollten entweder 
sofort bei Erstellung der Kanallcitungen oder innerhalb einer Frist von 
längstens 10 .lahren beseitigt werden. Der betr. Gesetzentwurf wurde vom 
Grossen Bath am 6. März 1876 angenommen, aber am 11. .Tuni genannten 
Jahres in der Volksabstimmung verworfen. 

Trotz dieses Misserfolges scheint den massgebenden Kreisen das 
System der Sehwemmkanulisation seitdem immer als das Ideal vorgeschwebt 
zu haben, dem man sieh, wenn auch erst im Verlaufe von Jahrzehnten, 
nähern iniisse. rnterm 23. Juni 1877 wurde vom Regiernngsrath eine 
Verordnung Uber Einrichtung von (’losetten, von Abtritt- und Baugruben 
und Kanalisationsanlagen erlassen, durch welche die baupolizeiliche Auf- 
sicht Uber die Anlage von .\blritteiuriehtungen im Zusammenhang mit 
gleichzeitigen Spezialvorschriften über deren Beschaflenheit neu geregelt 
wurde. Für die Einrichtung von Gruben entsprechen die beti-. Vorschriften 
allen .Anforderungen, welche im Interesse der Reinhaltung des Untergrundes 
gestellt werden können. .Ausserdem wurde aber auch § 4 der Dohlen- 
ordnung, durch welchen die Einleitung von Abtritten in öffentliche Dohlen 
untersagt worden war, aufgehoben und für die Zukunft gestattet (§ 3): 
„in öffentliche oder I’rivatdohlen, welche in Bezug auf Weite, Gefäll, 
wasserdichte und zweckmässige Anlage die nöthigen Garantien bieten, 
auch .AbtrittHüssigkeiten einzuführen, ln diesem Falle müssen die Abtritte 
als (.'losctte eingerichtet, mit Spülung und Wasserversehlüsscn versehen 
und auch zugleich alle -Abwasser aus Haus und Hof nach Vorschrift ab- 
geleitet werden.“ Weiter heisst es in Sj 6 : „Wo zweckmässig eingerichtete 
Kanäle (Dohlen) bestehen oder wo neue öffentliche Kanäle erstellt werden, 
kann auf Antrag des Sanitätsdepartements in Fällen, wo die bestehenden 
oder beabsichtigten .Abtritteinriebtungen in einer Liegenschaft erhebliche 
Benaehtheiliguug der Hausbewohner, der Nachbarn oder des Publikums 
überhaupt verursachen, ausser der Einfülirung von Küchen- und Dach- 
wasseru auch der Anschluss der -Abtritte und zwar atif Kosten des Ilaus- 
eigenthümers durch das Baudepartement angeordnet werden. Diese Vor- 
schrift gilt sowohl für bestehende als tür neu zu erbauende Häuser.“ Damit 
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war die Möglichkeit geschaffen, nicht bloss in dem Masse, in welchem 
die Anlage neuer, gleich nach den Anforderungen des Schwemnisystcms 
eingerichteter Kanäle in den Strassen Fortschritte machte, das Watercloset 
an Stelle der Gruben treten zu lassen, sondern auch in bereits bestehende, 
ohne Rücksicht auf die Schwenimkanalisation angelegte Dohlen Fäkalien 
einzuleiten. Unsere Tabellen zeigen, welche Erfolge in diesen Bestrebungen 
bis zum Februar 1889 erzielt worden waren. 

Damals war noch nicht der vierte Tlieil der Abtritte sulchen Kanälen 
angeschlossen. Bei mehr als drei Vierteln derselben waren Gruben, von 
denen wohl die meisten durchlässig sind, oder Dohlen ohne Spülung im 
Gebrauch und daneben jene Cisternen für das Kiieheuwasser, sodass bei 
der grossen Durchlässigkeit des Basler Bodens auf weite Strecken hin 
der ganze Untergrund fortgesetzt mit den schädlichsten Stoffen iniieirt 
wird. Dazu kommt die vielfach ganz unzweckmässige, oft geradezu gc- 
Bundheitsgerährlichc Luge vieler Abtritte und .Abtrittgruben (vgl. den fol- 
genden Abschnitt), die bei der Anlage gar nicht vorgesehene übermässige 
Benutzung in ursprünglich für eine Familie bestimmten, jetzt bis unter das 
Dach mit Miethsleuten besetzten Häusern, vor allem die unregelmässige 
und ungenügende Entleerung der Gruben. Mau darf es geradezu aus- 
sprechen, dass nur die Minderzahl der Gruben einer regelmässigen perio- 
dischen Reinigung unterworfen wird und dass dieselbe um so seltner erfolgt, 
je schlechter und gefährlicher die Anlagen sind, d. h. je mehr sie den 
Inhalt im Untergründe versiegen lassen. 18ehon ein Bericht des Sanitäts- 
kollegiuras an E. E. Rath vom 15. Oktober 1809 bemerkt in dieser Hin- 
sicht: „Führen schon Gruben besserer Häuser, die man aus Ockonomie 
zu voll werden lässt, zu grossen Schäden für die eignen und für die 
nachbarlichen Mauern und Räume, so ist das in manchen Miethwobnungen, 
deren Bewohner häutig wecllMn, fast Regel. Um sieh die Kosten und 
die mit der Operation verbundene Auseinandersetzung mit Hausgenossen 
zu ersparen, lässt man die Sache so lange austehen, bis man entweder 
auszieht oder bis buchstäblich nichts mehr l’latz bat.“ 

Diesen Zuständen gegenüber kann vielleicht manchem die allmähliche 
Durchführnng der Kanalisation als eine Massregcl erscheinen, die, ivenn 
auch erst in längerer Zeit, den beklagenswcrtben l'ebelstäuden endgiltig 
abhilft. Allein die Art, wie jetzt die Kanalisation durebgeführt wird, ist 
nicht geeignet, alle Bedenken zu beseitigen. Denn es sind allem Anschein 
nach nicht ausschliesslich die ucuerstellten Betonkanäle, welche wenigstens 
nach unten undurchlässig sein sollen, in welche die Einführung der Fäkalien 
erfolgt; es sind die alten, vielfach mangelhaften Dohlen, welche vorzugsweise 
in Anspruch genommen werden. Im Verwaltungsbericht des Regiernngs- 
rathes für 1889 (VI, 8. 31) steht zu lesen: „Kanalisationscin- 
richtungen in Häusern: Es wurden für 214 Häuser Bewilligungen 
ertheilt; bei 167 dieser Häuser (78“/o!) geschieht die Ableitung ln öffent- 
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lichi' (Hier private Üohlen.“ L'eber die Dohlen aber fällt der liericbt von 
1883 folgendes Urtbeil: „Die Klagen ül)cr scbleehten Zustand der alten, 
meistentlieils gemauerten Dolden mehren sich von Jahr zu Jahr; fast 
täglich laufen Anzeigen über Verstopfungen, h'Jnstiirze, Undichtigkeiten 
u. g. w. ein, und dem Staat sowohl, wie den betreffenden Privaten er- 
wachsen dadurch ideht unbedeutende Kosten und Xachtheile. Oeftcre und 
krätlige .Spiiliiiig hat sich als das wirksamste Mittel gegen dergleichen 
Vorkommnisse erwiesen, und cs ist desshalb gegenüber der früheren An- 
ordnung, wonach per Monat nur einmal geschwemmt wurde, die Einrich- 
tung nunmehr getroffen, dass siimtliehe 65 öffentliche Kanäle je alle 
14 Tage regelndissig vemdttelst Schwemmen gereinigt werden.“ Im Be- 
richt für 1885: „Die öffentlichen Dohlen wurden regelmässig alle 14 Tage, 
die Privatdohlen dagegen während des ganzen Jahres nur 
einmal gründlich geschwemmt und gereinigt.“ Man wird zu- 
geben müssen, dass das nicht das Schwemmsystem ist, wie es von der 
hygienischen Technik verstanden wird. Auch wenn alle öffentlichen oder 
Privatdühlen, in welche die Eiid’ührung von AbtrittHUssigkeiten neu erfolgt, 
auf ihre „wasserdichte und zweckmässige Anlage“ geprüft werden, so sind 
Didilen doch immer noch keine .Schwemmkanäle. 

Dazu kommt, dass die Beaufsichtigung der Kanalisationseinrichtungen 
in den Häusern, welche durch deu Dohleumeistcr zu geschehen hat, keine 
so regelmässige sein kann, dass nicht .Mängel au den Hausleituugen sich 
jahrelaug der Aufmerksamkeit entziehen können, zumal die Ausführung 
dieser Anlagen der Priv.atimlustrie iiberlas.sen ist. „Die Qualität des von 
den Baumeistern zu diesen Arbeiten verwendeten Materials“, heisst cs in 
dem Berichte des Itegierungsrathes für 1888, „ebenso wie die Ausführung 
(der Neuanlagen) lies.»cii zu wünschen übrig. Den mit der Einrichtung 
betrauten .^rbeitern mangelt es viel an der nöthigen 8achkeuntniss und 
Oewissenhaftigkeit.“ Und unmittelbar darauf: „Beiner vielen andern ,\r- 
beiten wegen musste sich der Dolilenmeister bei der Inspektion schon 
ansgeführter Kanalisationen auf diejenigen Orte beschränken, deren Zustand 
ihm schon von früher als mangelhaft bekannt war.“ Dieselbe Klage 
kehrt auch in anderen Bcriehteii wiedei'. Es steht also die Oarantie, 
welche die Befürworter des Schwemm.systems durchaus verlangen, dass 
nicht durch undichte llaiislcitungen, der Boden verseucht und dass nicht 
durch maugelhatte \Vas8erverschlüs.se das Eindringen der Kanalgasc in 
die Wolinräume crmüglieht werde, offenbar auf sehr sehwacheii Füssen. 

•Iber wie dem auch sein mag, das Gruhensystem ist zur Zeit noch 
das vorherrschende Bystem in Basel und nicht das Schwemmsj'stcm. Die 
Förderung der Kaualanlagen ist gewiss im Interesse einer richtigen Ab- 
leitung von Dach- und Küehenwasser auch fernerhin durchaus geboten. 
-\ber man täusche sich doch nicht mit der eitlen Hoffnung, dass das ulte 
System in absehbarer Zeit beseitigt sein würde; man tröste sich nicht mit 
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dem Glauben, dass Verbesserungen au jenem doch nur für den Abbruch seien! 
Auch wenn die Kanalisationseinrichtungcn in dem seitherigen Tempo fort- 
Bchreiten, so wird doch ein Zeitraum von beinahe dreissig Jahren erfor- 
derlich sein, bis alle die schlimmen Gruben und die theilweise noch schlim- 
meren Privatdoblen beseitigt sind.') 

Die Hj’giene ist eine sehr anspruchsvolle Wissenschaft. Ihre Ex- 
perimente kosten Millionen. Ueber die Schwemmkanalisation ist dieselbe 
von jeher getheilter Meinung gewesen, und die gegnerischen Stimmen 
mehren sich mit jedem Jahre. Schon vor längerer Zeit hat in dem Ur- 
sprungsland derselben Professor HL’Xl.EY als Präsident der Gesellschaft 
für öffentliche Gesundheitspflege in London sich dahin ausgesprochen, dass 
die unterirdischen Kanäle das beste Mittel zur Verbreitung von Krank- 
heiten seien. So unangenehm die früheren Gruben gewesen, so seien sie 
doeh noch weniger gefährlich als die jetzigen .Xbzugskanäle. l'nd noch 
in der Jahresversammlung des Banitarv Institute of Great-Uritain von 1887 
hat der Sprecher Dr. POORE die Verwendung von Wasser zum Fort- 
schwemmen der Fäkalien als unzulässig erklärt. Unter diesen Umständen 
sollte man sieh eigentlich freuen, dass durch den viel getadelten Volks- 
entscheid vom 11. Juni 1876 Hasel vor einem Experiment bewahrt ge- 
blieben ist, dem andere Städte so riesige Ojifer mit so zweifellmftem 
Nutzen gebracht haben. .Als die Schwemmkanalisation ersonnen wurde, 
lag die Hakteriologic noch in den Windeln. Sic ist beute zu einer mächtig 
aufstrebenden Wissenschaft geworden, und die Frage der Städtereinigung 
wird zweifellos auf Grund ihrer neuesten Forsebungsergebnisse einmal 
einer genauen Revision untei-zogen werden. Wie ihr Urtlieil ansfallen 
wird, kann heute Niemand sagen. 

■Auf altem Kulturboden, dem eine Gesehiehte von vielen Jahrhun- 
derten ihre Spuren eingegraben hat, stossen alle Systeme der Bau- und 
Sanitäts|)olizci, wie sie am grünen Tische scheinbar so rationell au-sgedacht 
werden können, auf unüberwindliche Hindernisse. Die grösste Weisheit 
ist hier oft, das Nächstliegende zn thun, um sich mit dem Bestehenden 
möglichst gut abzutinden. Das Nächstliegende und Notbwcmligste wäre 
aber nach dem Scheitern des Kaiialisationsgesetzes von 1876 der Erlass 
von strengen A'orsrbriftcn über das periodisebe Reinigen der Abtritte ge- 
wesen. Aber man hat mit einer .Art Fatalismus nach dein A’olksentscheid 

') Nach dem Verwaltungsbericht <tcs Ucgieriingsrathes fllr 1883 (VI, 8 . 37) 
bestanden zu Ende diese» .labre» 1682 Kanalisationseinrichtuugen (d. h. llausleitungon). 
Ende 1888 gab cs deren 1763 (Verw.-Ber. fiir 1888, VI. S. 23i. Es waren also in 
«len 5 Jahren von 1884—1888 deren 681 oder im Jahresdurchschnitt 136 ansgcfiibrt 
worden. Ende 1888 waren somit (vgl. Tab. 1) noch uiiknnalisirt 3771 I.iegenschaften. 
Bei gleichem Jahres|icnsum wie in den letzten b Jahren würde iler .Anschluss der- 
selben noch 28 Jahre errordern. — Nach einer Mittheiinng des Herrn Kantons- 
Ingenieurs waren Ende 1890 von den SfiB Strassen und I’liitzcn der Stadt 80 ganz 
und 11 theilweise kanalisirt. 
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diese Dinge gehen lassen. Trotz der warnenden Stimmen, welche sich 
aus England, Frankreich und Deutschland gegen den Einlass von Fäkalien 
in die Kanüle erhoben, scheint man unverwandt den Blick nach dem 
gelobten I^nde gerichtet zu haben, wo das Watercloset die Alleinherrschaft 
bat. Nur so hat man das Nächstliegende übersehen können. Worüber 
schon die f'holerakomraission im Jahre 1856 klagte, dass man bezüglich 
der Beseitigung von sanitären Uebelständcn bloss auf die privaten 
Beschwerden der Miether und Naehbarn angewiesen sei, das gilt noch 
heute. Eine regelmässige Aufsicht besteht nur fiir die angeblich so voll- 
kommenen Closeteinriehtnngen, nicht für die anerkannt unvollkommenen 
Gruben. Möchten die gerade auf diesem Gebiete wahrhaft traurigen Er- 
gebnisse unserer En(iuete die Folge haben, dass endlich strenge Vor- 
schriften über das periodische Entleeren der .Abtritte, ähnlich wie solche 
über das Keinigcn der Kamine bestehen, so bald als möglich erlassen 
werden ! Am sichersten wäre der Erfolg, wenn der Staat selbst im Zu- 
sammenhang mit der seit vierzig Jahren so oft schon verlangten öffent- 
lichen Strassenreiuigung die Abfuhr übernähme oder doch den bestehenden 
Privatunternehmern die Stellung der Kaminfeger zuertheilte und sie zu 
viertel- bzw. halbjährlicher Leerung der Abtritte (je nach der Benutzung) 
unter öffentlicher Kontrole verpflichtete. Ausserdem sollten die bestehenden 
.\btritteinrichtnngen an Händen des Auszugs aus der EnquSte einer sorg- 
fältigen Inspektion untenvorfen und die Hausbesitzer zur Beseitigung der 
ärgsten Uebelstände (.Abtritte in Küchen, solche, die nur von Zimmern 
aus zugänglich sind, Gruben im Keller oder Hausgang etc.) angchalten 
werden. War es in den 60er Jahren möglich die Anbringung von Ab- 
tritten in mehr als 100 Liegenschaften, wo sulche sich nicht befanden, 
durchzusetzen, so sollte ein derartiger noch weniger tiefer Eingriff in die 
private Willkür keine Bedenken erregen. 

Die Wohnnngs-Enqußte ist veranstaltet worden, um die vorhandenen 
Uebelstände aufzudeeken. Keiner der sonst festgestelltcn sanitarischen 
Uebelstände kann sich auch nur entfernt mit demjenigen messen, der in 
diesem Abschnitte zur Darstellung gekommen ist;') keiner wird, wie die 
beiden nächsten .Abschnitte zeigen werden, in den betheiligten Kreisen 
als so lästig und gefährlich cnqifiinden wie dieser. So vielerlei Beweg- 
gründe darnm den Verfasser auch abhaltcn wollten, auf dieses schwierige, 
(ihm übrigens seit längerer Zeit vertraute) Gebiet näher cinzugehen, er 
würde geglaubt haben, sich einer schweren Pflichtversäumniss schuldig 
zu machen, wenn er etwas unterlassen hätte, was zur endlichen Besserung 
führen kann. 



•) Man vergleiche mir oben 8. 15 das aus dem Kminete-.Auszug abgctlruckte 
Blatt. Was dort Uber die .AbtrittverhSItnissc steht, wiederholt sich in manchen Stadt- 
theiloD .Seite für Seite, oft io geringerem, sehr oft aber auch in viel stärkerem Masse, 
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1. Aus den Schlussberichten der Erhebungsbeamten. 

Es liegt in der Natur der statistischen Darstellung, dass ihr die 
Unmittelbarkeit und Frische der Einzelbeobachtung fehlt. Soweit inan 
auch in der Gliederung der Tabellen gehen mag, immer lässt der Einzelfall 
sich nur so einordnen, dass mau von seinen individuellen Hesonderheiten 
absiebt und nur das berüeksichtigt, was ihm mit andern gemeinsam ist. 
Aber auch Eigenthiimlichkeiten, welche ganzen lokalen Gruppen von Liegen- 
schaften und Wohnungen eigen sind, haben sieh der statistischen Darstellung 
entzogen, da diese sich an die Quartier-Eintheilung halten mus.ste. .\lle 
diese Umstände lassen eine Ergänzung unserer Darstellung wünschen durch 
Beobachtungen, welche ans der unmittelbaren Anscliaiiung geschö|ift sind. 

In Voraussicht dieses Bedürfnisses hatte der Verfasser, zunächst zu 
seiner eignen Information, die Erhebungsbeamteu zu einem kurzen Bericht 
über die allgemeiucn Eindrücke, welche sie empfangen hatten, veranlasst 
(vgl. S. 11). Von diesen Berichten sind zwar manche recht abgerissen und 
mangelhaft, andere aber bielen sehr werthvolle Ergänzungen des in 
den Erhebungsbogen niedergclegten Materials. So manches gegen die 
Veröffentlichung derartiger, von zum Theil wenig geübten Beobachtern aus- 
gehenden Acusserungen sprechen muehtc, so mussten solche Bedenken 
doch gegenüber dem einen Gesichtspunkte zurücktreten, dass an Besserung 
nur zu denken ist, wenn die Zustände so konkret wie möglich und in 
ihrer nackten Mangelhaftigkeit dem Fublikum vor Augen gestellt werden. 
Der Verfasser bat sich aus diesem Grunde auch nicht entschliessen können, 
da, wo die Berichte Strasse und Hausnummer angeben, diese zu tilgen. 
Wird damit auch nur ein paar Dutzend armen Menschen geholfen, so 
wiegt die unausbleibliche Entrüstung der Fehlbaren nicht schwer. Der 
Hauptwerth der Acusserungen unserer Erhebungsbeamteu liegt darin; dass 
es nicht Urtheile vornehmer Leute sind, die ausnahmsweise einmal in die 
niederen Hütten der Armen herabgestiegen sind und die Nasen rümpfen, 
wenn es da nicht nach Kölnischem Wasser oder ratschuli riecht, sondern 
Bemerkungen einfacher Männer (meist intelligenter Bauarbeiter), die selbst 
auf keiner hohen Stufe der Lebenshaltung stehen. 
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Die Berichte sind im Folgenden grösstentheils wörtlich, nur mit der 
für den Druck durchaus nuthwendigen stilistischen Zustatzung, wiederge- 
geben. Phrasenhafte Sätze wurden gestrichen, da es nnr auf Thatsäch- 
liches ankommen konnte. Wo ein Bericht uiTcnbar flüchtig und lückenhatt 
war, sind einzelne Ergänzungen aus den Wohnungsbogen berübergenominen 
worden. Da es sich anch hier meist um wörtliche Bemerkungen der Er- 
hebungsbeamten handelt, so sind diese Ergänzungen der ursprünglichen 
Niederschrift völlig gleichwcrthig. Nur bei dem XIII. und XXIV. Er- 
hebungsbezirk, wo die Berichte der Erhebungsbeamten fehlten, liegt eine 
vom Verfasser auf Orund des Auszugs aus der Enqu@te angefertigte Dar- 
stellung vor. 



A. GROSSBASEL. 

1. St Johann-Quartier. 

I. lilumenrain, Petersgasse, Ilerberggasse, Peiersgraben, 
Pelershirchplal:, Todtenlanz, Spilalstrasse, Hebelstrasse, Daridsgasse, 
St. Jonhannvorstadl Nr. 2 — 61. 

Was den baulichen Zustand der Häuser betrifft, so entspricht der- 
selbe meistens den baupolizeilichen Anforderungen; wo die Sache mangel- 
haft ist, fehlt gewöhnlich der Eigenthiimer im Hause, und dasselbe bleibt 
den Miethern überlassen; nur am Zinstag wird nachgeschen. 

In sanitarischer Hinsicht bleibt vieles zu wünschen. Viele Wohnungen 
sind feucht, sehr viele Küchen sind indirekt beleuchtet und so finster, 
dass die Leute den ganzen Tag die Petrollumpe gebrauchen müssen und 
zudem in Dampf und schlechter Luft sich befinden, besonders die Dienst- 
boten. Betreffs der Schlafräume sicht cs an vielen Orten bedauerlich 
aus. Oft schlafen 4--6 und noch mehr Personen in einem Zimmer, wo 
wenig Luft und noch viel Gestank der .\btritte vorhanden ist. Besonders 
kommt dergleichen bei Hchuhmachern und andern Haushandwerkern vor. 
In den meisten sclilcehten Sehlafräumcn sind Gesellen oder Dienstboten 
eingepfercht. An sehr vielen Orten freilich, wo man schlechte Luft trifft, 
trägt die „reinliche Hausmutter“ die Schuld. — Die Abtritte sind nicht 
selten von den Eigenthümern vernachlässigt. Sie sparen das Leeren der- 
selben und lassen die Sache gehen so lange sic mag. Besonders habe 
ich solches ira äusseren St. Johann-Quartier getroffen, aber auch in einem 
Hause der Hcbelstrasse, wo dazu noch der .Vbtritt für das ganze H.aus 
in der Küche ist. In der St. Johannvorstadt haben einmal 8 Haushaltungen 
mit 45 Personen nur einen Abtritt. In der Petersgasse haben mehrfach 
je 2 Häuser die Abtrittgrube gemeinschaftlich. 
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U. St. Johannvorstadt Nr. 4ä — 88, St. Johannplatz, St. Jnhann- 
ringxce.g, Lothringerslrasse, Vogesenstrasse, lig/fstrasse, Dacidshoden, 
Mülhduserstrusse , Landskronslrasse , Ehitsserstrusse , Kanne.nfetd- 
strasse, Mittlere Strasse No. lOö — ^:^0, Burgfehlerstrasse , Missions- 
strasse Nr. 14 — 66. 

In meinem Bezirke batte ieli meistens neue Hänser aufznnchnicii, 
welche grösstcntheils gesunde und trockene liiiumc, vorsebriftsmiissige Ab- 
trittgruben und Cistcrnen fiir das Kiiebenwasser auf'wiesen. Bäiimlicbkcitcn 
mit indirektem Liebt kamen wenig vor und auch hier meist nicht ganz 
ungünstig erhellt — gewöbnlieh durch Liehtschächte oder Cilaslaubcn. Die 
Abtritte werden meist durch eine oder zwei Familien benutzt; auch sind 
sie mit genügender V'entilation (Dunstrohr) versehen. Dagegen sind in 
den altern Häusern und landwirthsehaftlichcn Gebäuden die Wohnungen 
meist ungenügend erleuchtet und eher in vernachlässigtem Zustande. Man 
trifft da ausserordentlich mangelhafte Mansarden, finstere, indirekt be- 
leuchtete Küchen oder Schlafzimmer, welche nur durch ein kleines, den 
Tag über wenig geöfthetes Fenster erhellt werden, dumpfe niedere Knie- 
stocksräume, in welchen noch dazu 4 — .5 Personen wohnen. Doch ist dies 
nur in 2 — 3 Häusern der Fall. In den landwirthsehafllichen Gebäuden 
bewohnen die Knechte gewöhnlich Räumlichkeiten hinter den Ställen oder 
auf denselben oder sonstige ungegypste Gelasse, ln diesen Häusern be- 
findet sich meist nur ein Abtritt für das ganze Haus, in einigen Fällen für 
.5—6 Fandlien. 

lll. Friedensgasse, Mittlere Strasse Nr. 11 — 67, 
Kliugelbergstrasse, Bernoullistrasse, Petersplntz, l'etcrsberg, Spiegel- 
gasse, Blumenrain , Petersgasse Nr. ö — ä3, Stadtliansgasse, Fiscli- 
marht, Schwanengasse. 

Hei meiner Frhebung waren l’ctersbcrg und theilweise Spicgelgasse 
die schlimmsten in Bezug auf sanitarischc Zustände. Fs befinden sich 
dort im .\btrittwcsen l'ebelstämle, die im Zusammenhang mit bewohnten 
Räumen niemals Vorkommen sollten. Am l’etersberge hat es .Vbtritte, in denen 
man sich fast nicht rühren kann, und dazu kommt weder Luft noch Lieht 
hinein; viele haben gar kein Dunstrohr und werden von allen Haushal- 
tungen, die da wohnen, benutzt. Abtritte und Kücbenwasser gehen in 
eine Dohle ohne Spülung. In Nr. 11 riecht es im ganzen Erdgeschoss 
sehr übel und ist dazu stockfinster. An der Mittleren Strasse Nr. 23 ist 
der gleiche Uebclstand mit dem .Abtritt, den man in der ganzen Nach- 
barschaft riecht. Auch in der Spicgelgasse, Blunienrain, Stadthansgasse 
u. H. w. gehen die .Abtritte in Dohlen ohne Spülung. Die meisten haben 
keine Ventilation. A’on der Liegenschaft Nr. 8 in der Schwanengasse 
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geht ein Dunstrohr bis an ein Mansardenzimmer von Nr. 6. Dasselbe sollte 
höher gemacht werden, weil der Geruch in das Zimmer zieht. In No. 12 
wird ein Abtritt ohne Dunstrohr von 6 Familien mit 40 Personen, benutzt; 
soll stark riechen, klagen die Nachbarsleute. .S])iegelgasse Nr. 12 befindet 
sieh im Erdgeschoss des llintcrgcbliiidcs eine Wohnung, die überhaupt nicht 
zum Aufenthalt für Menschen dienen sollte. Ebenso an der Friedensgasse 
No. 24. In einem Hotel fanden sich theilweise vernachlässigte Diensten- 
zimmer. 



2. Spalen-Quariier. 

IV. Xadelberg, Rosshofgasse, Petersgraben (theilw.j, 
Spalenvorsladt, Petersplatz, Spalenberg, Schneidergasse, .Andreas- 
platz, Imbergasslein, Todtengitsslei». 

Der Zustand der Gebäude kann nur etwa in '/» der von mir auf- 
genommeucn Gebäude als ein guter bezeichnet werden; die übrigen sind 
theils durch Schuld der Eigenthünier, thcils durch Schuld der Miethcr ver- 
machlässigt. Von den vernachläs-sigten Gebäuden ist etwa der dritte Theil 
baufällig. Die Anlage der meisten Häuser ist durch ihre Tiefe für die 
Zwischenräume ungünstig, indem die .\lkoven, Küchen und Treppenhäuser 
ihr Licht von Zimmern oder Lichthöfen erhalten müssen. Von Luft ist 
da wenig oder gar keine Hede, ln vielen Häusern können ohne sehr 
grosse Kosten keine richtigen Abtritte erstellt werden. Das Küchenwasser 
wird zum Theil in offenen Rinnen nach der t'isterne geleitet; .Mitritte, 
welche in offene Baugruben gehen, finden sich manche, besonders in der 
Spalenvorstadt. am Spalen- und am Nadelberg. Spalenberg Nr. Ifi muss 
das Küchenwasser in die offene Ahtrittgrubc getragen werden. 

Ban- und .Sanitätswidriges fand ich nur zu häufig vor, hauptsächlich 
im Imbergässlein, wo fast kein Haus ist, das mehr als einen .Abtritt hat. 
Dei-selbc befindet sich im Erdgeschoss neben der Hausthüre, und hat, 
obwohl er regelmässig von vielen Hausleuten benutzt wird, weder Ven- 
tilation noch Spülung. Der Raum, in welchem derselbe ist, wird sogar 
noch als Küche und Treppenhaus benutzt, sodass sich der Geruch im 
ganzen Haus verbreitet. Von den 24 Häusern des Imbcrgässleins sind 
10 baulich ganz vernachlässigt, fi sind cs theilweise und die übrigen 9 sind 
auch nicht, wie sie sein sollten. Fast in jedem Hause sind die Wohnungen 
überfüllt. Die Küchen sind meist indirekt liclcuchtet. In Nr. 11 ist die 
Küche bei der Treppe und nach jeder Richtung nur 1 '/j Meter breit. Der 
-Abtritt hat kein Dunstrohr, ist nicht gedeckt und übelriechend; die Woh- 
nungen im 11. und HL Stock sind verwahrlost. 

.Auch am Nadelberg gibt cs schlimme Abtrittzustände. Nr. 33 und 
43 ist der .Abtritt im Keller, in No. 45 iin Erdgeschoss, nur durch ein 
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schmales Ganglein zugänglich und offen. Ueberall fehlt das Dunstrohr. 
In No. 4.Ö ist die KUche im I. Stock nur 1.« m. breit; in Nu. 33 schlafen 
2 Personen in der Küche ira Parterre. -\n mehreren Stellen findet sich 
im Hofe neben dem Abtritt ein Sodbriinnen. Exkc des Spulen- und 
Nadelbergs gehen die .Vbtritte von 7 Häusern in eine ganz offene, circa 
12 Meter tiefe Grube, und die Abtritte hängen gefährlich an der Grube 
herum, sodass man nicht sicher ist, wann dieselben bcrunterstürzen.*) 



V. Gemsbevg, Heuberg, Spalenrorstad! (ungerade Nummern), 
Leonhardsgraben, Leonhardstrasse, Missionsstrasse Nr. S — 5.5, 
Hägenheimerstrasse, Colma?-strasse, Blotsheimerweg, 

Fr iedri ch strasse. 

.... In mehreren Häusern hat der Abtritt keine Ventilation, ja 
nicht einmal ein Fenster, womit man durchlüften könnte. Beim Oeffncn 
der Thüre strömt der Geruch heraus und verbreitet sich im ganzen Hause. 
Was sonstige Fehler oder Unordnungen betrifft, so ist der Nachlässigkeit 
der Hauseigenthümer die grösste Schuld zuzusehrcibcn. Das äussere Quartier 
macht einen weit besseren und freundlicheren Eindruck als das innere. 



VI. Schilt sengraben, Spalenthorieeg, Miillerweg, Schiit^enmattstrasse, 
Spalenringireg, Bitmiannsgasse, Eulersty'as.se (theibc.), Nonnenweg. 

Im Ganzen sind die Wohnungen gut unterhalten und die Häuser 
solid gebaut. Dagegen gibt cs Häuser mit zu wenig .Abtritten. In einem 
Hause der Schützeumatlstrasse sind 13 Haushaltungen mit bloss 2 .\btritten 
und kein Wasserstein. Einen Abtritt benutzt die Eigenthümerin ; folglich 
haben 12 Haushaltungen sich mit dem andern zu begnügen. Die Zimmer 
in den Knicstocksräumen, wo Knechte, Gesellen und Mägde schlafen, sind 
in schlechtem Zustande. Fast in allen sind die Fenster zu klein und zu 
viel Dachschräge. Gemeinschaftliche Cisternen und Baugruben gibt e.s 
auch, aber sehr wenig. Dagegen finden sich genug Haushaltungen, welche 
die Küche gemeinschaftlich haben. Die Leute wohnen ziemlich bequem, 
einige Haushaltungen ausgenommen. 



Diese Merkwürdigkeit Basels ist endlich im Jahre 18fH) beseitigt worden, 
nachdem sie seit dem Berichte des Cholera-Ausschusses von 1856 so oft den Gegen- 
stand von Klagen gebildet batte. In dem genannten Berichte^ S. 66 Hndet sich zum 
ewigen Gcdüchtniss eine genaue Beschreibung, aus der hier die Thatsache wiederholt 
sein mag. dass jener „Abtritttbunn“, als er 1856 seit 24 Jahren zmn ersten Male 
wieder gereinigt wurde, die Arbeit von 4 M:nm fast vier Wochen lang in Anspruch 
nahm. 
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VII. Weiherweg, Riillistrasse, Rudolfstrasse, Belchenstrasse, 
Blauetistrasse, Herrengrabenweg, Thannerstrasse, Sennheimerstrasse, 
NeuH'ylerstrasse, Burgfelderstras.se, ,4 U.schtcylei'.stras.se. 

Die Häuser sind im Ganzen gut gebaut. Freilich lassen manche 
zu wünschen, namentlich die kleinen Häuser in der Blauenstrasse und 
am Herrengrabenweg mit den niederen Kniewänden und grossen Dach- 
schrägen, wo viele einfallende Fenster in den als Schlafkammern benutzten 
Dachränmen. Von letzteren sind viele überfüllt. Es haben sieh öfters 
Klagen erhoben wegen Feuchtigkeit in den neuen Häusern. Im Spalen- 
berg 42 sieht es schlecht aus mit dem Abtritt; er ist im Erdgeschoss in 
der Küche, sehr finster und unreinlich und wird von 5 Haushaltungen 
benutzt. Ein Zimmer im III. Stock ist schon einmal abgesprochen (sani- 
tätspolizeilicb untersagt) worden; jetzt ist es wieder bewohnt. (Gehört zu 
Bezirk IV.). 



3. Steinen-Quartier. 

VIII. Bachlettenquartier, Leimenstras.se. Feierabendstrasse. Byfang- 
weg, Austrasse (theilw.), Leonhardstrasse, Eulerstrasse (theilvo.) 

lu meinem Aufnahme-Bezirk hatte ich es meist mit neuen Häusern 
zu thun, welche von besseren Leuten bewohnt werden; daher alle Woh- 
nungen gut unterhalten sind. Hingegen bei Dienstboten und Gewerbs- 
gebilfen ist cs was ganz anders. Ich habe z. B. Fälle angetroffen, wo Kinder 
und Gesellen in Räumen schlafen, die direkt unter den Ziegeln sind. Auf 
den Retten befand sich Schnee. Was den Hauszins anbetridt, so finde 
ich ihn für gute Wohnungen nicht zu theuer. Im Bachletten-Quarticr sind 
alles kleine Häuser (Arbeiterhäuser), aber ziemlich gut unterhalten, und 
was die .\btritte anbetrifft, so findet sich auf je 2 Haushaltungen einer, 
was nicht übertrieben ist. 



IX. Mo.stacher.slras.se, SchUtzengrahen, Holbeinstrasse, Birsig- 
slrasse, Bachlellenstrasse, Kanonengasse, Steinengraben, Knhlenherg 
und Kohlenherggasse (theilw.) 

Mit Ausnahme einiger an der Rachletten- und Birsigstrasse (Lindenhof), 
sowie in der Weissen Gasse gelegenen Wohnungen sind die von mir be- 
suchten Logis in verhältnissmässig gutem Zustande. Dagegen lassen in 
den Liegenschaften der obgeuannten Strassen die Wohnungen sehr viel 
zu wünschen, namentlich in Bezug auf .\btrittc, Ventilation, Licht, Trcp])en- 
anlagen. 
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X. Scharllingasse, Sfehienrorstadt, Steinciihachgdsskin, 
Barfilsserplalz, Leonhardsbcrg, Lnhithofgiisdein, Kohlenherg, Kohlm- 
herggasse, Binningerslrasse, Stehienl/iorslrasse (IheAhc.). 

Ziicrät hatte ich die Erliebiui}: in der Schärtlingasse und einem Theilc 
der Austrasse zu besorgen. Die dort befindliclicn Gebäude sind erst in 
neuerer Zeit erbaut worden und entsprechen den jetzigen sanitarischen 
und baupolizeilichen Anforderungen. Ausnahmen finden sich vereinzelt, 
wo Küchen und auch Schlafzimmer im Erdgeschoss und I. Stock durch 
die geschlossene Glaslaube indirekt beleuchtet werden ; doch sind dieselben 
hell und gut zu ventiliren. Diese Wohnungen sind sämtlich gut unterhalten. 

Anders verhält es sich in der Steinenvorstadt. Die schleehtesten 
Wohnungen befinden sich auf der rechten Seite dieser Strasse längs dem 
Rümeliubach. Die wenigsten der Häuser sind unterkellert. Die Erdgc- 
schosswohnungen, deren Fussböden direkt auf dem Terrain liegen, sind 
natürlich feucht. Der erste Stock (der Vordergebäude) liegt meistens auch 
noch 50 — 60 cm. unter dem Terrain des Steinenbachgässleins, also ungefähr 
auf Wasserstandshöhe des liüinelinbachcs, stellenweise aber auch etwas 
höher. Die Abtritte befinden sich meistens in hölzernen, mehr oder weniger 
baufälligen Anbauten ausserhalb des Hauses, im Steiucnbaehgässlein direkt 
über dem Bach. Sie sind meistens für 4—5 Haushaltungen gemeinschaft- 
lich und lassen nur für mittelgrosse und kleine Leute Tlatz zum bequemen 
kassieren. Die Flügel- und Hintergebäude liefindcn sieh jenseits des Baches, 
und einige erstrecken sieh bis zur Kohlenberggasse. Diese Gebäude sind 
meistens auf zwei und manche auch auf drei Seiten vom Terrain umgeben, 
sodass der HI. Stock (eigentlich Erdgeschoss von der Kohlcnbcrggasse 
ans betrachtet’) nur 50 bis 60 cm. über Terrain, manchmal aber auch noeh 
darunter ist. 

Diese Hinterhäuser und auch die andern Häuser des Steinenbach- 
gässleins sind beinahe ausnahmslos vernachlässigt und feucht von unteu 
bis oben. Ausserdem finden sich sehr viele indirekt beleuchtete Bäume, in 
den Vorderhäusern wie in den Hinterhäusern; hier ist fast gar keine Ven- 
tilation möglich. Die Bäume sind dunkel, viele sogar finster, und manche 
von ihnen sind durch rnreinliehkeit und Xachlässigkeit der Miether und 
der Hauscigeuthümer zu wahren Spelunken geworden. Die betreffenden 
Wohnungen sind in vielen Fällen überfüllt; in ganz engen Räumen von 
kaum l.so m. Stockhöhe müssen manchmal 5 — 6 rersonen bei einander 
schlafen. Die Miethzinse für diese Wohnungen sind ebenfalls zu hoch. 
Ich habe solche getrofl’cn, wo für 2 dunkle Zimmer und eine finstere 
Küche 100 bis 130 Franken (ira Vierteljahr) bezahlt werden müssen. 

Die linke Seite der Steinenvorstadt ist in verhältnissmässig hesserera 
Zustande. Küchenwasser und .Vbtritte gehen in den Kanal. In mehreren 
Liegenschaften befinden sich noch Sodbrnnnen, die im Gebrauch sind. Die 
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Zahl der indirekt lieleiichteten liämiie ist iiueli hier eine zienilieh grosiHi. 
Diesclhcn sind meistens dunkel oder selbst finster. Mansarden und Knie- 
stocksriimne sind mit weni);en Ausnahmen nieht verfrypst. Dasselbe gilt 
iineh von den Küchen. 

Die Hiinser des Barfüsseriilatzes und Kohlenherges sind in ziemlich 
gutem Zustande. Die hintere Seite gegen die Lohnhofmauer ist feucht. 

Im l.ohnliofgässlein und Lconhardsberg sicht es schon wieder weniger 
gut aus. Die dort hefindliehen Wohnungen sind mit wenigen Ausnahmen 
vernachlässigt und feucht, hauptsächlich am Leonhardsberg (besonders 
Nr. 3 und l.^). In einigen Häusern befinden sich die Abtritte in den 
Küchen. 

Die äusseren Häuser der Binningerstrasse sind ebenfalls ziemlich ver- 
nachlässigt und fencht. Ich habe Bäume getroffen — baii]>tsächlich in 
Krdgeschoss- und Mansarden-Logis — , die von Eis überzogen waren und 
als Schlafzimmer dienten. 



XI. iUeitieitlhorslransf’, Klusterhenj, Tluuitci'straxse, Stjlolliurner- 
slr(isse,\Vi>ikijii-i(;dplal;,Semi)a(:herstfa.'ise,Donmchcrst)'asse,Frohen- 
.sZ/v/.'i.sv’, Mn i'(jarelhi'nxh'(ixxe , Gnterxlrnsse (Ihi'ihn.), ('en/rnlhnlniplals, 

Kilcheiujiixslein. 

Die Verhältnisse in den von mir besuchten Wohnhäusern sind, so- 
wohl in baulicher als in sanitarischcr Hinsicht, im Allgemeinen befriedigend. 
Im Speciellen ist freilich manches ansznsetzen. So gibt es Liegenschaften, 
besonders am Klosferberg und in der Steinenthorstrasse, in denen viele 
Bäume (hauptsächlich Küchen) keine direkt«' Beleuchtung haben, vielmehr 
den ganzen Tag finster sind. Ebenso sind dort einige .Vbtrittgrnben, welche 
nur mit Brettern gedeckt sind, iiml dazu noch mangclhati, was hauptsäch- 
lich im Sommer ungünstig auf die Lnftverhältnisse einwirken muss. Von 
den Stocktreppen siml hier die wenigsten hell erleuchtet. Dieselben be- 
finden sich meistens in der .Mitte der Häuser, was naturgemäss zur Folge 
hat, dass sie kein direktes Licht erlialten. Durch zweckmässige .Anbringung 
Min Lichtschäubten wäre vieles zu verbessern. Kerner ist mir aufgefallen, 
dass durchweg die schönsten, luftigsten Zimmer als Sahins oder soge- 
nannte bessere Wohnzimmer genommen werden, wogegen die als Schlaf- 
zimmer benutzten Bäume jenen in jeder Beziehung nachstehen. In den 
nenerbanten Wobnhäusern sind ilic Zustände besser, besonders die .Abtritt- 
verhältnisse ( viele kanalisirtj 'sowie Beleuchtung uml A'entilation. In Be- 
zug auf den .Miethzins bemerkte ich, dass, wo Dachlogis sich befinden, 
diese im Gegensatz zu den Stock Werkswohnungen theurer bezahlt werden; 
ebenso sind ilieselben stärker bevölkert, meist von änneren Leuten. 

17 
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4. Aeschen-Quartier. 



Xn. (ierhuffiaxst', Xr. 4i> — 71. Wi'isxr (iiissr, Acxcheiifnrslmtl nml 
Seiteiixtrasxen, Afsrlii’iu/rftbeii (Hn'ihr.j, Alhaiidiilrigi-, Xiiiu'iish-asxt'. 
Ileuiiuüixtroxxe, (jfirlf’nxlrtixxe, Doniaclii’i'xti'dxxi'. ■hirdxirdxxi’, Snlo- 
lliiinierxlraxxi’ (llii’ihr.) 

Die von mir mit'frpnomnicmMi Häuser sind ungetHlir /.nr Hüllte alt; 
die andere Hälfte ist neu und meistens gut im Stand. In den alten Häusern 
fanden sieli ziemlich viel finstere Küchen, gewöhnlich in der .Mitte liegend, 
sowie auch iliinkle Sehlafräume. \'iele Kuchen sind nicht gegv-pst und 
tlir mehrere llaiiKhaltungen gcnieinseliaftlich. ln den Mansarden lässt die 
Beleuchtung zu wünschen; einige Schlafräume habe ich nufer dem Ziegel- 
dach angetrott'en. Im Krdgesehoss von Flügelgebäiiden und Hinterhänseru 
traf ich mehrfach mit dem Terrain ehenliegemle Wohnungen oder Zimmer 
auf direktem Hollen. In mehreren Häusern mit 4 (i Haushaltungen gab 
cs mir einen .Mitritt, der im Erdgesehoss oder 1. Stock liegt. Die Grube 
ist mit Brettern überdeckt. Die .Mitritte haben meist gar keine oder in- 
direkte Beleuchtung, .\iicli traf ich eine Grube mitten im Hause im Gang 
an, die bloss mit Brettern bedeckt war. Der Mieth/.ins ist in diesen alten 
Häusern durchweg ziemlich hoch, in den äuaaern Strassen dagegen be- 
deutend niedriger. 

XIII. HV’i.s.si; (’idxxc (/ht’ild'.j P/Idtjgnxxi', Kddfhddxgdx.xc, Frt'h’ 
Sh'dxxf (gi'niilt' Xddii>d>ni), Sli'i'ilgdxxe, Itdrfiixxi'rgdxxr, Kli.xdht’lht'n- 
xh'dxxo iitdl ihre Seileiixlriixxed, Ae-xrhenetirxldd/, Iloehxlrd.x.xe indl 
itdx (jddze Qddrtier jeiixeifx di'r tlixeididlin roii der Sdhitlidrder- 
xh'dxxe oxld'iirlx. 

Der Erhebungsbeamte hat keinen Bericht geliefert. Die Verhältnisse 
sind ganz ähnlich wie im vorigen Bezirk. In den älteren Thcilen meist 
indirekt beleuchtete Küchen, niedere Käume, sehleehte .Mansarden, selbst 
solche mit Baeksteinboden und mangelhafte, an Zahl unzureichende Abtritte. 
Alle Abgänge gehen in Dohlen ohne S|iülung. ln den. äiissern (^neuen) 
Thcilen des Bezirks sind die bauliehen Verhältnisse besser; aber stellen- 
weise niaeht sich l'eberfüllung der Wohnungen benierklieli, und auch die 
bauliche Instaiidlmltung lässt zu wünschen. So in mehreren Häusern der 
l‘feftingerstrassc. Xr. .^fi z. B. hat eine verwahrloste und übertTillte Man- 
sardenwohnung, Nr, ist vom Erhebungsbeamten als liaulieh vernaeh- 
lässigt bezeichnet, ein Zimmer im I. Stock bietet den Insassen durch- 
schnittlich nur 4.7 in’ Sehlafrauni auf den Ko|if, ein Zimmer im 11. Stock 
ist feucht, Nr. 40 zeigt im Erdgesehoss. II. Stock und in H .Mansarden 
Ueberfullung; das ganze Haus ist verwahrlost; die .Mitritte sind re|iaratur- 
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licfliirftij; in lU'tri'ft' (U t Spülun;;. Klicnso ist Xr. 57 biinlicli veniacliiiissif^; 
ilas KiichcnwassiT {teilt in ein Fass. 2 .\hfritte liatien weder Beleuchtung 
noeli Ventilation. Aiieli in der lloclistruBse sind mehrfach feuchte Woh- 
nungen, be/,\v. Bäume, dunkle Kniestoeksximiucr, Abtritte, welche aug der 
Kuehe ihre Heleiiehtung oder durch ein l.och in der 'J'hüre ihre Ventilation 
eni|ifa Ilgen, aiigeiiierkt. 



5. Alban-Quartier. 

A7F. Freie Sinisxe (migerntle NHntmern) Miiiislerberg, hüutnlein- 
gasse, liiltergasse , Miinxterpiii/;, Aiigitxtii)ergasse, Alban ro rskult , 
Mahgaxxe , Sl. Jarnbxtraxxe , Albananinge (llieilw.). Lange (faxxe, 

Kngelgnxxe. 

In baulicher lliiisieht kann ie.li den /ustaiid der von mir unter- 
suchten Liegenscharteii im Allgemeinen als einen guten bezeichnen. Ks 
sind denn auch von eirea 1.40 inspicirten Häugern nur 2 - 3, denen mit 
ctwelchem Recht das Prädikat „vernachlässigt" beigelegt werden konnte. 

In sanitariseher llingieht lassen haiiptgächlich die .Vbtrittverhältnigge 
vielerorts, namentlich in der Freien Strasse, der äusseren St. Albauvorstadt 
und der Malzgassc zu wünschen übrig. Sehr oft sind gäratliehe Wohn- 
parteien eines Hauses (bisweilen über 20 Persoiienl auf einen einzigen 
gemeiiisainen Almrt angewiesen. In der Malzgasse sind sogar zwei Häuser, 
deren S Haushaltungen /.usammen einen .Vbort benützen. Zur Zeit an- 
steckender Krankheiten dürften derartige Verliältnisge sehr zur Ausbreitung 
beitragen. An zwei (»rten fand ich .Uitritte in der Küche. Am einen 
war der Abort nicht einmal durch eine Thüre vom eigentlichen Küchen- 
raume getrennt; am andern Orte war derselbe, weil einzig im Hause, 
sämtlichen Bewohnern zugänglich. 

Vielen Bäumen der ältern Stadttheile fehlt eine direkte Beleuchtung 
und deninarb auch Lüftung. Fs betritft dies namentlich Küchen, Schlaf- 
stellen und Treiipenhäiiser. Ott könnte mit wenig Kosten durch I.ieht- 
sehäehte dem .Mangel abgeholfen werden. 

Fiierwartet traf ich in einigen Häusern blosse Latten- und Bretter- 
verschläge, sogar untapeziert und mit offenen Fugen, welche als Schlaf- 
räume dienten. In der Freien Strasse No. .5,5 fand sieh auf dem Estrich ein 
Bretterverschlag, in dem 2 Kinder schlafen; die Wohnung im 111. Stock 
des Hinterhauses ist feucht. Die Zahl der in einem Zimmers ehlafendeii 
Personen ist an maiicheii Orten im N'erhiiltniss zum Kubikinhalt des 
Schlafraiimcs eine zu grosse. Das Beisammeiischlafcn von t> oder 7 Per- 
sonen beiderlei (iesi-hlechts, welches vorgefunden wurde, dürfte sowohl 
in sittlicher als in sanitariseher Hinsicht verwerflich sein. 



Digitized by Google 




X,um Schlüsse kimstiitirc ich, dass aus in Arliciterfamilicii fast darcli- 
wcj; sehr viel /nvorknminenlieit mid Verständuiss liewieseii wurde, was 
in besser sitnirten Familien nicht immer der Fall war. 

AT. SiTrot/i'lsfrussi’, Ildrilsh'iissi', nirshodt’iiwiui, Iti’iiiin'i’tj, 
.Uhdiiriiitim’ii, Zdi'i'/iffslrdssc, (n'llerlslrdssi-, Sinfirnn’;], l'lidi'ddT(j, 
■SV. Jdcoh, Lt’liediddtlsti’dxae, l''drdxl>di'{it’fsh'dxxc, llreili’, liirxfchU’r- 
xtrdxxt', Fritlihnrijxlrdxxi', Wi'iih'idjdxxc, Alhddllidl, Miihh'dhcnj. 

In meinem Anfnahme-lte/.irk sind meistens neue Häuser, die vim 
licsscrtrcstellten I.enten bcwidint werden nud desshalb in gutem Zustande 
angetrntfen wurden. Dagegen bei Dienstboten und (!ewerbsgebil/en ist 
cs oft ganz anders. Ks gilit da z. H. Seldafriiunie. die zu klein sind und 
wo doidi 2 l’ersonen schlafen niiisseu. Die .Uitritte sind in den ältern 
Häusern ziemlich sehlceht beleuchtet. Im .Mbanthal kommt es auch nueli 
vor, dass 7—8 Haushaltungen nur einen .Abtritt bcniitzen. .Manche Woh- 
nungen sind hier ühertüllt und mehrere feucht. Der Miethzins ist theil- 
weise ziemlich hoch angeschlagen. 

XVI. Mdrh/pidl:, SdlU’ltjdxxi’ , Fixc/mtdi'kf , Scfid'did'dijdxxi^ 
Kroni’dddxxi’, Schi/Pdidlf, Sldtl/Itduxgdxxc, >Srli)ifi(lcrfidxxe (/lu’ild-.). 
SjMileuht’rg (iid(i<’rdtlt> Xr. 1 — JU), Md>i:;idxsh’iii, liHidelidpIdlz, drihi- 
pfdhUjdxxleid, Ifdliidxxr, (iorheriFixxh'in ndd di’vhi’.rtjdxxi’ (tlicifir.) 

Was die rnterhaltung der AVohnnngcn anbelangt, so kann dieselbe 
als eine ziemlich gute bezeichnet werden. Dagegen mangelt es vielerorts 
an Luft und Licht, und es befinden sieh überall, nut wenigen .Ausmihmen, 
in<lirekt beleuchtete Häume. Ein kleiner Theil derselben kommt auf .Al- 
koven lind Mittelziinmer, welche als Sehlafräiimc benntzt werden ; der 
grössere Theil sind aber Kiiehen. »tefteres Wcisseln könnte die Helenehtiing 
manehmal etwas verbessern. 

Mehrere lliiiterfacaden liegen so eng bei einander, dass nur l.«o 
bis Duo m. Zwisehenranni bleibt. Dieselben sind .schwarz wie Kamine 
und mit allen möglichen .Abfällen belegt, wodiireb die Luft verpestet wird. 
Hier wäre das Ueinigen ebenso nöthig als das Weissein. 

Den grössten l'ebelstand bilden die .Abtritte, welehe ohne Luft. Lieht 
und A’entilation in den Treppenhäusern neben der offenen Küche liegen und 
meist von — 4 Fninilicn benutzt werden. Sie verpesten das ganze Haus. 
.Manche von ihnen liegen sogar in geschlossenen Kiiehen, denen selbst Luft 
und Lieht fehlt und werden ebenfalls von mehreren Familien benutzt, lii 
einem Hause liegen sogar 3 .Abtritte in der Küche, auch ohne Lieht und 
Ah’iitilation. .Jeder wird von 2 Familien benutzt. Der Zugang muss diireh 
das AVohnzitnmer erlblgen. 
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X\'Il. (Trrlii'rijtisxli'iii, Srluiiilx'lijitssleiii, Trillt’iiytlssleiii, (femsberii, 
Ht'vhi’nj, Leoitlmr<tsbi')’fi, tlerberfjiisxe und lierbt’rtjdxxlein {Ifieilir.) 
Kisi’iiijnssi', Sjirirengnsxi', Miirbljdiilz und ron da bix zum Rhehixpruiiij, 
Fri’ic SIrasxi' bix zur liiidcngaxxi’, Pfliajgdxxb'in. 

Den ersten Tlieil meines Ikxirkes bildeten ilas Gerbergüsslein, 
Selnmbelgiisslcin, Tiilleugiisslein, der Oeinslierg, I.eonhardä- lind Leoii- 
hardsstaiifelberg. Die Melir/.ald der l’urteiTe-Hiiuniliehkciten dient hier 
als Uesehiirts- und < rcwerbelukale geringerer Art. Ausser dem KigeDtliUmer 
oder Gesehiillsinimber sind die meisten laigisbewohner ärmere l>eute. In 
den meist kleineren Hiinsern sind die Trciiiien eng, dunkel, steil. Die 
Kiielien, nrspriinglieli ott'en im Corridor, sind gegenwärtig duruii Bretter- 
wände Vom Tre|>iienlinuse getrennt. Sie leiden alle an mangelhafter Be- 
leiiehtung und Ventilation. Die liesidtigiing jener Wände wäre gewiss 
in sanitariseher lliiisieht cm|)telileuswerth. 

Was die .Vbtritfanlagen hetriHt. so wurden viele derselben in jüngster 
Zeit verbessert und Spülung eingeriehtet. Leider weist etwa ein Drittel 
der Häuser nur je einen ,\btritt im l’arterre auf. Die Beleuehtiing der 
Zimmer ist weniger mangelhaft, als bei der Enge der (iässehen zn erwarten 
steht, da die zu heleiiehtenden Bäume im Verliältniss zur Grösse und Zahl 
der l-'cnster klein sind. Wo die Bewohner für regelmässige Lültiing sorgen, 
befriedigen die Wohnungen binsielitlieli der Lutlbesehaffeulieit; wo sie darin 
naeldässig sind, tritfl man aber aueh in Logis mit der gleichen baulichen 
Besclialfenlieit die kläglichsten Verhältnisse, ln demselben Gässchen 
wechseln oft äiisserst geringe Häuser mit ganz gut unterhaltenen ab. 
Xamentlieh in einzelnen Miefhkasernen. welche mit armen, kinderreichen 
Familien überlüllt und vom Hanseigentliümer verwahrlost sind, treten 
Bilder grossen Elends auf 

Sodann halte ich in der Gerbergasse X’o, 3t> — 7i aufziinchnien. 
No, 3(i— ,ö0 sind meist Neubauten oder umgebaut und im .Mlgemeinen 
gilt; dagegen sind von No, 50—74 zwei Drittel der Häuser an Treppen 
und Küchen mangelhaft. Die Eigenthümer und die Bewohner der I. und 
II. Etage sind besser sitnirte Leute, welche Wohnungen von 4 und mehr 
Zimmern eiiinelimen. Mit diesen kontrastiren oft sehr die Mansarden- 
wohnungen lind solche in Hintergebämlen. Die von Gerbergasse 74 bis .50 
mitten unter ilen Häusern sieh liinziebendc Dohle verbreitet tbeils direkt, 
tbeils ilnreh .\borte einen sehr Übeln Geruch. Die linke Seite der GerlKir- 
gasse. wo die M'ohnungsverhältnissc ganz ähnlich sind, hat bedeutend 
durch die Birsigkorrektion gewonnen, 

.Dl der Freien Strasse rechts und der Büdengnsse sind die 
Wohnverhältnisse diirchschniUlich günstig. Freilich gibt es einige .Vus- 
nahmen, z. B. Freie .Strasse 32, welches zwei Hintergebäude leinen Mittel- 
bau und einen Hinterbnii) aufweist, die sehr geringe Wohnungen mit 
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schlechten Zugängen ciitlniltcu. Uic Hcwohiier wären hei einem Urandfall 
in schrecklicher Lage. 

Untere Freie Strasse links, Sporeiigasse, Kisengasse: io 
den Vordergebäuden liessere Wohnungen, die sieh niclit selten durch 
2 — 3 Etagen erstrecken. Die an den Martinsherg angrenzenden Hinter- 
gebäude leiden an Feuchtigkeit und sind wohl auch desshalb theilweisc 
nicht bewohnt. In einem andern Theile wohnen kleine Familien, die von 
den Hausbesitzern überall bevorzugt werden. Uheinsprnng und Martins- 
gässlein haben grosse Aehnlichkeit mit dem ersten Theil meines Bezirks 
(Gerbergässlein u. s. w.): kleine, enge, von armen Leuten bewohnte und 
schlecht unterhaltcue Häuser, zum Theil feucht nml übel riechend. 

Im Allgemeinen kann ich noch bemerken, dass die mühevidlc .\rbeit 
uns durch das meist freundliche Entgegenkommen der Bewohner erleichtert 
wurde. Eintrittsverweigerungen kamen in meinem Bezirke nicht vor; 
doch führte mehrfach der Umstand zu Erörternugen, dass Häuser, welche 
nur von einer Familie bewohnt w erden, nicht untersucht wurden, obwohl 
sich in diesen ebenfalls Uebelstände vortinden. Eine erfreuliche Frnelit 
der EnquSte ist schon die Thatsachc, dass vor dem Besuche viele Bäum- 
lichkciten, namentlich Mägdezimmer n. dgl. renovirt wurden, die sonst 
noch lange in ihrem alten Zustande gelassen worden wären. 



B. KLEINBASKL. 

7. Riehen-Quartier. 

XVIII. Clui'axlruxsf, ClanKjiuiben, Iluiin/iiu-.'ilriis.xi’ Xr. — (13, 

liehgasse, Srhafgassleiii, (ifeife.ngasse. Xr. IS — 10, rirtigiis.sr. 

ünbewohute einzelne Bäume wurden im Bezirke ziemlich 

viele gefunden, namentlich Mansarden, wogegen uns keine einzige nnbe- 
wohnte Wohnung vorkam. Ein Theil der Häuser in der Oreifengasse, 
Kebgasse <ind Utengasse sind sehr .stark be\ölkert. Klagen über Ver- 
nachlässigung und Feuchtigkeit von Widmungen kamen wenig vor, und 
nur in seltenen Fällen konnten die Mängel von den Erhebungsbeamten 
als erheblich erklärt werden'). In den Mansarden wurden öfter blosse 
Holzwäude vorgefunden, in einigen llansgängeu defecte Kellcreingänge. 
In mehreren Zimmern, sowie auch in Mansarden und auf Gängen, fanden 
sich Pctroleumappurate in Anwendung. 

*) Dieselben haben 2 ganze Uegenschaften und ti W'ohnnngeu als lernacle 
Ihssigt tiezeichnet, H Wohnungen und 5 einzelne Itiiiinie als feucht. 
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Am meiHteii lassen die Abtrittverhältnissc zu wiiiiselieii. In mehreren 
neuen Häusern (z.'l!. an der (’larastrasse) wurde Uber Übeln Geruob ge- 
klagt. welelier von mangellint'tcr Abtrittanlage lierrübrte. In einem Hause 
der l’fengassc haben 11 Haushaltungen mit 28 Personen und mehreren 
Gewerbsgeliilfen einen Ahort gemeinsam, während die Haushaltung des 
Besitzers ( 2 Personen) den zweiten im Hause vorhandenen ausschliesslieh 
lür sieh in Anspruch nimmt. In einem andern Hause derselben Strasse 
ist eine überdeckte Grube im Keller. Die uneniuicklichstcn Zustände 
nach dieser lüchtung fanden wir im Hanse Schafgässlein 6 (bewohnt • 
von 3 Haushaltungen mit 15 Personen), wo im ganzen Hause kein Abort 
ist lind die Bewohner über die Strasse nach dem demselben Kigenthüraer 
gehörigen Nachbarhause gehen müssen. 

Im Gebrauche stehende Sodbrunneu linden sieh in der Iltengasse 
mehrere. I•'reilieh inaeht sie der kleine Wasserstand des Bheins zur Zeit 
unbrauchbar. 



XIX. (tri’ifi’iiyiissi’ ^ — ln, UhiiiiKjti.'tsi’, Lindenberg, TheoiUirskifch- 
jildlz, Kirdiijos.'ii’, Kdr/Ii(uin(j(is)ic, l{ieheiilhorslr(isse. 

Im .\llgemeiueu kann der Zustund der Wohuungen als ein zienilieh 
günstiger betrachtet werden; doch fehlt es auch an ganz schlechten .\ulagen 
und Wolmräiimen nicht, (bin/, besonders mangelhafte Verhältnisse weist 
die Hheingasse und der l.iudenberg auf, wo fast jedes zweite Haus mehr 
oder weniger \ ernaehlässigte oder feuchte Räume aufweist und die .\b- 
trittanlagen von recht bedeuklieher Natur sind. Namentlich im Erdgeschoss 
begegnet mau feuchten, nicht unterkellerten Räumen; indirekt beleuchtete 
Schlafzimmer sind nicht selten. Gewöhnlich kommt hier das Licht von 
einem andern Zimmer oder der Küche, auch wohl vom dunklen Gang oder 
Treppenhaus, wo eine Durchlüftung sozusagen unmöglich ist. In den 
meisten derartigen Pälleii lag entweder jemand krank im Bett oder man 
erhielt auf die Krage; „Wie viel Personen seit Ihr?*' die Antwort: „So und 
so viel, aber eines ist im Spital.*' 

I'eber Dachwohnungen und einzelne Mausardenzimmer Hesse sich 
Vieles schreiben. .\n etlichen (trten kostet es Mühe hiuauf zu gelangen, 
weil der Zugang eng und schlecht ist. Kommt man endlich hin, so trifft 
man Steinplatten als Boden; Deeken und Wände sind nicht ver|»iitzt. oft 
mit Zeitungen und allem Möglichen beklebt; hier hängt ein Fetzen herunter, 
dort der andere, sodass Keuersgetähr nicht ausgeschlossen ist. .Mit der 
Beleuchtung ist es cla-nlälls an vielen Hrten nicht weit her. ln der einen 
Mansarde sitzt das Fenster fast auf dem Boden: in einer andern ist ein- 
fallcndes Lieht, kaum so gross, dass ein Kopf durchseblüpfeu kann, in 
einer ilritten sind vielleicht 3—4 Glasziegel zur Beleuchtung eingehängt. 
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\'or allem la^Mm die AbtrineiurielituDifeu viel za wüiinelieii ültrig. 
An einigen Orten liegt der Abtritt im Zimmer oder in der Küche, dazu 
noch ohne irgend welche Ventilation. Nicht selten belindet »ich auf einer 
umfangreichen laegenschaft, wo Vorder-, Flügel- und Hinterhaus bewohnt 
sind, für ein halb Dutzend oder mehr Haushaltungen nur ein .Abtritt. 
Gewöhnlich liegt derselbe noch ziemlich entfernt oder in einem Gänglein, 
ganz auf einer andern Liegenschaft, wo man kaum sieh durchdrUcken 
kann, ln vielen Fällen ist die .\btrittgrube mit Holz abgedeekt und kein 
Dunstrohr vorhanden. 

Die Fälle von Vernachlässigungen können ja mitunter den Jliethern 
zugeschricben werden; in den meisten Fällen aber fallen sic ilem Haus- 
cigeuthümer zur Last. .Manche Uebclstände könnten mit geringen Kosten 
beseitigt werden, wenn der Kigeuthümer nur wollte. .Iber gerade da, wo 
alles verlottert und ungesund ist, wird jeder Winkel zum Wohnen aus- 
genützt. Es ist mir auch aufgefallen, dass die Hotelbesitzer ihre Dienst- 
boten gewöhnlich in indirekt oder doch schlecht bcleueliteten Häumen 
unterbriugen. — Auf mehreren Liegenschaften werden noch Sodbrunnen 
benutzt, welche entweiler unter dem Hause od§r in der Nähe ^■on C'isteruen 
oder .\btrittgruben sich befinden. 

A'.Y. KiirllitiKsyasse, Hlteiafeldei'slruxst', Theoditrayruhen, Clariiliof- 
ircg, ('laragfaben Nr. 6~> — 71, S<dmff'hatiscr Rheimceg, (frenzadier- 

slrasse, HifhetisImsKe viiit dir ,Srilrnslriissrii dirsrr heiilr». 

Der Erhcbuugsbeamtc versichert, sein Aufnahme- llezirk habe ihm 
einen ziemlich günstigen Eindruck gemacht; etwa der vierte Thcil der 
untersuchten Gebäude sei mehr oder minder vernachlässigt, was jedoch 
nur der Sparsamkeit der T.igenthumer zuzuschreiben sei. Feuchte und 
vernachlässigte Häume begegnen in den Logen besonders häufig an der 
äussern Grenzacherstrasse, dem Gotterbarmweg, Vogelsaugweg, Duttliweg 
und Itel)ifad, wo cs aber an frischer Luft gewiss nicht fehlt. 



8. Inneres Bläsl-Quartier. 

XXI. Rirhridridiirry, Rirltruslrassr, (’edrniicrtj, Isleineralrassr, 
Mmdbrrnreg, f^nndyrtdienireg, Rosridlinhrrg, MaKirrg, lUridn'trrg, 

liiiliidiofsfrnssr. 

Der allgemeine Zustand der IVolmungen ist nach der .\usieht des 
Ikriehterstatters ein günstiger. Einzelne Räume von schlechkr Hesehaften- 
heit kommen allerdings vor ; aber nur wenige. Die Abtritte sind meist 
direkt beleuchtet, mit Dunströhren versehen und finden ihre Ableitung in 
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Orubeu, wiibrend für das KUcbeinvaaaer ('internen vorbauden giud. Bei 
Idegcnsehaften, welebe au einen Teich (ofl'cnen Kanal) gebaut gind, geben 
die ITireinliehkciteu gewöhnlich tlirekt in dag Waaser. Was den Wasscr- 
iiczng betrifft, so haben ilie iiltern Liegensebat'ten meistens Sodbrunnen, 
die neuen die Wasserleitung. Vernaclilässigung einzelner liäunic findet 
sieb Örter bei Mansarden, die inanebinal auch noch l'euclit gind. Tbeil- 
weige feuchte Hiiuiue kommen aticb im Erdgeschoss und I. St(H'k vor, 
namentlicii an (üebelwänden. Feuchte und vernachlässigte Wobiiuugeu 
oder liiiume haben die meisten Häuser an der Isteinerstrasse, dem Itosen- 
thalweg und Mattweg. Dort auch viele überfüllte Schlafräume und Küchen 
mit geincingcliaftlicher lienutzuug. 

XXI 1. Buliiiliofsli'tixsi; Xr. M — I!) (iinyt'r,), Humiiierxtnixse Xr. Hö — VH, 
Sih'rrximxxf, Klingcntlmlxlrnxxe, ClnrniiKtlhreg, Itapjiollxltof, Dralit- 
:n<jxtr<(xxc, l'iili'rr R/ii’hignxxf" Xr. 1 — 17. 

Der Herichterstjitter findet den liezirk iiu (iaiizeu günstig. .Vus- 
nahmen bilden einige Liegenschaften au der Hammerstrasse und im Hap- 
poltshof. Letzterer hat besonders mangelhafte .Vbtrittverhältnisse. 

XXIJI. l'iilere Rebtjuxxe Xr. IH — Wrbrnjttx.xr, KUiuirnlliitl, 
(’biraxlraxxr Xr. 1 — 07 (idiger.), Ilri'ifriujnxxe (tnigertnle Xniiiuirrii), 
Oi'/i.'ieiiguxsi’, Silgrr- tnid lliiih’rgiixxlriii, Vntrre Rlii’iiigiixxr. 

Die Häuser gind relativ gut unterhalten. alH'r meistens ult und dem 
entsprechend von mangelhafter baulicher Konstruktion. Es gibt vcrhält- 
uissmiissig sehr viele indirekt und schlecht, ja sehr schleebt beleuchtete 
Käume. Xiebt wenige darunter sind ungegypst, namentlich Mansarden, 
liu grössten Theil der Häuser finden sich Zimmer mit sog. .Alkoven, (tegeu 
einige derselben lie.sse sich nicht \^el ein wenden; aber etwa die Hälfte 
ist schlecht mit Luft und Licht versehen. 

Die Abtrittverhältnisse geben vielfach zur Heanstaudung Frsache. 
ln manchen Häusern mit 2 oder 3 Stockwerken findet sich bloss e i n 
.Abtritt im Erdgeschoss; manchmal muss derselbe für tj — 10 Familien aus- 
reichen. AVebcrgassc Nr. 7 haben sogar 11 Haushaltungen mit 04 Personen 
nur einen .Abtritt. Dazu halH-u in diesem Hause die Küchen keine .Ab- 
leitung für das Hchmutzwasser. .Au zwei Orten haben je drei Häuser 
eine gemeinsame .Abtrittgruhe. Es gibt Abtritte, die nur von AAbdiuräiimen 
aus Licht erhalten. An einem Orte befindet sich sogar^unter_eincm noch 
benutzten Backofen eine .Abtrittgrube. In der Weherga.sse haben viele 
Abtritte keine andere A'cntilatiou als ein Loch in der Wand. Fa.st alle 
Küchen giud indirekt beleuchtet und viele darunter finster. In No. 42 
wird sogar eine solche Küche noch als Scldafraum benutzt. In der Ochseu- 
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gndüe Hilden sieh /.ieiiilieli ziihlreiehc selileeht bcleuelilete nml vcrnaeh- 
liissigte Krdgoseliossriiiinie. Aueh im Säger- und liadcrgässlein, sowie in 
der l'ntern Kheiugasse sind reelit üble Abtritteinriehtnngen und /.iildreiohe 
andere rebelstiinde. 



9. Aeusseres Bläsi-Quartier. 

A'A'/r. Aiin'rlßiiclislrassi’, Uliisirinijiri'ji , lldiiniierslrossr Xi‘. 97 — /6X 

üer Beamte hat keinen Bericht eingeliet'ert. Der von ihm iintgc- 
genonmicne Bezirk besteht zum grössten . Thcile ans Arbeiterwnhmingen 
des Baiivereius, der tiescdlseliat't für Arlieiterwohnuugeu und der Finna 
Bvliiner und Söhne. In lianliehcr llinsieht war hier wenig zu bemerken; 
die meisten Häuser sind neu. Dagegen finden sich ziemlieh viele über- 
füllte Sehlafränme und sehlcehte, z.um Theil feuehte Mansarden, von denen 
manche wohl beim Bau nicht vorgesehen waren. Letzteres ist z. B. in der 
.\merbaehstrassc zwischen No. Di und (in otlt der Fall, t'o ist bei Nr. (iö 
angemerkt: ,, .Mansardenwohnung im Hinterhaus sehr feucht; das Wasser 
läuft an den Wänden herimter: der Fussboden in einem Zimmer ist fast 
faul.“ Bei No. (iK: „Ein Zimmer im Krilgesehoss unbewohnbar, weil dunkel 
lind feneht.“ .\m Bläsiringweg geben nur Nr. l.'i:i Di8 zur Beanstandinig 
,\nlass. Bei Nr. 1.57 hat der Beamte aiigenierkt; „Kein Wasserwerk, Sod- 
brnnneii; für 3 Haushaltungen mit 13 IVrsonen nur 1 .\btritt; Hinterhaus 
balllieh vernaehlässigt; sieht wie eine Höhle aus.“ .\m ungünstigsten stellt 
sich der hierher gehörige .\bsehnitt der llammerstrassc dar. No. DiS hat 
im Erdgeschoss ein feuchtes Zimmer (vom .\btritt liert. ln Nr. 172 sind 
für 54 l’ersoiien nur 2 .\btritle, das Knehenwasser hat keine .\bleitung, 
Flügel- und Hintergebäiidc sind feiielit und vernachlässigt. Nr. 10!t läuft 
das Kücheiiwasser am Hause herunter: ein Zimmer im Hinterhause ist 
feucht, uiiil das Erdgeschoss im \ orderhause eniiifiehlt der Erhebungs- 
beanite dringend der Bau- lind Sanitiitsbehörde. Nr. LÖS; „Kücheiiwasser 
in Abtritt (Baugrube); allgemeine Klage wegen üblen (ieruchs.“ Nr. D>3: 
„Erdge.sehoss vernaehlässigt. ^(ehwamm im Keller, 1 Zimmer in II. Stock 
sehr unrciidieh, auf (i Haushaltungen nur 1 .Vbtritt.“' 

AAF. llniiiiiii'i'stfiisxi' 1^9 — 19.1. llorhi'i'fisli'iiKsc, liiiliuhofslritsae 
\r. 79 — 177, Wii’Xß'inirhiiiiztri'tj. I-'ri'ihnnjcrslraxxi', Kleiiihiiniiiiji’t'- 
/'•(V/, Kli/hi’rlixlriisxc, l\lhii/riilliiil(jr((hen. Floriix/riis.si’. KU’iiihihiiiHji’r- 
.s/ffixsi ' . , lliiri'iifi'lsrrslrilsxc , Ih'i'isiiclii’i'xh'usxi' , 

l'iilt’i'i'r Kfrin(ji'i'slriisxe. 

Der mir ziigetheiltc Bezirk besteht gros.sentheils aus alten Häusern. Die 
Wohnnngen darin sind jedoch meistens trocken und gesund, ausgenommen 
einige Logis, welche kalt, feneht und vernachlässigt sind, ln einigen Licgen- 
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scharten sind die Alitrittgnilieii imiiigclhart gedeckt. Die neueren Häuser 
werden meist von Arbeiterläinilien bewohnt; die Logis sind in der Mehrzahl 
reinlieh und gut gelialten. Kine Ausnahme maeheu einige Mansarden- 
wohnungen, welclie etwas feucht und stark bewoliut sind. Nach meinem 

Dafiirbalten sind sie zugleich auch die theuersten. In einem sehleehten 
/immer eine ganze llaushaltnng, bestehend aus 6 Personen, ‘2 grossen 
lind i kleinen, und nur ein Bett, die andern auf einen Strohsaek ange- 
wiesen: das ist doeli Armut. — Die Schlafräume sind mauehmal nicht 

die besten. So schlafen 3 Mann auf offeneni Estrich unter den Ziegeln 

und 4 Knechte in einem Pferdestall. 

A'X17. Miillheiiiiersliv.sai’, Mdrhiii'd/ierstriissi’, Malliri-y A’r. iVJ — bO, 
Krleiivcg, Fnstnieiiu-cy, Krh’niutrkircij, Sdioreiiwaj, Ixteinerslrosnc 
Spei'i'slritssc , Xr. !)ä — Maulhei'nreg Xi‘. H — -Sl iitid Hi) — 91, 

TiilU)i(jerireij. 

Da mein Bezirk zu den neuern gehört, so eiiisprechen die Häuser 
ineisteiitheils den jetzt geltenden Bauvorschriften. Die Bewohner gehören 
vorzugsweise der Fabrikbevölkerung an, die einzelnen Wohiiungcn haben 
mit wenigen .Vusnahmen einen günstigen Fiindruck auf mich gemacht. In 
den meisten heiTscht nicht nur eine musterhafte Urdnung, sondern sogar 
etwas Geschmack. Freilich gibt cs auch Fälle, wo das Gcgentheil gesagt 
werden muss und in Bezug auf Salubrität sehr viel zu wünschen bleibt; 
aber es ist das ein kleiner Proceiitsatz. — Ich habe die F.rfahniiig inaclien 
können, dass schlechte Logis einen verhältnissmässig höheren Miethzins 
eiutragen als die besseren. Es ist dies tlieils durch die langjährige Ge- 
wohnheit der Leute oder aber durch ihre (Qualität zu erklären. 

Zusatz, liecht üble Verhältnisse herrschen am .Mattweg Nr. .'lö 
bis 7."), wo die meisten Wolintingen überfüllt und viele vernachlässigt und 
feucht sind. Sehr primitiv sind namentlich die Wohnungen unter dem 
Erdgcsi'lioss in Nr. 7‘2 und 74. 



2. Ergebnisse einer Besprechung mit Basler Arbeitern 
über das Wohnungswesen. 

Bei der statistisebeii Bearbeitung der Ergebnisse der Kni|iicte halte 
sich eine lieihe von J’iiiikten ergeben, bei denen es wiinsclieiiswertli schien, 
ilie Erfabniiigeii der Xäelislbethciligteii keunen zu Icnieu. Da es sich 
vorzugsweise um die Zustände in kleinen Mictliwoliniiiigcii und die aus 
denselben für das sociale Lelieu der .Mietlier sieh ergebenden Folgen handelte, 
so wurde eine Zusammenkunft mit (vorzugsweise verheirateten) .Vrbeitern 
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versi'liiedeiier lienits/.weige vcniiislnltct, liei welcber die Herren (irnssriitlie 
AUXOl.L) uiul WL’U,SC'in,E(iKH die Auswnld und Yerniillliiiif: Ubernainnen. 
Die /iisiiininenknnrf tund nin Ki. Septeinlier IHHH Abends in der Speise- 
Anstalt in der Weissen ( fasse stJitt. Es waren Uber 30 Arbeiter anwesend, 
meistens prereillere Leute. Darunter 4 Sebril'tset/.er, 4 Sebreiuer, 3 ('igarreu- 
maeber, 3 Posamenter, 1 l’iipienr, l Manrerparlier, 1 Sebubniaeber, 1 Scltnei- 
der, 1 Zimmermaler n. s. w. Naebdem der Verfasser den .\nwesenden 
den Zweck der Ziisummenkunft kurz anseinandergesetzt und gebeten batte, 
alle tbatsiieblielien Angaben unter Iteifngnng von Strasse und llausnnmmer 
zu maeben, damit eine etwaige Naebprutnug möglieb sei, legte er eine Keibe 
von Fragen vor, über welebe die Ersebieiienen in Itede uu<l t fegenrede 
sich ausspraeben. Der Verfasser darf mit grosser (fenngtbuung konsOt- 
tiren, dass dieser sebiiebterne \ ersueb einer wirklieben Eni|ucte zu seiner 
Vollen Zufriedenbeit ausgefallen ist und bedauert, dass es ibm niebt mög- 
lieb war, denselben in anderen Theilen der Stadt zu wiedeiduden. Der grösste 
Theil der Ersebieiienen zeigte viel Verständniss und Interesse für die 
vorgeiegten Fragen; man bedauerte nur, dieselben niebt vorher gekannt 
zu baben, um die Antworten besser überlegen zu können. Die N'erhand- 
Inngen dauerten bis gegen .Mitternaebt; später giengen dem Verfasser 
von einzelnen Tbeilnebmern noeb brietlieb Ergänzungen ihrer Aussagen zu. 

.So dürftig auch das aufgekommene Material der >»atur der Saebe 
naeb sein musste, so seiden es doeb werthvoll genug, um es liier in einem 
protokollariseben .\uszuge'), dem die bricHielieii .'littbeilungen gebörigen 
Orts eingereibt wurden, wiederzugebeii. Die Fragen sind dabei gruppen- 
weise geordnet, so wie sie vorgidcgt uni-den. Bei den .\ntworten ist 
alles l'nwesentliebc ausgeschieden. Vielleielit gibt dieser erste Versuch 
Veranlassung, das hier Erstrebte anderwärts auf breiterer (frimdlage ins 
M'erk zu setzen und sieb zn überzeugen, dass jede sociale Erkenntniss, 
welche an der (Quelle schöpft, die praktische liefoniiarbeit tTirdern muss. 
Es sind dessbalb nuten aiieli diejenigen Fragen initgetbeilt worden, auf 
welche eine .Vntwort nicht erfolgte, und ebenso sind .\ntworten wieder- 
gegeben, die sieb niebt streng an die Fragestellung bielteii, wenn sie nach 
anderer liielitung Aufklärung boten. Wenn liier nur kleine .Mietlier ver- 
nommen wurden und wenn die tfegenseite, die N'ermietber uiclit in äliii- 
liclier Weise zn M'orte gekommen siinl, so bedauert dies der Verfasser 
am meisten. .MIeiii bei der Stellung, welebe viele derselben von Anfang 
an zu unserer \Vobnungs-Eni|nete eingeiiomnicn haben, schien es ratlisamcr, 
ihnen die Vertretung ihrer Interessen selbst zu überlassen, wozu es ilineii 
ja an (lelegeiibeit niebt fehlen wird. 



V Hcrselbe beruht auf einer «hireh llerrii stiiit. pbil. K. M.a.nooui aiigefortigteu 
Nieilcrselirift der Verbaiidluiigeii. 
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I. /usbind und l'iiterhaltniic; der kleinen Hiethwohiinn^en. 

I. Kimmit es vor, dass Wohnungen in verwalirlostem Zustande ixler dass znin 
licwohiien an sich ungeeignete Kannic vermielliet «erden ? 

•2. Wird in diesem Falle von der hier hestehendeii Kinrichtung (Jebranch ge- 
maelil. dnreh den (icriehtswoibel die vorhandenen Mängel fcststclien ’/.n 
lassen V 

;i. Welihe Krfahrnngcu haben Hie Uber die tnstandhallung der Widimingeii 
von Seiten der Verniicther « Uhrend der Miethseit? 

4. Wie weit findet eine AbwUlsmig der rnterhaltnngslast der Wohnungen auf 
den Micther statt? 

■). Welche Naehtheile hat der hier bestehende Ortsgebraueb. durch welchen 
dem Miether das Weissein der Wohnung beim Wegiug anferlegt wiril? 

Ks kommen Fülle genug vor, ilnaa 'Woliimngcn vermiethet werden, 
in denen Menselien sieh nicht längere Zeit iinilmlten können, ohne krank 
zu werden. Heh. (Sehreiner) wohnte in der Uttdner Strasse. Seine Wtdi- 
nung sei hoi iler Enquete gar nicht untersucht worden. Etitweder sei sie 
,,ahges)irochen“ gewesen oder man hahe sie verheimlicht. Durch das Zimmer 
geht ein hölzernes Ahtrittndir. Zwei Ahtritte sind nnmittelltar unter dem 
Zimmer. Hei ilegcnwetter läuft das Wasser die Wände herunter. Sch. 
bezog die W<diniing im Ilertist und blich ither Winter darin. .Vis der Ver- 
iniethcr den Zins von 70 auf 7.'> F’r. vierteljährlich steigerte, machte er 
Anzeige heim Sanitätsdepartement. Dasselhc hahe die Wolmung nicht iti 
Ordnung gcfnndeu, aber der Heamte hahe versichert, es gehe tioeh schlim- 
mere. Er sei «larauf ansgezogen ; aber die Wohnung sei nicht leer gc- 
hliehcn. 

Von allen SeiUm wird über schlechte .Vhtrittverhältnisse geklagt. 
■V. (Schriftsetzer) hcrichtet über ein Haus auf ilcm Nadelherg, wo der 
Abtritt sich im Kelter befinilet und das ganze Hans mit üblem Geruch cr- 
ffillt. Im Sommer ist es kaum zam .Viishalten. Die Küchen belinden sich 
zwischen je zwei Zimmern und sind völlig tinster, worüber die Hausfrauen 
fortwährend klagen. Von anderer Seite wird berichtet, am oberen Heu- 
berg habe ein Hausbesitzer, um den Wasserkonsum zu vermindern, ilen 
Miethern die Iteservoirs in den .Vbtritten wegreissen lassen; es werde jetzt 
nur hin und wieder mit einem Kübel Wasser geschwemmt. In einem 
Hanse am Spalenbcrg mit 7 .Miethparteien sei die .Vbtrittgrnbc neben der 
Küche ntVen gewesen. Der Hausbesitzer habe sich geweigert, decken zu 
lassen: „Die Sache sei schon vierzig .lahrc so gewesen.“ Endlich sei die 
,, Sanität“ gekommen und es habe gedeckt werden müssen, nicht idine 
dass der Hesitzer dem .Miether, welcher sic herbeigernfen, alle Schande 
gesagt habe. 

II. (Schrcinergeselle) bewohnt in der Stcinenvorstailt. rechte Seite, ein 
h.alh unterirdisches Logis. Hei Kegenwetter laufe das Wasser in die Stube; 
im Sommer bildeten masseidiafte .Vmcisen eine wahre Flage. II. (Händler) 
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liatte in «Icr Itlifinjrassc droi ZiiniiiiT mit Laden ftemietlu-t. ln dem einen 
:*ei der linden pin/. fanl "ewesen. I ler Alltritt aei theilw eise in den Keller 
;;erut8eht. \'nn anderer Seite wird iilier ein Hans in der l’etersfrasse 
beneidet, dessen Krdgesclinss selmn einmal we^en seiner tiesnudbeitsebäd- 
liebkeit "eseblnssen gewesen sei. .letzt seien die dnrtip'ii \\ obnnnf?en 
wieder vermietbet. Die vordere Stabe, welebe ibr Lieht, diireb eine kleine 
Lneke ein|itanfce, sei besonders sehlecbt. Der Hausarzt habe gesagt, in , 
dieser Wobnnng könne niemand gesund bleiben. Kndlieb wird geklagt, 
über elende Dacblogis. Kstriebe gebe es fast nielit mehr. In jeden Latten- 
verseblag werde ein liett gestellt, und eine solebe „Kiste" bilde dann ein 
Ziminer, das man vermiethen könne. 

Auf die Frage, warum man denn so sebleebtc Wobnnngen mietbe ; 
es seien doeb ancb bessere zu haben, wird erwidert: Familien mit vielen 
Kindern fanden sehr oft mir eine Notbunterknnft. Es w erde ja dem Arbeiter 
Zinn Verbrechen gemaebt, wenn er Kinder habe. Meist sei ancb keine 
Zeit, viel zn sneben. Die freien Wobnnngen müssten .\bends nach Feier- 
abend be.sicbtigt werden, wo manebe Hehäden nicht bemerkt würden. Viele 
seien in bedrängter Lage und wagten nicht, grössere .\nsprüehe zn machen. 

Ein Tbeil der X'erwabrlosnng sei der schlechten .Vnfsiebt von Seiten 
der Hausbesitzer znznsebrciben. Namentlieb bei solchen, welebe verschie- 
dene .Mietbbiinser besäasen, sei oft eine recht lüderlicbe Wirtbsebaft. Wb) 
viel gewechselt werde, seien die W ohnungen immer in scbleebtem Zustande. 
Leute, die niebt zinsen, könnten auch anszieben ohne zn putzen und zn 
weis.seln. Jvamentlieb wenn ein Hans verkauft worden sei, benntzten manebe 
die ticlegenbeit, wo kein rechter Herr da siä, nm sieb ans dem Staube zu 
machen, ohne zn reinigen. 

Der tlerichtsweibel werde nicht viel in .Anspruch genommen. Am 
rmzngsfage habe der .Arbeiter so viel zn tbnn. dass er nicht auch noch dem 
Weibel naebspringen könne, l'eberdies seien es gewöhnlich hartbedrängte 
Familien, die in verwahrloste Wobnnngen kommen. „Die hüten sich, gleich 
beim Eintritt Streit anznfangen; wenn's später zn arg w ird, wechseln sie 
wieder." Hei den Hunderten >on L’mzügen, welche an einem Termin statt- 
tändcii, sei schon die .Möglichkeit ansgcsehlossen, dass die drei W’eibel 
genügten, wenn sic regelmässig beigezogen würden. 

Von Instandlmltmig der Wohnung während der .Miethsdaner sei im 
.Allgemeinen keine Hede. H.dm Tapeziren liefern meist die Eigenthümer 
die Tapeten, den .Arbeitslohn müsse der .Miether zahlen. Sonstige He- 
sebädignngen müsse auch der Miether oft auf seine Kosten repariren lassen, 
und er versiehe sich sehliesslieh dazu, weil er den .Auszug vermeiden wolle. 
Komme es doch zu letzterem, dann sollte der Miether noch alles .Alöglicbe 
an Thüren, !'chlösseni, Feu.stern etc. machen lassen, ob er es zerbrochen 
habe oder nicht. Hesebwere er sieh, so heisse es: „Ihr babfs inttrdnnng 
angetreten"' oder „Ihr hättet gut naebsehen und gleich reklamiren sollen.“ 
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\V. ((‘iffari'cimrl)eiter) tlicilt mit, iT sei lieiin Vi‘rlan;;cii iiacli fiiiiT iicsaereii 
Tapete vom VeniiietluT um 5 Fr. (vicrteljälii lioli) gesteigert worden. Kafür 
liiitti' tai)e/.irt werden sollen. Krst iiaeli langctii Drängen seien eniilieli 
Tapeten gekauft worden; alter er (Mietlier) halte die .Arlteit Ite/.alileii sollen, 
worauf er gekündigt halte. 

(iewöhnlieh solle tille zwei .lahre geweisselt wenlen; alter das werde 
uieht so streng eingehalten, wenn man länger in einer Wohnung sei. 
Iteim .Vnszng sei es freilieh nieht zu umgehen. Doch werde es da vitn 
den (.iypsern meist reeht «tlterHächlich ahgemaeht. .leder halte seine eigne 
•Methode, und schliesslich wiinlen Decken und Wände mit einer schlimmen 
Kruste nlterzogen. Sollte die Sache dann reeht gemacht werden, s<t er- 
höhten sich (durch .\ltkratzcn, Waschen etc.) itiit jeder neuen Weisselung 
ilie Kitsten. In Häusern, ileren iiesatzung oft wechselte, tiengen es manche 
X’ermiether jetzt schon klügtT an. Sie gestatteten nicht ntehr, dass der 
.Mietlier seihst weissein lasse, sondern verpHicliteten ihn zur Zahlung 
einer liestinmitcn Summe, wofür sie (Vermiether) dann seihst weissein 
lassen wollten. Dies geschähe alter nur so oft, als es unliediugt sein 
müsse, vielleicht alle drei .lahrc einmal. Je öfter dann nnigezogen würde, 
um so grösser sei der (iewinn, der dem l■ägenthümer aus diesem Handel 
erwachse. - Kin grosser Nachtheil für viele .\rlieiterwohuungeu sei das 
Fehlen von Waschküchen. F.s müsse dann eiten in ilen Küchen gewaschen 
werden. Wände und Decken würden dureh Wasser und Dampf heschädigt; 
letzterer dringe auch in die Wohnzimmer und mache sic feucht. 



II. Krieheiiverhiiltiiisse. 

(>. Sinil lltiieti fidle liek.aiiiit. dass Wolimiiigcii fitr faiiiilieii ohne Kiielieii ver- 
miethet wiirileii mul wie gestaltet sich in diesem falle der llaiislialtV 

T. Welelie Erfalinnigcii liahcii .Sie iilicr geiiieiiisame Beuiitzmig von Kilehen? 

a. \Va.s können Sie iiher die HeselialTenheil der Koelilierile und tiefen sagen? 

Küchenlosc M'ohnungen kennen fast alle Hefragte aus eigner .Vu- 
se-hauung. .Sie sollen licsonders in den äusseren Theileti von KIcinliasel 
häutig sein. ,,Es ist ilicsc AVohnungsart", sehrcilit einer der Befragten, 
„ein Krclisschaden für die Familie. F.s wiril gar kein rechter Haushalt 
geführt. F.utweder nimmt man mit kalten Speisen vorlieh oder isst in 
einer Wirthschaft oiler Spcisehalle, was für den .Vrheiter nicht sparen 
genannt werden kann. I He meisten stürzen sich dtiliei in Ischiilden. Auch 
benutzt man wohl l’etrolkoehherdc, die alter oft nicht reinlich genug ge- 
halten werdetl und iladurch das Haus verpesten." 

Viele Küchen sind unzweckmässig angelegt, sodass man durch die 
Küche gehen muss, wenn mau zum .Vftermiether oder auch zum Wohnungs- 
inhaber seihst will. Wo zwei oiler drei Haushaltungen eine Küche ge- 
meinsam halten, ist das dem Hausfrieden selten tiirderlieh. Es ist eine 
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ständige gegenseitige Neugierde, nllc Augenblicke entstehen Sehwätzereien 
und Aerger. „Sogar unter Verwandten tlint es nicht gut. An der Ainer- 
baclistrasse wolint eine Kaniilie, welche an einen Sohn nebst Kran und 
2 Kindern ein Zimmer zur Al'termietbe allgegeben liat. Sie haben die 
Küche mit einander gemeinsam; es ist aucli kein Streit daraus entstanden, 
und doeli wünschen sie sich getrennt. Kins ist dem Andern iin Wege 
und von ihm in der Zeit mit dem Kochen abliängig. Es ist keine freie 
Bewegung.“ 

In <len meisten .Vrheiterwolinungen sind die Oefen und Kocldierde 
sehr schlecht und mangelhaft und veranlassen auch ausser dem Streichen 
häufige .\usgabcn. Kreilieh ist der sehlcebte Zustand der Herde manchmal 
von den Krauen selbst verschuldet, welche sie nicht rei’ht zu behandeln 
wissen. Sehr iiraktiseh in der Keuerung sind die Oaskochherdc in den 
neuen Häusern am untern Bläsiringweg. 



III. Wohiiungswechsel nnd Unizugakosten. 

9. Wie erkliircn Sie den iinuti);en Wolmiiiigeweclisel in Ba.sidV 

10. Wie hoch bel.iufen sich die Kosten des rnraugs für eine .trlieitcrfaiiiilie'J 

Hei der Hespreehung von Krage 9 ist nichts Wesentliches hor.aus- 
gekommen. Ein Arbeiter äu.ssert sich in einem Briefe an den Verfasser 
wie folgt: „Hechte Leute verabscheuen das viele .\usziehen; es wirft ein 
schlechtes Lieht auf Vermietlier und Miether. Manche Leute thun nirgends 
lange gut. l»ic Krauen sind viel schuld daran; Unreinliehkeit, Kaulheit 
und (üeiehgiltigkeit verwandeln aueli eine gar nicht zn kleine Wohnung 
in einen Schweinestall. Durch meinen Beruf komme ich in viele Häuser 
und weiss Bescheid vom Parterre bis unter das Dach. Letzten Winter 
kam ich am Erlenweg in eine kinderreiche Arbeiterfamilie, welche zwei 
kleine Zimmer bewohnt. Kein Kenster geöffnet, dass frische Luft hincin- 
gekommen wäre; vor Gestank konnte ich nicht über die Schwelle. .Mies 
war schmutzig. Ein grösseres Mädchen war am Kämmen; statt eines 
Waschbeckens stand am Boden ein „Kilbiglas.“ Kurze Zeit darauf traf 
ieh das Kräulein auf dem Maskenball. Weil ich in der .Vrbeiterbewegung 
tbätig bin, so habe ieh schon manchem sein wollenden Socialisten die 
wahre l'rsache seines selbst verschuldeten Zustandes in seiner unordent- 
lichen Haushaltung gezeigt. . . . Ein gros.ser Kehler wird hier von der 
inneren .Mission begangen. Ich kenne alte Leute, welche blutarm sind, 
aber ihre primitiv eingerichtete Wohnung reinlich im Stand haben. Sie 
hätten eine wohlthätige Hilfe sehr nöthig. Aber da sagt man: „Ihr habt 
cs ja schön eingerichtet“, und sie erhalten nichts. Hingegen wird von 
.'schuldenmachern, die mit Absicht schmutzig wohnen wollen, die Mission 
ausgebcutet Kür den Schmutz und das alisichtlich zur Sehan gestellte 
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Elend gibt e* haare Münze; wenn aber der (ieber kaum verschwunden 
ist, 80 wird ein Trinkgelage veranstaltet.“ 

Ueber die Höhe der Umzngskosten liefen nachträglich noch einige 
Anfstclinngen ein, welche nelien den oben P. 192 f. initgetheilten nichts 
Neues bieten. Die niedrigste kommt anf Fr. 20 bei Fr. 280 jährlichen 
Zinses, eine andere auf Fr. H8 (Zins nicht angegeben), eine dritte auf 
Fr. +4. .00 hei 460 Franken Zins - überall die eigne .Vrbeit nicht ge- 
rechnet. (Jeklagt wird darüber, dass hei dem Transport des Mobiliars 
auf otfenem Handwagen die Beschädigungen so zahlreich seien. 



IV. Mlethzins. 

11. Ist cs hier .vuch hei kleinen Wiihnungen allgemein üblich, dass der /ins 
vierteljiihrlich postnnincr.nndo hcz.nhlt wird, oder kninint d.inehen ancli 
wiichentlichc. vierzehntiigige oder innn.illiche Zahlung vor? 

12. Meinen Sie nicht, d.nss wöchentliche oder vierzehntägige Zinszahlung für 
den Arbeiter passender w.nreV 

13. Sind Ihnen Fälle bek.mnt, in welchen Vor.-iushezahlnng der Miethe oder 
Sicherstellung verlangt wirdV 

14. Sind Ihnen Fälle l>ek,mnt, dass unverhältnissniässig hohe Zinsen anabc- 
dnngen werden, und wie erklären sich dieselben V 

15. Hat in den letzten .lahrcn eine .allgeiueine .Miethzins-Stoigerung stattge- 
funden. und welchen Frsachen schreiben Sie dieselbe zu? 

Die vicrteljährliclie Nachbezahlung der Miethe ist auch in .Arbeiter- 
kreisen allgemein üblich. Voranshezahlung ktimnit hie und da vor, wo 
iler Vermiether Misstrauen hat. Ein Baunnternehnier in einer der nörd- 
lichen .Aussenstrassen von (Irossliasel forderte sie früher von jedem, der 
hei ihm einzog. Die Baugesellschatl für .Arheiterwithnungen auf der Breite 
hat ebenfalls Vorausbezahlung des Quartalzinses und nimmt ausserdem 
eine Hinterlage von Fr. 10 — 20 für l’utzcn, \Veis.scln n. dgl. heim Aus- 
zug. — Wöchentliche Zahlung kommt nur ausnahmsweise vor, z. B. hei 
I>eutcn, die bloss vorühLTgehenii in Basel augestellt sind. 

rcher die Zweckmässigkt'it kürzerer Zinsterminc findet ein lebhafter 
Meinungsaustausch statt. Die meisten .Anwesenden würden in achttägiger 
oder vierzehntägiger Zinsztihlung eine lleruntersctznng des Arheiterstandes, 
ein „.Armnts/.engniss“ erblicken. Manche Arbeiterklassen (z. B. Bau- 
handwerker) seien wegen ihres unregelmässigen A'erdienstes gar nicht im 
Stande, regelmässige kurze Zinsterminc einzuhalten. .Auch .Accordarheiter 
kämen dabei in schwierige I.age. Bei einem Wechsel der Arbeitsstelle 
müssen sie zuerst sich einen Decompte-.Abzug von Fr. 10 oder mehr ge- 
fallen lassen; dann erhalten sie den verdienten I/ohn in ungleichen Fristen. 
Uft kann der .Arheitgeher selbst nicht zur rechten Zeit zahlen oder zahlt 
mit deutschem Gehle, das der Ilauseigenthümer nicht nimmt. Bei jedem 
können Zeiten vorübergehender .Arbeitslosigkeit oder Krankheit eintreten, 
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in denen er nicht zahlen könne. Von einer Seite winl aucli die Betürehtunj; 
ausgegpniclien, dass die Verniiether die Eintührung wöchentlicher Zins- 
zahlung heniitzen würden, um eine Steigernng der Miethe (diireli Abrundung 
der wöchentlichen Zinsraten nach oben) herheizutuhrcn. Xnr einer der 
Anwesenden spricht die Meinung ans, dass kürzere Zahlungsfristen in 
vielen Fällen eine Erleichterung für die Arbeiter sein würden, indem sie 
dann nicht in Versuchung kämen, den für den Qnartalzins zurückgclegteii 
Betrag für andere Zwecke anzngreifen. 

l'eher die Frage, oh in den letzten .lahren eine allgemeine Steigerung 
der Miethen stattgefnnden habe, sind die .Anwesenden verschiedener Meinung; 
die meisten scheinen eher geneigt, ilieselbe zu verneinen. Hagegen werden 
manche Beispiele von Steigerungen in einzelnen Wohnungen oder Häusern 
angeführt. Dabei ergibt sieh, dass die in Basel übliche .Ausdrucksweisc, 
nach welcher man die Summe des Quartalzinses, nicht des .lahreszinses, 
anzugeben und darüber heim Vertragsschluss zu verhandeln pflegt, Steige- 
rungen bedeutend erleichtert. Bei kleinen Widmungen winl gewöhnlich 
um ö Franken hinaufgegangen; das macht aber für das .lahr schon 
20 Franken und trägt bei Häusern, welche in lauter kleine Miethwidi- 
uungen vertheilt sind, leicht etwas Beträchtliches aus. Ein .Arbeiter 
wollte beobachtet haben, dass verkaufslustige Hausbesitzer die Miethen 
steigerten, um einen höheren l’reis fordern zu können. Ein anderer liatte 
eine Wohnung von 2 Zimmern mit Küche gemiethet; er wurde um ,5 Franken 
vierteljährlich gesteigert, als der Venniether erfuhr, dass er für eines der 
Zimmer einen gut zahlenden .AftcTiuiether getünilen habe. 



V. AflerTerinietbnng. 

10. Sind Ihnen Fälle von .Aftervermiethung g.vnzer Wutinnngen bekannt, ent- 
weder »o, das» der erste .Mietlier ein ganzes II.nns ilbernahin. uni cs in 
kleinen Wohnungen aiiszutheilen oder so. dass von einer Wohnung von 
mehreren Zimmern die Hälfte an eine amlerc Familie weitervermiethet 
wurde V 

17. I.iisst sich eine wesentliche Steigerung der .Miethpreiso aus dieser Quelle 
abIcitenV 

IH. Kommt cs vor, d,iHs grtissero .Miethhäiiscr, in welchen der Kigenthüiner 
nicht selbst wohnt, durch Hausverwalter beaufsichtigt werden, und welche 
Ktellnng nehmen dieselben ein? 

1!). Sind gedruckte oder geschriebene Hansordnnngen in solchen H.änsern 
llblieh, und welches ist der Inhalt derselben? 

Es werden verschiedene Beispiele von Vcrmiethuiig ganzer Häuser 
angeführt, die dann in kleineren Wohunngeu uutervermiethet wurden; doch 
kann nicht angegeben werden, welchen Zins der Hanptmiether zahlt und 
welchen er einnimmt. Handwerker, welche eine eigene grössere Werkstättc 
brauchen (y,. B. Schreiner), scheinen öfter als .Miether ganzer Häuser auf- 
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/ntivtcii. \u‘il sie in der liennt/.img des Hofes und sonstiger Xetieiiräume 
weniger geliindert sind, wenn ilie kleinen Miether von ilinen «bhiingig 
sind, als sie es wären, wenn dieselben direkt gemietliet bätten. Es wird 
verinntliet, dass der Hauptinietlier mindestens freie Wolmnng lierausschlage. 
In einem Falle, wo naelitriiglieli Zablen ermittelt werden konnten, ergibt 
sieb, <lass der llanptmietbcr, indem er nngefäbr den vierten Tbeil des 
M'obnranms weiter vermietbete, ilen eignen Zins von Fr. 1000 auf Fr. 640 
berabniindern konnte. Ein ISeispiel, wo von einer kleinen Wolmnng ein 
grösseres Zimmer nebst Mitbennt/.ung der Kiicbe weitervergeben wurde, 
wird angeffdirt. Der .\ftermietber /.ablt monatlicb Fr. 2.5, w.as sebr boeb 
ersebeint. Der l’reis der gan/.en Wobnung konnte nicht angegeben werden. 
Von mebreren .Seiten wurde auf ein grösseres Hans in Kleinbasel auf- 
merksam gemaebt, dessen Mietberin (eine Witwe) ein (lewerbe daraus 
maebe, einzelne Zimmer weiterzuvermietben, wobei es ibr nicht darauf 
ankonunc, aneb nnsanberen Elementen l'ntcrkunft zu geben. Es konnte 
jedoch nicht aufgeklärt werden, ob es sieb hier nicht um Vermiethiing 
müblirtcr Zimmer bandle. 

Das Vorkommen von Hausverwaltern konnte (abgesehen von den 
IJangescllscbaften) nur ganz vereinzelt konstatirt werden. Die Miether 
müssten sich mit einem s(deben „Vieebausmeister“') gut zu stellen suchen, 
damit er seinen Einfluss auf den Hausbesitzer zu ihren Gunsten ausübe. 

Hausonlnungen sebeiuen ausser in eigentlichen .Vrbeiterbäusern nicht 
üblich zu sein. 

Die Hespreebung ergibt sonst noch, dass die Hauseigcntbüiner selbst 
vielfach eine scharfe Aufsicht über ihre Miether üben und es öfter nicht 
dulden wollen, wenn letztere später l'ersonen aufnebmen, welche sie nicht 
Von .\nfang an als zu ihnen gehörig angcmeldct hatten. So habe eine 
Familie, welche im (lerbergässlein^) wohnt, heim Einzug einen kranken 
.Sohn in einer .tnsOdt untergebracht gehabt. .\ls dersidbe später zurüek- 
gekommen sei, habe der Vermiether sich gegen seine .Vufnahme iii die 
Wohnung gewehrt, sodass er amlerswo habe untergebracht werden müssen. 
In einem amlern Falle, der sich in der Isteincr Strasse abspielte, bestand 
der Hausbesitzer darauf; dass ein Kostkind, welches ein Miether zu seinem 
eignen Kimle angenommen Initte, wieiler fortgebracht werde. 



VI. Schlafgäiiger. 

2<1. Wcli-lic Erfahningen Imbca Sie lllier das Sclilafgitiigcrwcscii? 

21. Steht sich der .trheiter iiii Vllgemeiiien licsaor. wenn er in einer kleinen 
Kniiiilie. welche mir 1—2 .Schlafg.änger hält, .Schlarstello nimmt oder in 

') ilniomcistcr llei^Kt in Hasel allgemein der verniiethendc llanscigcnthllmor. 
’■ In einciii Hanse, welches hei der Kmiuete sehr mangelhafte Verhältnisse und 
starke reberflilliing aiifwics. 
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einer griisseren Sehlafgängerei oder Kostgeberei? Speciell wie «teilen 
eich die l’reise der Sehlafstellen liier und dort? 

2*2. Komiot es hSiilig vor, dass Kamilicnaiigchörige mit Scblafg.lngern das 
Zimmer mler gar das Hett tlieilcnV 

‘2H. Sind Ihnen l’iille bek.innt. dass miiiinlicbe und weibliehe Sidilafgiinger 
/.nsammen gehalten werden? 

*24. Welche Vortheile und Nachtheile hat das Halten von .Sclilafgängern für 
die Haushaltung des Arbeiters? 

25. Ist es möglich, durch das Halten von Schlalgängcrn die .Miethlast wesentlich 
7.U erleiclitern oder völlig freies Wohnen r.ii erzielen? 

2ti. Sind Ihnen Fitllc bekannt, in welchen die Sehlafgänger haltende Familie 
gerade in Folge dessen sii h grosse Kinsehriinknngen in Betreff der eignen 
Wohnung auferlcgt? 

Iiii Allgemeinen stellt sich der .Arbeiter besser in einer Familie als 
in einer grossen hiclilatgiingcrei. Im Preise ist zwar kaum ein l'ntersehied; 
dagegen werden dem Arbeiter in Familien kleine Flickereien umsonst 
besorgt, und meist hat er die Wäsche sehr billig. Kost und Schlafstelle 
zusammen zu haben ist bequem, aber nicht immer emptehlenswerth. Wo 
beide getrennt sind, lebt der Arbeiter entweder sehr schlecht und nimmt 
oft den ganzen Tag nichts Warmes, oder er geht zum Ksseu in eine 
Wirthschaft, wo er durch das unvermeiilliche Trinken zu Mehrausgaben 
veranlasst wird. 

Der .Arbeiter, welcher Schlafgänger nimmt, steht sich besser, wenn 
er sich tiir eine grössere Zahl einrichtet. Kr erhält leichter Knndsehaft, 
weil immer Kincr Andere aus der Werkstätte mithringt. Hat er nur einen 
oder zwei Sehlafgänger, so bleiben die Betten oft leer. Hei Haiiliand- 
werkern wird im Somm<T viel auf Sehlafgänger s|tekulirf. Oft schlafen 
zwei in einem Hett beisammen, das in irgend einem Winkel steht und 
zahlen jeder Fr. 2. .50 die Woche. In manchen Arbeiterläniilien findet 
sich folgendes \ erhältnis8. Sie vermiethen die bessere Stube an einen 
Sehlafgänger, der so wenig als möglich zu Hause ist und am Sonntag 
fortgeht. So lange er nicht da ist, benutzt die Familie das Zimmer; ist 
er zu Hause, so hält sich die Familie in der Küche oder sonstwo auf. 
Fabrikmädchen schliesscn sieh besonders häutig ganz der Familie an, in 
der sie Schlafstelle finilen nud schlafen mit den Töchtern derselben zu- 
sammen. Der Preis Imträgt hier Fr. 1. .50 die Woche. Am Mattweg 
hat eine Familie mit 7 Köpfen 2 Schlafgängerinnen: alles haust in drei 
kleinen .Mansarden beisammen (4 weibliche Personen in einem Kaunie). 

Was sonst von Preisen angeführt wurde, stimmt mit ilen olmn 
S. 174 f. gemachten .tugahen. Kin Schreinergeselle gibt folgenden Tarif: 
Iti — IH Fr. fuonatlich, wenn jemand in einer Familie ein Zimmer für sich 
allein hat. Fr. 12, wenn zwei beisammen schlafen und Fr. 8 — 12 in 
grös.seren Schlafgängereieu, wo vier auf ein Zimmer kommen. Kin Piqueur 
zahlt Fr. 12 den Monat für ein Zimmer in der .Sjiiegelgasse ; ein Korb- 
macher gibt Fr. 1 bis 1. 50 wöchentlich als Preis an, wo zwei in einem 
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Rette selilufeii und Fr. 3, wo jeder für sieh alleiu ist. Ein Händler, 
welcher Siddalf'iin^'er hält, gibt an, dass er für eine kleine Mansarde, in 
der Einer allein schlütl, Fr. 12, für ein Zimmer im I. Stock, welches 
zwei mit einander theileu. Fr. 24 — 32 monatlich einnchme ; ein Schriftsetzer 
erhält für ein kleines Zimmer Fr. 10, und seine Fran heswgt dafür noch 
die Flickereien des Sehhifgäufjers. 

Ein Manrerparlier äussert sich über die Frsachen der Schlafgängerei 
tolgendcrmassen : „Alle snchen kleine Wohnungen, ümlen aber gewöhnlich 
keine. Viele müssen darum grössere nehmen. Retten werden gendethet. 
wenn man sie nicht schon hat. Ein Sehlafgänger zahlt alle 14 Tage 
seine Fr. 4; das hilft der Familie zum Zins, und sie hat eine Küche für 
sieh.“ Unter den .\nwesenden halten die meisten Schlafgänger. Einer 
hat eine Wohnung von 3 kleinen Zimmern mit Küche. Uas wäre nicht 
zu viel für eine Familie von 8 Kö[)fen. .Aber der Zins von Fr. 12.5 
vierteljährlich ist ihm zu hoch. Er vermiethet ein Zimmer für Fr. 15 
monatlich; so bleiben ihm noch Fr. 80 aufznbringen. (Er hat nach Aus- 
weis seines Wolmungsbogens in beiden von ihm selbst benntzten Zimmern 
nicht den Minimalschlafranm.) Ein .Anderer hat hei gleichem Zins 2 Zimmer 
zu Fr. 10. bzw. 14 vermiethet; bleiben ihm als Zins vierteljährlich Fr. 53 
für das ihm noch verfügbare Zimmer und die Küche anfzubriugen. Ein 
Dritter zahlt Fr. 145 im Quartal und nimmt von 3 Sehlafgängern Fr. 97. 50 
ein. So bleiben ihm Fr. 47. 50 zu bestreiten, wenn die Schlafgänger 
pünktlich zahlen, was nieht immer der Fall ist. 

Von verschiedenen Seiten wird anf die in der Nähe des badischen 
Rahnhofs mehrfach vorkommeuden .Anstalten zur Reherbergung von Buhn- 
bediensteten aufmerksam gemacht und dieselben als sehr einträglich be- 
zeichnet. Ein Hausbesitzer habe dieserhalb das Halten von Miethslenten 
anfgegeben. In jedem Zimmer stehen 2—4 Retten; einzelne Räume 
könnten gar nicht abgeschlossen werden, da sie als Durchgang für andere 
dienten. Der l’reis des Rettes betrage 50 — 80 Cts. für die Nacht. Die 
Kunden seien nieht bloss Rahnbeamte; es werde jedermann aufgenommeu. 
Die Thüre bleibe die ganze Nacht often. 

VII. Kostgänger. 

27. Welche Krfahruiigcn haben Sie über Arbeiter-Kostgebercicii '/ 

28. Sind die grossen oder die kleinen Kostgebereien vorherracbend ? 

2t). Welches sind die Preise und die ZahlniigsfristenV 

30. Sind die Verluste erheblich, welche den Kostgebern durch iinzuverldssige 
Zahler r.ngefilgt werden? 

31. Koiiiint es öfter vor. clasa l'abrikaufaehcr, Werkmeister u. ilgl. Kostgiinger 
oder Scblafg.äiiger halten? 

Die meisten Kostgebereien ilürften 3 — 4 Kostgänger halten; doch 
gebe es auch solche, wn 15 utid mehr .Vrbeiter ztisammen seien. .\m 
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liesteii sei cs du, wo die Frau eines Arbeiters so/.iisagcu aus (!efalli);keit 
aueli für die unveriieirateten Mitarbeiter ilires Mannes koebt. Gaii/.e Kost 
sei am einpfehleuswertliesten. Man könne /.war für 16 Cts. Morgenbrot 
lind für 65 Cts. Mittagessen Laben; aber das .\benjles.sen im Wirtbsbaus 
verschlinge dann leicht mehr. Für Fr. 1. 20 bis 1. 30 erhalte man im 
Kosthaus .Morgens Katfee mit Brot, Mittags Jsujijie, tlemüsc und Fleisch, 
.\bends Wurst oder Fleisch und (Jemiise. Itie Zahlung erfolgt alle \ ier/.ehn 
Tage und fast immer postnumerando. K. (Sehrciner) zahlt Fr. 1. 4.5 und 
erhält dafür Morgens 1 Schoppen Milch und zwei Brötchen, Mittags Suppe, 
Fleisch, Gemüse und für 5 Cts. Brot, .Abends Suppe und Gemüse. Be- 
hauptet, für Fr. 1. 20 sei keine nahrhafte Kost zu haben. l>ies wird von 
II. (Lithograph) bestritten, der für Fr. 1. 10 isst und mit der Kost ganz, 
zufrieden ist. F. (Posatnentcrl nimmt keine ständige Kost bei der gleichen 
Familie. Es werde da oft schlecht gekoeht, weil zu viele Kostgänger 
durchbrennen. K. (Schreiner): .Am besten isst man in Kosthäuscrn, wo 
man Geld hiuterlegen muss. .\us diesem Grunde habe der „Deutsche 
Arbeiterverein“ eine vorzügliche Kost zu Fr. 10 die Woche, weil man 
hier liinterlegen müsse. S. (Maurer): Für Fabrikarbeiter eignen sieh Ko.st- 
liäuser am meisten. Bei Bauhandwerkern |iassen sie nicht, weil sie alle 
jiaar Tage die Arbeitsstelle wechseln müssen. Höchstens können sie rcgel- 
tnässig das Nachtessen einnehmen da, wo sie schlafen. Von anderer Seite 
wird noch lebhaft über das Durehbrenm'ii der Kostgänger geklagt und 
gerade die Bauhandwerker als diejenigen bezciebnet, bei denen es am 
hänfigsteu sei. 

Die meisten Kostgäugereien haben nur .Arbeiter einer bestimmten 
Berufsart. Bierbrauer bekommen das Essen vom .Arbeitgeber, wohnen 
aber otl auf eigne Kechnung. Im Bauhandwerk gehen die Arbeiter wohl 
beim Parlierer zur Kost, um von ihm gut behandelt zu werden. Der 
Werkführer eines Schreinermeisters, der bei der vor der Stadt gelegenen 
Werkstätte wohnt, gibt dessen Gesellen den Tisch, weil der AVeg ffir sie 
zu weit ist. — Kost und Logis zusammen ist für Fr. 21 — 23 auf je 14 
Tage zu haben. 

VII. Kostkinder. 

32. Welche r.rfahrungeii haben Sie Uber die Verkostgelilung von Kindern V 

33. .Ans welchen Urs.aehen und unter welchen A’crhiilluissen pHegen Eltern 
ihre Kinder zu vcrkostgclden '! 

34. Welche l’reise werden für Kinder verschiedenen .Alters gezahlt? 

:iö. Kennen Sie Kiille, wo solche Kinder unter gesundheitlich oder sittlirh 
bedenklichen A’erhältnisseu unlergebracht sind, bzw. vernachllissigl und 
schlecht behandelt werden? 

36. Wie erkliiren .Sie es. dass trotz Krippen, Klcinkiiidcrschulen und Kinder- 
horten selbst von Ehegatten so zahlreiche Kinder hier und aut' den) 
Lande in l’flcge gegeben werden ? 
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Die meisten Aiuvesemleii hiibun aus eigner Anw-hauiing Kenntniss 
von der Kinderkostgeberei ; einige liaheii selbst zur Zeit noch Kinder in 
fremder l’Hege oder doeli früher solche darin geliabt; mehrere hielten 
selbst Kostkinder. .Ms ri-saehe des Weggebens der Kinder werden von 
einer Seite die engen ungesunden Wedinnngen angeffdirt;/aueh die Milch 
sei besser auf dem Lande. Darauf wird von anderer Seite entgegnet: 
„Ein Arbeiter thiit seine Kinder nicht fort wegen der besseren Milch oder 
weil es auf dem Lande billiger ist, sondern allein desshalb, dass seine 
Frau iii die Fabrik gehen kann.“ Hefter würden auch alte Frauen oder 
schon halb erwachsene Kinder angestellt, die Kleinen zu Hanse zu über- 
wachen. ,,.\ber diese sind oft grob mit den Kindern; es ist keine rechte 
.Aufsicht und durch Zerbrechen von Hausrat, liesehiidigiing der Wohnung 
n. 8. w. geht oft mehr verloren, als profitirt wird.“ Die bestehenden Krippen') 
genügten ideht. Auch seien 2 — 3 Anfseheriunen nicht im Stande, 20 — 2.ö 
Kinder ordentlich zu versorgen. Die Kinder müssten in aller Frühe, schon 
um 5 oder t> I hr, wo sie im Iwsten Schlafe seien, aus den Bettclien gerissen 
werden, um von den KItern, bevor sie zur .Arbeit giengen, oft durch Kegen 
lind Kälte zur Krip]a* verbracht zu werden. Das sei ihrem Hedeiben gewiss 
nicht zuträglich. Von anderer Seite wird behauptet, dass manche .Arbeiter 
Voll den Krippen auch desshalb nichts wissen wollten, weil sie fürchteten, 
„es stecke die .Mission dahinter" und die „Positiven“ würden bevorzugt. 

Leber die Frage, ob es rnthsaiii sei, seine Kinder auf dem lainde 
oder in Basel selbst unterzubringen, sind die .Anwesenden getheilter Alei- 
ming. Kinige rühmen die gute Liitt, die iiuverfalsehte Milch und die 
grössere Sorgfalt auf dem Laude. Dagegen wird von anderer Seite be- 
merkt: (ferade auf dem Lande würden die Kinder oft misshandelt oder 
vernachlässigt. Die Milch werde verkauft, und das Kostkiiid bekominc 
oft schwärzeren Kaffee als seine Leute zu Hause. Zudem werde nicht 
nahrhaft genug gekocht oder nicht genug aiifgestellt. Am Sonntag, wenn 
die KItern aus der Stadt kommen, wird die Stube sauber gefegt und das 
Kind gehörig herausgeputzt, damit man meine, es sei immer so. In Orten, 
voll wo Milch au den Konsum-Verein geliefert wird, sollte man gar keine 
Kinder versorgen. Sei das Kind in der Stadt, so könne man öfters die 
PHegeeltcrn iinvermutliet überraschen und wenn sie nichts taugten, rasch 
wechseln. In Basel sei die .Milch reichlich so gut wie auf dem l.ande. 

Im .Anschluss hieran wird darauf aufmerksam gemacht, dass nur zu 
häutig gewechselt würde. Die A'erändening der Kost und der Beband- 
liing schade den Kindern und trage die Seliidd an manchen Todesfällen. 

') Ks galt im .lalire 1889 in Basel 3 Krippen, (zu St. .Alban, zu St. I.,eunliaril 
mal in Klelnluascb: ferner 32 Klcin-Kualcrsctmlcn mit 2167 Kindern; endlich waren 
in den Kinderhorten 38H Schtilkinilcr, welche von den Ihrigen nicht beaufsichtigt 
werden konnten, iintergcbracht. und in den l’rimarschnlen wiinlc an 8ö0 Schüler 
Suppe Vcrtheilt. 
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Der {;ewöliiiUche Preis ist 6- 8 Franken die Woehe fiir Kinder bis 
zu einem Jahre, später weniger. Aus der Stadt wird ein Fall angeführt, 
wo Fr. ä gezahlt wurden; du hatte das Kind aber sein Bett mitgcbraeht. 

Kiner der Anwesenden erzählt, wie nianehinal die Leute zu Kost- 
kindern kommen: ...Vrbeiter und Arbeiterin lernen sich kennen. Das Mäd- 
chen verfehlt sieh ; es kommt ein Kind, ehe man noch zum Heiraten Iwreit 
ist. Dasselbe wird an die Kost gegeben. .\m Sonntag geht man auf die 
Landschaft, es zu besnclien. Den Bekannten sagt man, dass mau einen 
Ausflug uiaclie. Es kommt noeh ein zweites Kind. Auch dieses wird aufs 
Land gethan, bis man endlieh den Hausrat beisainmen hat und heiratet. 
Junge lA‘Ute rechnen ja nicht. Die Frau geht immer noeh in die Fabrik. 
Erst wenn ein drittes Kind sich meldet, werden die andern heimgeholt. 
Das (leid reicht nicht mehr dazu, sie auswärts zu erhalten. Fälle, wo die 
PHegeeltern das Kostkind wie ihr eignes bchamleln, kommen Ja vor; aber 
sie sind Ausnahmen. Die meisten wollen nur verdienen.“ 

Ein .\uderer (kein eigentlicher „.Vrbeiter“): „Ich habe eine Familie 
Von H Personen und halte noch 2 -3 Sehlafgiinger. Da gibt es viel zu 
thun, und meine Frau ist etwas kränklich. Ich habe dessluilb mein 
jüngstes Kind nach Birsfelden gethan; es ist jetzt ungefähr 1 Jahr alt. 
Die Kostfruu hat schon über 30 Pflegekinder erzogen. Sie liesorgt die 
Kinder aber gut; ja sie hat sogar einen schon erwachsenen PHegesohn 
im Hause, der immer bei ihr geblieben ist. Jetzt hat sie 4 — 5 Kostkinder, 
und ich bin so zufrieden, dass, wenn bald die Familie Zuwachs erhält, 
der auch zu ihr in Pflege kommt und das andere Kind heim.“ 

Weitere Mittlieiliingen : Ein .Vngestelltcr in Kleinbascl hatte ein Kind 
im Badischen an der Kost. Es wurde kürzlich nach Hause gebracht, 
„fremdete“ aber vollständig und wollte nicht mehr zn seiner Mutter. Die 
Kosteltern haben das Kind, wie's scheint, gern und nehmen cs wieder 
mit. — Ein Zimmermaler schickte seine Kinder immer nach Prattcln. 
Ini Winter war er oft arbeitslos und konnte das Kostgeld nicht bezahlen. 
Es ist dann eine ziemliche Summe aufgelaufen : ein Kind ist noeh dort, 
und er kanns nicht wiederbekommeu. es ist sozusagen für das Kostgeld 
verpfändet. — ln einem andern Fall war das rückständige Kostgeld 
bis anf etwa 100 Franken gestiegen, ohne dass die Kosteltern das Kind 
desshalb weniger gut behandelt hätten. 



VIII. Wohnungssuche. 

37. Welcher Veriiiittlung lieüicnt sich der .Vrlicitor beim .Vufsuchen einer 
neuen Wohnung V 

38. Erwachsen ihm daraus Kosten und welche? 

39. Sind .Sic der .Ansichl, dass das Verniittlungswescn besser geregelt werden 
konnte ? 
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Die Fragen wiinleii xoii H Arlieiterii verscliiedeiicr Benifszwcige 
scliriftlich l)eant\vortet iiiij zwar last iilxTeiiistimineiid. Einer derselben 
schreibt: „Wer eine Wobnung von uns braiiebt und einen grösseren Kreis 
v<iu Bekannten bat, seien es Freunde, Xebenarbeiter oder Vereinsinitglieder, 
liält unter diesen bei Jeder Uelegenbeit Naebl'rage. Man hofft dadureb 
am besten etwas Fassemles zu finden und zugleieli die Liebt- und Schatten- 
seiten kennen zu lernen. Erst dann kommt der Inseralentlieil der /eitungen 
in Betraclit. Solche, welclie weniger hier bekannt sind, sind l'reilieh last 
ganz auf die Annoncen angewiesen; aber sie inaclien viele (iünge und 
Laufereien niithig. Die (hei besser Situirfen gebräuchliche) Vermittlung 
durch den Oourtier ist für den Arbeiter zu kostspielig.“ 

„Die erwachsenden Kosten bestehen hauptsächlich im Verlust von 
Arbeitszeit, die besonders bei Familien ins Gewicht fällt, wo Mann und 
Frau dein Verdienst nachgehen müssen und die auf den Inscrateutheil 
angewiesen sind. Arbeiter, welche im Tag- oder Wochenhdm beschäftigt 
sind, müssen zur Zeit der M'ohnungssuclie luauchmal täglich '/i Taglohn ein- 
büssen, da vielerorts .''tuudenabziige nicht üblich sind. Sie beeilen sich dess- 
halb und nehmen manchmal eine Wohnung, die sie nicht genommen hätten, 
wenn sie dieselbe besser hätten ansehen und sich recht erkundigen können. 

„.So lange die Wobnungsanzeigen (wie überbaupt die lokalen .\nnoneen) 
sieh unter 6 oder 7 Tagcsblätter vertheilen, läge der Wunsch nach einem 
einheitlichen städtischen Anzeigcblatt oder einem speciellen Wohnungs- 
anzeiger am nächsten. Da aber viele Verniiether inöglicbst wenig durch 
Auskunftgeben belästigt sein widlen und dessbalb nicht gern inseriren, 
wäre ein Vermittliiugsbureau, ähnlich demjenigen für Arbeitsnachweis, ge- 
wiss für viele Arbeiter eine grosse Woblthal. .\usscrdem würde es so 
möglich werden, eine Statistik über ilie l.’rsachen des häniigen Wechsels, 
der in bestimmten Häusern vorkoinmt, zu fübren uml vielleicht zur Abhilfe 
mancher Febelstände beizutrageu.“ 

Letztere .\nsicht wird auch in zwei .-Indern Briefen vertreten, ln 
einem vierten «S-hrciben wird ein gut organisirter Wohniings-Micthcr-Verein 
cm|)folileu. Derselbe hätte u. .V. auch dafür zu sorgen, dass alle Wohnungen, 
die den sanitarischen .Vnfordernugeu nicht entsprechen, der Behörde ange- 
•zeigt und dass diese wie überhaupt die mangelhaften Widmungen zu 
Händen der .Mitglieder publieirt würden.*) 

') Wir Kcbcn ilicscii Ucilanken. wie wir ihn empfangen liaben. Wenn der 
Briefsclireiber meint, ein solcher Verein hätte filr die Zwecke der Wuhniiiigs-Kiiipiete 
werthvolles .Material liefern können, sii hat er gewiss Keeht. Ks ist überhaupt zu 
verwundern und kennzeichnet die ganze Hilflosigkeit der Lage, in der 8ieh,^dio 
.Mictlier befinden, dass es dieselben fast nirgends zu einer ähnlichen Organisation 
gebracht haben, wie sie die Veriniether in einer Iteihe von Snädten besitzen. Has ein- 
zige dein Verfasser bekannte Beispiel ist der Dresdener ..Miethbewohner- Verein." In 
Basel exisiirte eine Zeit bang ein ähnlicher Verein : als im Herbst IMilO der Vcrlässer 
ihn um .-tnskilnfte angelten wollte, wurde ihm bedeutet, derselbe sei eingeschlafen. 
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3. Bemerkungen 

über die sanitätspolizeiliche Wohnungsaufsicht 

VIIU 

Dr. TH. LOTZ, Pliysicus. 

Die Wolimiiigsemiuek von 1W89 liat in ilirer Summe alle (liejcnigen 
rebektiinile klar gelegt, welelie im Kinzelnen seit .lahrzelinten Gegenstand 
der Klage und des Einsehreitens von Seiten der tmu- und sanitätsjioli- 
zeilielien lieliiirden gewesen sind. 

Diese rebelstände sind von zweierlei .trt: 

1. Die Hauptgruiipe lierulit auf den haulichen Zuständen, wie 
sie theilweise von älterer Zeit her sieh erhalten, theilweisc aueh erst in 
den letzten .lahrzelinten raselier liaulicher Kntwiekluug sieh gestaltet hahcn. 
Hier sind zu nennen die Eällc von .Mangel an Luft und Licht tür die 
Wohnräume, von Feuchtigkeit derselben, von Verunreinigung der 
Luft, letztere l'cbelstände vielfach abhängig von Verunreinigung und 
Feuehtigkeit des l'ntergrundes. 

Zu den Min früher hergebraehten Misstiindeii dieser ,\rt hat der 
starke Bevölkernugszudrang der letzten .Jahrzehnte zahlreiche neue gefügt. 
Der Drang nach möglichster .Vusnutzung des Baumes hat gerade in iiltern 
geräumigem Häusern zur Erstellung neuer M'ohnräume geführt, durch 
welche dem Innern Licht und Liitt ahgesehnitten wurde; sehleehtgehaute 
Werkstätten ii. dgl. wurden zu noch sehleehtern Wohnungen umgeäudert; 
mit der ausgedehnten Bildung neuer Quartiere hielt die unterirdische 
Entwicklung der Stadt, ilie Sorge für Entwässerung und Heinhaltung des 
Fntergrundes hei weitem nicht gleichen Schritt. 

2. Eine zweite Gruiipe von rehelständcn entsteht durch unrichtige 
Benutzung von Häumlichkeiten, welche au und für sich nicht anfechtbar 
sind. Hieher gehören die Fälle von Ueberfülluug von Wohnräumen, 
fc'rner die Fälle, wo in Folge von mangelhafter Lüftung und Heizung, 
von Waschen und Trocknen in den Wohnräumen etc. Feuehtigkeit der 
Wände auftritt. 

Was nun das sanitiitspolizeiliehe Einschreiten gegen dic.se in ihren 
Hauptgru)ipen kurz angedeiitefe lieihe von l'chclstäuden betrifft, so ist 
hei einem grossen Theile der haulichen Fehelstände die Abhilfe schwierig 
und kostspielig; häutig steht sie überhaupt nicht in der .Macht des Einzel- 
nen, weil es sich um allgemein verbreitete Schäden handelt. 

So lange z. B. in der alten Stadt noch zahllose undichte .\btritt- 
gruben bestehen, so lauge auch in neuen Quartieren nach jedem Flatzrcgen 
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in Strii!*seu mul Höfen iiusgeilehiite Süni|)fe entstehen, sind eine Menge 
Klagen iiher Feuchtigkeit in Kellern und Erdgeschossen, über sehlcehte 
Luft u. 8. \v. einfiieh nicht zu beseitigen. Xur eine C'analisation, welche 
in und ausserhalb der Häuser rationell angelegt ist, kann und \tird Ab- 
bilfc bringen. 

Auch sonst ist es leiehtcr, die Einriebtung insalubrer Kämne von 
vornherein /.n verhindern, als die einmal eingerichteten zu verbessern 
oder zu beseitigen. .So sind denn auch, da die im Jahre lö64 erlassenen 
gesetzlieben Hestimmiiugen über Hochbauten sich bei der nachfolgenden 
Entwikinng als nuznreieheiul erwiesen, von Fall zu Fall ergiinzeiule Ver- 
ordnungen und Beschlüsse enstanden, um den zu Tage tretenden Schäden 
zuvorzukommen. 

Es seien hier nur folgende erwähnt: 

Beschluss des Kleinen Käthes vom 8. Jmn 1870, woiiaeh das .\n- 
bringen von i'isternen im Innern von Häusern niebt zu gestatten ist. 

Beschluss des Kleinen Käthes vom 1.5. März 1875 erklärt das Anbringeu 
einer Familienwobnung über einem l’fcrdestuH als unzulässig; 
einzelne Kncchtekainiuern wenlen, insofern sie keine Hcizeinrichtung 
haben, auf Grund eines Kegicrungsrathbesehlusses vom 5. September 
1885 bewilligt. 

23. Juni 1877: Verordnung und Speeialvorsehriften über Einrichtung 
von riosctten, von .\btritt- und Baugruben und Caualisations- 
anlagen. 

24. Dezember 1878: Verordnung, betrefifend den Bezug neu er- 
stellter Wohnungen iidt ergänzenden Kegierungsratbsbcseldüssen vom 
27. October 1880 und 27. Februar 1880. 

25. .luni 1879: Kegierungsrathsbesebluss, betretl'end Luft- und Licht- 
ziiführung für Wohnränme. 

11. October 1880: Grossratbsbesebluss, betrellVnd Hof- unil Lieht- 
räume. 

30. October 1889: Kegierungsrathsbeschlnss, betrellend die Zugänge 
zu -\btritten (nicht durch Wolmraum oder Küche!). 

Emllleh haben die Bestrebungen, insalubre bauliche Zustände zu 
verhindern, im EntwuiTe eines neuen Baugesetzes, welcher gegenwärtig 
der Berathung der Behörden unterliegt, ihren Abschluss gefunden. Es darf 
nur bei dieser Gelegenheit der M'unseh ausges])roclien ^v■erden, dass dieser 
Entwurf, insbesondere auch insofern er sanitarischen Anforderungen gerecht 
wird, zum Gesetze werde uml das.s alle, welche in letzter Linie ihren 
Entseheid darüU'r zu geben baben, sich der Wichtigkeit der Entscheidung 
bewusst seien. Gesunder wohnen kostet Gelil, das winl rasch em- 
pfunden, es ist aber Geld das reichliche Zinsen trägt; ungesund wohnen 
kostet nur Gesundheit, das wird oft erst spät und langsam empfunden, aber 
es zehrt am einzigen Kapitale, das viele der Betroffenen besitzen. 
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N'ii'lt'S ist scliim dufcli <lie oben angefülirten \'eror(tnungcii \ erbessert 
worden. Insbesondere bat diejenige iiber den Ik-zng neu erstellter Wob- 
nnngen günstig gewirkt. Xoeb der .labresberieht des Sanitiitsdeimrtcnients 
von 1877 klagt (S. 41): „Viel häutiger waren die Fälle, in denen wegen 
Fenebtigkeit vorübergebend die lienut/.iing von Wolimnigen untersagt 
werden ninsste. Bei diesen fenehten Wvdinnngen bandelt es sieh in der 
Minderzahl nin ältere W'obnräunie, welebe an den .Vbbängen der l’lateaux 
gelegen unter der /.nneinnenden Fenebtigkeit iles Ibidens zu leiden haben 
lind nur diircli Drainiriing des Flateans griindlieli können gebessert werden. 
.Meist bandelt es sieb nni Neiibaiiten und Umbauten, welche zu früh be- 
zogen werden. •' Wie gering oft die Frist zwischen Vollendung des itoli- 
banes und Bezug der M'obiiiing war, ergab sieb ans einer Znsanimen- 
stellnng iiber die .'Schätzungen. \'on 140 Sebatzungeu war die Zeit zwiseben 
Kohban und detinitiver Scbatznng: unter 3 .Monaten 4I Mal, zwiseben 8 bis 4 
.Monaten 36 .Mal; also imbezil ein Drittbeil begnügte sich mit Fristen 
unter 4 Monaten ; einmal fand sieb sogar nur eine Frist vom 15. .\iignst 
bis 11. Üetober! „Da ist es freilich kein Wunder, dass die beklagten 
L'ebelstäude sieb, wenn nicht schon zuvor, doch sicher beim Fäntrittc der 
ersten kalten Tage einstellen.“ 

Nach dem Erlasse der Verordnung, welebe bcstimnite, nach .lalircs- 
zeit und Grösse bemessene Miniinalfristeu festsetzte, sagt der .labresberieht 
Von 1879 (S. 38): „Die Verordnung... hat ersiebtlich günstig gewirkt; 
denn unter den noch immer zahlreiebeii Klagen wegen Fenebtigkeit der 
Wohnungen betraf im Beriebtsjahrc die Mehrzahl ältere Wohmingen, in 
welchen dureh Kochen, M'aschen und mangelhafte Lüftung sieh Fenehtig- 
keit eingestellt hatte.“ 

Zur Beseitigung insaliibrcr Zustände in Wobunngcii geben 
S 18 des Gesetzes iiber das .''anitätswesen und die Gesnndbeitspolizei und 
die entspreelienden Bestimmungen der Sanitätspolizeiverodniing, insbeson- 
dere die ‘22 und 23, die nöthige Handhabe. 

Erweist sich eine U'obnung aus irgend welelien Gründen als unge- 
sund, so wird, wenn es sieb iini vorübergehende, raseh zu beseitigende 
Uebelstände bandelt (Durchlässigkeit von .\btrittgruben, Eindringen von 
Begenvvasser ete.) dem Eigentliünier eine kurze Frist zur Beseitigung gesetzt. 

Sind die .Misstäiide nicht so leicht zu beseitigen, so werden die 
Bewohner zu mögliehst rascheln .\nsziige veranlasst, und es werden je 
naeh Umständen die fraglichen Wolinräiime ein für alle .Male als Wolm- 
und Schlafräiime gänzlich verboten oder in ihrer \ erwendiing beschränkt 
(z. B. nur .als Schlatloeale in .'sonimermonalen), oder es wird ihre Benütz- 
ung nur für so lange verboten, bis naeh Vornahme der nöthigen Ver- 
besserungen die Bäume wieder als bewobiibar erklärt werden. 

Ueber diese kassirten Wohiiräiimc wird eine regeliniissige Coutridc 
geführt ; bei Wiederbenützung verbotener Bäume werden die Eigentliünier 
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zu {rerichtlicliiT lUismmg ver/.cijft. So wi'nlcn z. li im .lalire IS74 „10 
iingcsmutc Wohnungen kassirt ; 2 zuwiderhandelndo Kigenthniner werden 
verzeigt und vom (lerichte gehüsst/’ So geht ca von .Inlir zu .lahr weiter, 
1H88 z. li. werden unter 24 als fenclit l)eklagten Wolmungen 2 kassirt'). 

Leider wird von den durch diese rebclstiinde hetroffcnen Miethern 
viel zu wenig Klage geführt. Wenn wir z. li. im .lahreslieriehte von 1888 
als Zahl der hehandelten Klagen finden: leuehte oder sonst insaliihre 
Wohnungen mangelhafte .Mitrittvcrhiiltnisse, versto)dte Dohlen, Cisternen 
ete. .ö.'i. So entspreehen diese Ziffern keineswegs den noch immer viel zahl- 
reichem Missständen ilieser Art. Xoeh immer gilt die schon im .lahres- 
heriehte von 1874 geäussertc Klage, „dass die (icsundheitspflege häufig 
aneh mit den ökonoinisehen Verhältnissen derjenigen in Konflikt geräth, 
welche sie ans ungesunden Wohnungen hescitigen stdi. ... ln derartigen 
Wohnungen halten sich meist nnvermiigliehe Leute auf, und es kommt 
vor, d:iss sie, an dem einen ungesunden < »rte vertriehen, bald darauf unter 
ähnlichen Verhältnissen wieder anftauehen“. Der Itericht erwähnt dann 
als Heispiel einen armen Schuster mit Familie, der vom Sanität8aus.se.hus.s 
nach einander aus einer als Zimmer verwendeten Waschküche, ans einer 
tinstern Kammer ohne direkten Luftzutritt, emllich ans einer hühncrstall- 
artigen Dachwohnung musste vertrieben werden. 

Die Zahl der Wohnungen, welche im reherschwemmnngsgehiete des 
lihcines liegen und daher zeitweiser Durehfeuehtnng ansgesetzt sind, hat 
wegen anderweitiger Verwendung der fraglichen liänme (zu Läden, Werk- 
stätten etc.) sehr allgenommen. Von iler rehersehwcnmuing im .Iiini 187K 
sagt der hcziigliehc .Iahresb<‘richt: „Der Khein hat durch einen aussergewöhn- 
lieben Hoehstand vom 11. — 18. .luni eine grössere Zahl von Wohnrämnen 
gründlich durelmiisst; es wurden dabei 14 Wohnungen betroffen, 4 in 
Oro.ss- und 10 in Kleinhasel. Ihre Insassen sind, so weit sie nicht an- 
derweitige Unterkuntt fanden, im kleinen Klingenthalc aufgenommen worden; 
von den betroffenen Localen wurde eines bleibend kassirt, eines fand an- 
derweitige Verwendung, die 12 übrigen wurden unter .\ufsieht gestellt 
und erst nach .Monaten wieiler ihre Uenütziing gestattet.“ 

„Im .lahre 1881, durchfeuchtete das anfangs September erfolgte Hoch- 
wasser wieder die F.rdgesehosse im bekannten l’cberschwemimingsgebiete. 
Von den bi'trotfenen llännien siinl alicr ohnehin nur sehr wenige zum 
Wohnen benützt; diese letztem und ein als Kleinkinderschulloeal beniifzU's 
Zitnmer am obern Hheinweg mussten längere Zeit verlassen werden.“ 

Einer ständigen .Vnfsicht unterliegen die Kost- und Schlaf- 



In den .lalirea 1881—188!! wiirdcu iai ganzen Wolin- und Sclilafriiunie 

ganz kassirl 20 

Die Veriiuetlmng auf Krsacliseno und die .SoninienuuiiaU' licscltriuikt bei 10 
Kassirtc Kiinnie nach lianlichon X'criindeningon wieder als bewohnbar 

erklärt li 



Digitized by Google 




);iiiig(>reic'ii iincti Veronlmmg über da.-i Halten von Kost- ninl Sclilat- 
gängem vom 15. September 1860, deren § H and 4 der Menütznng in- 
saliibrer iiänme und der I eberfullnng der bewilligten Kiininc Vorbeugen. 
Diese .Vnfsieht bildet eine regelmässige .Vnt'gabe des Sanitätskommissürs. 
Als Keispiel liir das Krgebniss mag die be/.iigliebe Stelle des .laliresbe- 
riebtes von 1886 dienen: „Im Hericbtsjalire sind 61 Kostgängereien und 
59 Sehlrtfgängercien untersnebt und dem Kontrollmrean darüber Bericbl 
erstattet worden. Wegen nngeniigenden Luft- nnJ Liebtziitrittes mussten 2 
(Jesnebe abgewiesen wenlen. Im allgemeinen ist das Hesultat der l'ii- 
tersnebnngen ein befriedigendes. ( ft't w ird es iiötbig, dass Naebinspee- 
tionen statttindcu, da gar zu gerne bie und da mebr Scblafgänger ange- 
nommen werden, als erlaubt worden sind. In 2 Fällen musste wegen 
reberfülliing von Sebbifstätten mit dem Kiitziige der llewillnng gedroht 
werden.“ 

1889 war die Zahl der (iesnebe für Kostgängereien 69, für Schlaf 
gängcreien 92 ; 57 von diesen tlesucben betrafen Kost- und Scblafgänge- 
reien /ngleieb ; 2 (lesneben wurde wegen ungenügender Loealitäten nicht 
entspnM'ben. 
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IV. Der Bau von Arbeiterhäusern 
und seine Erfolge. 



A. Geschichte der Basler Arbeiterwohnungen. 

l'usere Darstelliinf; hat »ich liis jetzt vorziif'sweiBe mit den tliat- 
siichlichen Zuatänden der I.iegensdmt'tcii und Woiimiiigeii in Basel und 
mit ihren Beziehungen zu den goeialen Verhältnissen der darin wohnenden 
.Menschen beschäftigt. .\n verscliiedciieu .'^teilen, uainentlieh im letzten 
Abschnitt des 111. Theiles, ist auch der Thätigkoit gedacht worden, welche 
der Staat zur Verbesserung der Wohnuugsverhältnissc entfaltet hat. Diese 
Thätigkeit bewegt sich vorzugsweise auf sjudtäfspolizeilichem (iebiete. Hie 
richtet »ich auf die Beseitigung von t'cbelstämleu, ist also wesentlich nega- 
tiver oder repressiver Natur. Die engen (Ireuzeu, iunerhalh deren sie sich 
dabei gehalten hat, ergaben »ich ans <len in einer Handels- und Industrie- 
stadt massgebenden Ansichten über die Notlnvendigkeit freier Bewegung 
auf dem ttehiete de» Krwerbslchens. Läge darin aber der Weisheit letzter 
Schluss, so wurde c» wohl noch schlimmer um tlie Wcdmungsverhältni.sse 
der ärmeren Klassen in Basel bestellt sein, als es thatsächlich der Fall 
ist. Zum (Jliiek ist dem repressiven F.ingreifen der Behörden eine positive 
Thätigkeit der (iesellsehatt zu Hilfe gekommen. Welcher .\rt war dieselbe 
und welche» sind ihre FriiehteV 

Fnscre F.m(uete würde unvollständig bleihen, wenn «ie sich der 
Bcautwortiiug dieser Fragen entziehen wollte. Freilich konnte dieselbe 
nur durch eine l’rivatarheit des Verfassers geliefert werden, deren Fn- 
vollkommenheit er selbst am meisten he<lauert. 

Was die tiesellsehatt in Basel gethan hat. um gegen die riizuläng- 
liehkeit und die .Diswüchse diT freien Konkurrenz auf dem M’ohnungs- 
markte ihre höheren Interessen zu wahren, läuft in einem Funkte zu- 
sammen: der Erbauung kleinerer Häuser, um der arbeitenden Klasse gesunde 
und billige Wohnungen zu verschallen. Der .\nstoss zu dieser Thätigkeit 
ist von verschiedenen Seiten ausgegangen, zumeist von den .\rbcitcru 
selbst. Die .Ausführung haben Baugesellsehafien uuil einzelne Frivate, 
meist grössere Arbeitgeber, übernommen. Schliesslieh hat sieh auch die 
Frivatspekulation einzelner Bauunternehmer der Sache bemächtigt. Alle 
diese Bestrebungen sollen hier in einem kurzen L'eberbliek zusammeugetässt 
tverden. 
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1. Haui;eNellschafteii. 

II. Dil’ .\li/ii’)iiit’!tf’ll.<iiiiif/ für .\rhi’ili’rii’oliiiiiiiiji’ii auf ih’r Uri’ili’. 

Fast glficlizeitig mit der Kiitstelnnig der Cile oiivrifere in MillliaiiBen 
und viellei<dit nicht ohne Zusainmenliaiig mit den dortigen Bestreliungcn 
entstand 1H5I im Sclumssc der Ihmler tiesellselmft zur Beförderung des 
Guten und Gemeinnützigen der l’lan zur Krricbtung von Arl)eiter«oh- 
niingen. Naeh langen Vorbereitungen bildete sich eine Aktiengesellschaft, 
welche in den Jahren IKö-t — lH5ti auf der Breite drei kleine Iliiuser- 
koinplexe mit insgesamt 31 Wohnungen erstellte. Schon der geringe 
rmfang der Anlage deutet darauf hin, dass es sieh um einen blossen 
Versuch handelte. Demgemäss kamen für Konstruktion und .\nsstattung 
der Gebäude ftdgende Gcsiehtsjiunkte in Betracht. 

Das erste der Zürcher Strasse zuuäehst liegende Gebäude srdlte „zu 
mittleren Miethzinseii, wie sie in Basel von Arbeitern bezahlt 
werden, Besseres und Vollkommeneres bieten.“' Ks besteht 
aus vier in einer Ueihe liegenden und nur durch Scheidemauern v<in ein- 
ander getrennten einstöckigen Häuschen, Jedes zu 2 Wohnungen, jede 
Wohnung zu zwei .''tubeii. mit Kiiehe, Daehkainraer, Keller, llolzraum 
und besonderem .\btritt. Ausserdem haben die Krdgcsclio.sswohnungen 
einen kleinen Garten, die Wohnungen im 1. Stock eine offene Daube. 
Der Jährliche .Miethzins betrug anfänglich l'r. 17‘2 für eine W(dmung; da 
aber damit nur eine Beute von 2'/a “/« erzh'lt werden konnte (allerdings 
bei .\bschreibung von 1 für .\mortisation des Baukapitnis), so wnrde 
derselbe schon 1HÖ7 auf Fr. lif'2 erhöht und beträgt Jetzt Fr. '220. 

Das zweite (mittlere) Gebäude war bestimmt, „den ,\ermsten unter 
den Arbeitern zu uiedrigst möglichen Miefhbeträgen Woh- 
nungen zu verschaffen.'“ Dasselbe besteht aus drei an einander ge- 
reihten Häusern von Je zwei Stockwerken. Das Krdgesehoss und der 
erste Stock enthalten je zwei Wohnungen mit der gleichen Zimmerzahl 
nebst Zubehör wie im ersten Gebäude, nur in kleineren Dimensionen. 
l>er II. Stock wurde ilagcgcn bloss zu einer Wohnung von .7 Zimmern 
hergerichtef. um es den Miethern zu erleichtern, Schlaf- oder Kostgänger 
zu halten, .lede Wohnung ist zwar durch eine eigne Thüre abgeschlossen, 
aber Treppen und .Abtritte sind gemeinsam. Der Preis einer kleinen 
Wohnung betrug Fr. 140, derjenige einer grossen Fr. 220. Die drei zu 
den Häusern gehörigen Gärten wurden besonders, Je zu Fr. 20, abgegeben. 
Die Jetzige Miethe der kleinen Wohnungen beträgt Fr. IHO bis 192. 

I>ie Vermiethung dieser beiden Häuserkomplexe erfolgte unter nach- 
stehenden Bedingungen: vierteljährliche Vorausbezahlung der Miethe, Hinter- 
legung eines Betrags, .,dcr erst nach richtig erfolgter Febergabe der zu 
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rn-litcr ’/a-H gi-küiidigtcn Wulnmiij; dem Miether /iirüekliczehlt wird.“ Dei* 
Mictlicr vcriiflielitet sieh, die Wohmniä.' wälirend der fjanzcn Miethzcit in 
gutem Zustiindc zu erlnilteii und reehtzeitig auf »eine Kosten im ganzen 
Hause die nöthigen Aushesserungen vornehmen zu lassen. Die Vermiether 
iihernehmen dagegen auf ihre Kosten den l'ntcrhalt des Brunnens, der 
Strasse und des Daches, soweit sidehe Iteparaturen nicht durcti Xach- 
liissigkeit des Miethers entstanden sind. Der .Miether darf kein Hausthier, 
\'ieh oder (ietlUgel irgend welcher ,\rt halten, Katzen ausgenommen. 

Das dritte fiehäude, welches dem Ithein zunächst liegt, hatte «len 
Zweck, ,.ilen Bemitteltem, die es tlurch l'leiss und Sparsamkeit 
zu einem eignen Besitzthum zu hringen vermögen, zu einem 
solchen zu verhelfen.“ Dassclhe hestcht aus acht gegen einander 
abgeschiedenen ein.stöekigen Häuschen, jedes mit .S Zimmern nebst Küche, 
Dachkammer, Kstrich, .Abtritt, llolzraum und kleinem Garten. Die lläus- 
idien wurden jedes zu Kr. 4.Ö00 «erkauft. Bei der Uebergahe waren als 
.\nwurf mindestens Fr. .öOO haar zu bezahlen; durch jährliche .Amortisation 
sollte der Kaufpreis hinnen (> .lahrcii auf */••> »eines ursprünglichen Be- 
stamles herabgemindert werden ; für den Best gewährte die Gemeinnützige 
Gesellschaft eine erste Hypothek von Fr. 3000. Für ilen Full des Wieder- 
verkaufs behielt sich die Gesellschaft das Vorkaufsrecht vor. Den Käufern 
wurde das Halten von Wirthschaften verboten. Verspätete Zahlung von 
Zins und .Vniortisation sollte Verzugszinsen nach sich ziehen. „Dauert, 
die ViTSiiätung mehr als einen .Monat, so sidl dadurch auch die .Abkün- 
«lignng des Kapitals auf 3 .Monate rechtskräftig ausgespi'ochen sein.“ 
.Alle Häuschen wurden alsbald ahgcsiHzt. Von den Käufern vermochten 
4 je 500, 2 je 1000 und je einer 1200 hzw. 1500 Franken anzuzahlcn. 

Der ganze l’lan war widd iliirchdacht und wurde mit gros.ser ge- 
schäftlicher Klugheit durehgeführt. Nach 25 .lahren (1S78) konnte in 
Folge dessen der verdiente IVacsidcnt der .\ktienge.sellschaft für .Arheiter- 
widmungen auf der Breite, K. S.Ml.t.siN, an die Gemeinnützige Gesellschaft 
berifditen, «lass hei regelmässiger jährlicher .Auszahlung einer Dividemle 
von 5 ", 0 ein .Amortisationsfonil» von Fr. Di 505 uml ein Ib’servefonds von 
Fr. 4023 angesammelt worden »ei. l inl «lies hei einem .Aktienkapital 
von Fr. 33 000 und Fr. 40 01)0 Hypotheken! .Am Stddnsse des .lahrcs 1880 
waren Amortisations- und Heservefomls zusammen auf Fr. 37 957 angc- 
lanfen, die Hypidhekenschuhl auf Fr. 20 000 vcnninilcrt, idine dass die 
Dividende inzwischen gekürzt worden wäre, freilich auch ohne dass die 
tiescllschaft zu Neubauten sich veranlasst ge.schen hätte. Krst 1887 eut- 
»chloss man sich, im Zusammenhang mit einer rechtlichen Neukonstituirung 
der (««'Seilschaft, hei welcher das .Aktienkapital von Fr. 33 000 durch 
Hinzunahmc von Fr. 15 000 aus ilem Bcservefomls auf Fr. 48 000 erhöht 
wurde, auf dem früheren Wege w«'iterzusehreiten. „Wenn iiuch seit dem 
.lahre 1852 \ ieles auf diesem Gebiete hei uns geschehen ist,“ äusserte 
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damals die Vcrwaltmif!:, „so ist bei der dauemdeii Vemudiriing unserer 
Bevölkerung das Itedürfniss niclit erscliöjil't, und nninentlich wird cs immer 
eine Wohlthat sein, ganz unbemittelten Leuten an gesunder I-agc 
raögliciist billige Logis anbieten zu können, in denen sie bei 
richtiger Krtnllnng ihrer Veriiliichtnngen nnvertrieben wohnen können.“ 

.Vnf dieses IVogramm hin wurden an der Farnsburger Strasse drei 
neue Häuser mit zusammen 1.') Wohnungen, Jede zu 2 — H Zimmern mit 
Zuliehör erstellt und am 1. .luli 18 hh bezogen. Wie es scheint, hat man 
beim Kntwerten des Bauplans die ursprUnglie'ie Absieht, „ganz unbe- 
mittelten Leuten“ Wohnung zu sehaffen, geändert. Auch tiir etwas besser 
gestellte lanite, heisst ca in dem Berichte fiir 1H88, sei der Bedarf an 
Wohnungen nicht ganz leicht zu befriedigen, und da die Häuser an der 
Breite ein kleines Quartier zu bilden antiengen, so habe man Werth darauf 
gelegt, eine etwas gemischte Bevölkerung zu erhalten. Die einseitige Kr- 
richtung von sog. .\rbeiterquartieren sei als etwas rnrepublikanisches 
thunliehst zu venneiden. Der Preis einer Wohnung stellt sieh, je nach 
der Orösse, auf Fr. 240 bis 400. Insgesamt werfen die drei Häuser bei 
einer Bansumme von Fr. lid 000 ein Mietherträgniss von P^r. 4410 oder 
6.7 “/o ab. Die Dividende betrug in den letzten drei .lahren 8'/»*/o 
erhöhten oder .o * o vom ursprünglichen .Aktienkapital. Schlägt man die 
zum Kapital geschlagene Reserve in Dividende an, so haben die Aktionäre 
seit 1858 jährlich im Durchschnitt 6‘/i 7» ■'‘fc ursprünglichen Kinlage 
empfangen und zugleich bis Ende 1888 unter den Titeln der Amortisation 
und Reserve' ein Kapital von Fr. 2.5 695 angesanimelt. (leschäftlich gewiss 
ein glänzendes Resultat. 

Wie weit sonst die nrsiirüngliehc Absicht erreicht worden ist, lässt 
sich schwer sagen. .Missglückt war eigentlich nur die Einrichtung grös- 
serer Wohnungen für Familien mit .Sehlafgängern in einem der alten (ic- 
bäude. Dieselbe wurde schon 1858 l)cscitigt, indem mau die iH’treff'endeii 
Wohnungen in je 2 kleim're theiltc. Im l'ebrigen scheinen die zur Ver- 
miethung bestimmten beiden ältern Häusergruppen ibrem Zwecke wohl 
entsprochen zu haben. Zur Zeit der Eu(|U(?te betrug die ilurcbschnittliehc 
Miethsdaiier der Bewohner in einem der l!cl)äudc 16, im andern 9 .lahre. 
lieber die neuerbauten Häuser lässt sieh noch wenig sagen. Bezeichnend 
aber ist, dass sie zur Vermiethung und nicht zum Verkauf bestimmt 
wurden, ln der That hat die \ermiethung sieh am besten bewährt. 
.Allerdings wiir die l’ernhaltiing von .Aftcrmiethern nicht ganz gelungen. 
.Statt 41 Miethparteien mit 170 Personen, welche in <len Büchern der 
(iesellschart standen, fanden wir in den H (lebäudekoraplexen 47 mit 184 
Personen. Was die verkauften Häuser betrifft, so waren dieselben 
1863 l)is auf 7» des Kaufpreises nach dem ursprünglichen Plane ainortisirt 
und schieden damit aus den Händen und aus der L'eberwachung der 
(iesellschart. Doch hatten schon damals mehrere Eigenthumswei'hsel statt- 
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gotiiiidi'H, ülmo (lass dk' Gescllsdiaft von ihrem Vorkaufsrechte (iel)raucll 
gemiielit liiitte. Im .Inhre 18H9 liefaiideii sicli von den 8 Häuschen nur 
noch 2 in erster Hand; 2 hatten /.weimal. 2 dreimal und zwei viermal 
den Eigenthümer gewechselt. Dabei waren 2 der Häuschen in eine Hand 
gekommen; 2 waren reine Micthhäuser geworden, in denen der Eigene 
thiimer nicht wohnte; i enthielten mehr als eine Wohnpartci. Das Er- 
gebniss kann sonach in diesem Theile wohl nicht als betriedigend l)e‘ 
zeichnet werden. 

Wir haben uns absichtlich bei dem interessanten Experiment auf 
der Kreite etwas länger aufgehalten, einestheils weil dasselbe den ältesten, 
am besten durchdachten und auch am besten gelungenen Versuch auf 
diesem (iebiete darstellt, anderseits weil man in diesen Dingen überhaupt 
erst nach einem .Mcnschenalter von Ergebnissen reden kann. 

t 

b) IUe. Jiniiijesi'llscliafI für Ai-bei/friro/iiiuiKje». 

Im Anfang des .lahrcs 1869 hatten etwa 180 Arbeiter verschiedener 
llerufszweige eine Eingaln: an die (Icmcinnützige Gesellschaft gemacht, in 
welcher sie die Hilfe der letzteren für eine rnternehmnng anriefen, welche 
ihnen den allmählichen Erwerb einer kleinen Heimstätte ermöglichen sollte. 
Die Mittel und Wege zur .Vusfiihrung ihres Wunsches aufzutinden hatten 
die Bittsteller ganz in das Ermessen der Gemeinnützigen Gesellschaft 
gestellt. Der letzteren schien „ein eigentliches grösseres .Wbeitcniiiartier 
nicht wünschenswerth, wohl aber eine Bethätigung der Arbeitgeber, die 
ja zunächst ein Interesse und eine Verptlichtnng gegenüber ihren .Vngestellten 
haben.“ .Man nahm ohne weitere lüieksiehtnahmc auf die an der Breite 
genmehten Erfahrungen an. dass cs sich nur um den eigenthümlichen 
Ersverb kleiner Arbeiterhäuser handeln könne und dass dabei sofort beim 
Bezug der zehnte Tbeil der Erstellungskosten als .\nzahlnng zu entrichten 
sein würde. Eine von dem Schweizerischen .Vrbeitervereiu aufgestellte 
Eiste ergab jedoch, dass von 280 E.amilieiiväteni, welche sich gemeldet 
hatten, mir .öli im Stande waren, die als Mindestbetrag geforderte An- 
zidiluug von Er. +00 zn leisten. In den Kreisen der Gemeinnützigen 
Gesellschaft schwankte man bezüglich der Eonn, welche der Entcrnchmung 
zn geben sei, längere Zeit zwischen einer liaiigenossensclmft und einer 
.\kticngescllschart. Schliesslich entschied mau sich für die letztere, wobei 
man „die Ausführung keineswegs auf das Gebiet der Wohlthätigkeit ge- 
stellt, Sündern im Sinne eines mässigen Geschärtes behandelt wissen wollte.“ 
Im April 1870 wurden die Statuten genehmigt. 

-Vis Zweck der Gesellschaft wird in denselben angegeben, „die hie- 
sigen Arheiter bei Herstellung und Erwerb von tauglichen Wohnungen 
zu unterstützen. Ihre Wirksamkeit soll vorzugsweise eine vermittelnde 
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soin, /.wischen den Arlieitern einerseits und den KupiUdisten und Bau- 
unternehmern anderseits.“ Die Aktien werden in Beträf;en von je Kr. 100 
ausgegeben und auf Namen gestellt. ,, .leite Aktie bat -Anspruch auf einen 
jährlichen Zins, welcher jedoch 5 ®/o nicht ühersteigen darf,“ Die von der 
tfescllschaft /.n erstellenden Häuser „sollen in der Kegel nur /.nin Verkauf 
auf Abzahlung bestimmt sein; ausnahmsweise können sie auch vermiethet 
werden, aber nur zu einem höhern Zins, welcher eine sueeessive .Amorti- 
sation des Kaufwertbes gestattet.“ Der Preis jedes einzelnen Hauses soll 
seinen Herstellungskosten eutspreeben und ausserdem einen angemessenen 
Zuschlag zur Deckung des A'erwaltungsaufwandes eiithalteu. Haudänderungs- 
und Kertigungsgebühren fallen zu l.asten des Käufers. Die Organisation 
der Oesellschaft wurde sehr einfach gestaltet. Kin A’erwaltuugsrath von 
8 Alitgliedern sollte ziemlich selbständig die ganze OeschäftstVdiruiig 
übernehmen. Diejenigen Besorgungen, welche zu viel Zeit in .Anspruch 
nehmen, kann er bezahlten Beamten übertragen. Kndlich wird für die 
Dauer der l'nternehmung ein Zeitraum von 20 .labreu festgesetzt. Zur 
fiew’iunung der nötbigen Geldmittel wurden Aktien ausgegeben; der 
Best sollte durch Obligationen beschafft werden. 

Ks ist nicht leicht, aus den Geschäffsbcrichten der Oesellschaft sich 
einen Kelierblick über den A'erlauf ihrer Thätigkcit während der zwanzig 
.lahre ihres Bestehens zu vcrsclmtfen. Im tlanzeu hat dieselbe lOH^Häuser 
bauen lassen, von denen .58 im sogenannten Bacblctten(|uartier in Oross- 
basel, 41 am Bläsiringweg und 4 an der Klybeckstrasse in Kleinbasel 
liegen. Der grösste Tbeil derselben wurde zwisidien den .labren 1872 
und 1874 fertig gestellt. Ks kamen dabei verschiedene Typen zur .Aus- 
fubrung; im Baeblcttemiuarticr ein- und zweistöckige, am Bläsiringweg fast 
ausschliesslich letztere. Schon im ersten .lahre seiner (leschäftsfübrung 
kam der Vcrwaltuiigsrath zu der .Ansicht, dass die Zsihl der einstöckigen, 
mehr ländlichen AVobnungcu wegen des hoben Preises der Bauplätze zu 
beschränken sei. Mau habe daher „mehr die besser gestellten Ar- 
beiter berücksichtigen müssen als die auf die uiedern I.ohnsätze ange- 
wiescuen, für welche der Besitz eines eignen Hauses in einer .Stadt ein 
kaum erschwingharer Luxus ist.“ ln Kleiubasel wurden dcssbalb über- 
haujit keine Häuser mit nur einer Wohnung erstellt. Der Preis stellte 
sieh im Bachlettemiiiartier für die kleineren Häuser auf Fr. 5500 — 8.500, 
für die grösseren auf 11 — 10 000; in Kleinba.sel bewegt er sieb mit wenigen 
.Ausnahmen zw ischen 12 000 und 10 500. Als .Anwurf waren mindestens 
10 “/o zu entriehten; ausserdem sollte von 1870 ab der Käufer für Be- 
schaffung eines in erster Hypothek dargeliebenen, der Gesellschaft aus- 
z.ubezahleuden Kapitals sorgen, welches mindestens die Hälfte der ganzen 
Kaufsumnie betragen musste. I nter diesen rmstäudeu wird man sich 
nicht wundern dürfen, wenn die ganze .Anlage mehr dem „kleinen Mittel- 
stauil“, wie der Geschäftsbericht für 1875/0 sieb ausdrückt, als den Ar- 
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heiterti /.ii (inte ksim. Von den Kisreiithnmeni iler 101 Hiinser, welche 
bei der Kminete nntersnelit wurden, waren nur H6 besser gestellte Arbeiter, 
18 Handwerksmeister, ll Post- und Telegrapbeu beamte, 10 Lehrer und 
sonstige Angestellte, 9 Partienlare, H llämller, ö Commis, 4 .Musiker und 
2 hielten Kostgänger. 

Der .\hsatz der Häuser gieng in den ersten siebeuziger .lahrcn leicht 
und sehnell von Statten; später traten in Folge der langen (iesehätbi- 
stockmig Sehwierigkeiten ein, und man musste sieh eutsehliessen, die neu 
erstellten Häuser einstweilen zu vermiethen. Mehrere der früheren Käufer 
geriethen in Konkurs, und der (iesellscbaft fielen die betr. Häuser in ver- 
wahrlostem Zustaiule wieder zu. .\uch mit dem N'ermicthen wurden nicht 
die besten Erfahrungen gemacht; seit 1881 zog es desshalh der Ver- 
waltungsrath Vor, „die neuen Häuser leer stehen zu lassen, anstatt sie 
an Leute zu vermiethen, welche sie verderben und sehliesslieh den .Micth- 
zins doch nieht bezahlen.“ 1884 sah derselbe sieh veranlasst, die Han- 
thätigkeit ganz einzustelleu und noch vor dem statutarischen Endtermin 
die Lii|Uidation der (iesellsehatl in .Aussicht zu nehiueii. Diesellte wurde 
am 4. .luli 1884 durch die (ieneralversammluug heschlosscu. Das .Vktien- 
kapital wurde in den drei folgenden Jahren au die .Aktionäre zuriiek- 
gezahlt. .lusserdem wurde denselben für die ersten vier Jahre (1872 
bis 1874), wo sie nur 4“/« Dividende erhalten hatten, eine nachträgliche 
.Aufl)esserung um l"/o bewilligt. Dii' .Iktiouäre haben also während des 
ganzen Hesteheus der (icsellschaft, trotz der schlechten Zeiten, die statu- 
tari.sche Maximal-Dividende von 5% erhalUm, und es wurde ausserdem 
ein Ueservefonds von Fr. 184 Kiü angesammelt. Dieses günstige Ergebniss 
hatte freilich nur dadurch erzielt werden können, dass die meisten Häuser- 
verkäufe in eine Zeit gefallen waren, wo die Liegeuschaftswerthe ausser- 
ordentlich hoch standen. 

Da die lleserve nach den Statuten nicht unter die .Aktionäre ver- 
theilt wenlcn konnte, vielmehr über dieselbe (wenigstens zum Theil) „auf 
eine den erstellten .Arbeiteri|uartieren zu (inte kommende Weise vertügt“ 
werden musste, so sprachen die Eigenthümer der verkauften Wohidiäuser 
den Wunsch aus, es möge die lleserve ihnen nach IVoeenten des Hänser- 
werthes zugeweudet werden, weil ihre Liegensehaltcn früher zu hoch taxirt 
worden seien. Der Verwaltuiigsrath bemerkte darauf, die Verkaufspreise 
iler Häuser seien nach den damaligen 'l'errain- unil Haupreisen bemessen 
gewesen, nichtig sei allerdings, dass seit acht bis neun Jahren das Grund- 
cigentlium in und um Hasel 1.7 — 90 “/o im Werthe gesunken sei und dass 
in ähnlichem Verhältniss auch die Miethpreise, besonders in den .tussen- 
iiuartieren, gefallen seien. „Insofern mag der Hesitz eines eignen Hauses 
manchem Eigenthümer Jetzt eher als eine Last statt als ein Vortheil er- 
scheinen. Dafür kann aber unsere Gesellschaft mit Hilligkcit nicht ver- 
antwortlich gemaciit werden.“ I'ebrigens würde cs sachlich auch sehr 
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scliwicrij; sein, die verliiiigte ItuekverKÜtiiii;' iiaeli Billigkeit zii lieiiiesäeu, 
da fast jeder Einzelne unter versehiedenen Verliältnissen gekaiil't habe iiml 
die llanaliesitzer znni Thcil nickt mehr die ursiiruiigliclien seien. Der Ver- 
waltiingsrath Bfollte iin Mai 1888 k'i der (xeneralversanimhing den .Vntrag, 
zu beschliessen, „es sei die Aktiengesellschaft als aufgelöst zu erklären 
und dem Verwaltungsrath Vollmacht zu crthcilen, durch eine von ihm zu 
bezeichnende Kommission von drei Mitgliedern über Verwendung des 
Keservefouds zu verfügen in dem Sinne, dass dem Bachlettcn-tjuartier eine 
Summe von Fr. B5 000 in baar und dem Bliisiringweg-tjuartier der Best 
des disponibeln Beservefonds zu gut komme.“ 

Der .Vntrag wurde angenommen. Von der für das Bachlctten- 
Quartier bestimmten Summe wurden Fr. 20 000 der Kommission für die 
Kleinkiuderschule dieses ljuartiers behufs Benutzung zu Oiinsten derselben 
überwiesen. Weitere Fr. 7B.Ö8 wurden für .\nkauf und Einriehtnng eines 
Kinderspielplatzes verwendet. Endlich soll für das Quartier ein hübscher 
öffentlicher Bniuuen angelegt werden. 

Der andere Thcil des Besehlu.sses ist bekunntlieh in der Weise zur 
.\usführuug gekommen, dass auf einem der tiesellschaft noch verbliebenen 
Bauplatz am Bläsiringweg mit Unterstützung der (iemeiunützigen Oesell- 
.schaft das Bläsistift gegründet wurde, eine .\nstalt, welche in nianich- 
facher Beziehung den Bedürfnissen der in dortiger (iegend ansässigen 
.Urbeiterbevölkerung zu tlienen bestimmt ist. Das stattliche (iebäude ent- 
hält ira Erdgeschoss ein Lokal für Vorträge und (lesangsübungen, einen 
Lese- und Uuterhaltnngssaal, eine Voiksbibliotliek, Einrichtungen für Brause- 
bäder, im ersten Stockwerk zwei grosse Säle für die Lukasschulen, im 
zweiten ausser der Wohnung für den Abwart zehn möblirte Zimmer, die 
an einzelne Personen vermiethet werden. Der ganze westliche Flügel ist 
zur Aufnahme der Kleinliasler Krippe bestimmt, welcher dort ausser einem 
grossen Saale für die Kinder und den nöthigen Bäumen für die Pllegerinnen 
eine geräumige Veranda und ein grosser Oarten zur Verfügung stehen. 
Der Betrieb, welcher im Sommer 1800 eröffnet wurde, wird noch drei 
.lahre lang durch eine von der Baugcsellschaft ernannte Kommission be- 
sorgt und geht dann an die (temeinnützige tiesellschaft über. Die Kosten 
sollen ans den Einnahmen für Bäder, möblirte Zimmer etc. sowie durch 
freiwillige Zuwendungen gedeckt werden. 

Den grössten Theil des ihr noch verbliebenen Bauterrains hat die 
aufgelöste Baugesellschall im Frühjahr 1888 einer neuen .Uktiengesell- 
Schaft zur Erstellung billiger Wohnungen um mässigen Preis 
abgetreten. Diese letztere hat ans den Erfahrungen ihrer Vorgängerin 
die Lehre gezogen, «lass es ein vergebliches Bemühen ist, den .Irbeiter 
zum städtischen llauseigenthiimer machen zn wollen. Sie hat desslialb 
am Bläsiringweg eine .Vnzahl neuer rbei ter miet h hä User mit Je 
(j Wohnungen erstellt, von denen C am 1. .Inii 188!) bezogen wurden. 
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Da die Heiiutzung dieser Häuser in die Zeit naeli der Widinmigs-Emiußte 
lällt, so können dieselben liier niclit weiter beriieksiclitigt werden. 

■Mit dem Gesagten scdl über das Werk der liaugesellscbaft für Ar- 
beiterwubnungeu nicht in ungünstigem Sinne abgenrtbeilt werden. Sie 
bat die Zahl der für die minder bemittelte Klasse zugänglielien gesunden 
Wohnungen bedeutend vermehrt in einer Zeit, wo Mangel an solchen war; 
sie hat wirksam eingegritfen, wo sich die l'rivatS)iekulation als iinzureiehend 
erwies; sie bat für mehr als 800 Personen l'nterkuiift gesehatfen, und sie 
hat endlich Krfalirmigen gesammelt, die für die Zukunft von Werth sein 
können. Ini Haeliletten-tjuartier befanden sieb 1889 von den 58 Häusern 
noeli 45 in erster Hand, 10 waren in zweite und 3 in dritte Hand über- 
gegangen. Die urs|iriinglichcn Käufer batten für diese weiterverkautlen 
13 Häuser an die Gcsellsehatt zusammen Fr. 115 975 entrielitet; bei den 
letzten Verkäufen war von ihnen dafür die Summe von Fr. 157 500 gelöst 
worden; sie batten also Fr. 41 525 mehr erhalten = 35.a % des .\nkaiifs- 
jireises. Von «len 45 Häusern in KieinbascI waren noeb 38 in erster, 
0 in zweiter und 1 in dritter llaml; 4 der Verkäufer batten beim Weiter- 
verkauf gewonnen, 3 verloren. Die .Ankanfsumme batte im Ganzen 
Fr. 94 HOO, der letzte F.rlös für die 7 Häuser hatte Fr. 92 000 betragen. 
Im tianzen stellte sieh also ein N'erlust von Fr. 2200 oder 2.s °/» heraus. 
Im Hacblctten-tiuartier waren 2, am Hliisiringweg 0 Häuser nicht von 
ihren EigenthUmern bewohnt, also reine .Miethbänser. 



r) Der liasU’i' liiiiirereiii. 

Was bei Gründung der ISangesellsehaft von der Gemeinnützigen 
Gesellsehafl aus wohlerwogenen Gründen abgclehnt wtirden war, die 
Itilduiig einer Kaugenos.sensehart mit aktiver lietheiligung der näebst- 
interessirten .\rbeiter, wurde vier .lahre siiäter von anderer Seite versucht. 
Im .lahre 1873 richtete eine grosse auf der Schützenmatte abgehaltene 
Versammlung an die Regierung das Gesuch, es möge der Staat den Bau 
von .\rbeitc9'wtdmungen in die Hand nebmeu. .\ls die Regierung ablehnend 
antwortete, bihlete sich eine Baugenossensehaft, welche anfänglieh 
aus 12 Genossen mit einer Kapitaleinlage von Fr. Di 000 bestand. Nach 
einem im .Iiini 1873 veröffentlichten Aufrufe wären «lamals bereits 120 Ar- 
beiter mit einer gesamten .\utheilsumme von Fr. 15 000 beigctretmi ge- 
wesen. Zur weiteren Ik'theiligung wurden sodann ilie .Vrbeitgeber, der 
Hamlelsstaud und ilic Kapitalisten aufgefordert; mau sicherte ihnen für 
ihre Einlagen, die man als ( fbligatiouen zu behandeln gedachte, 5 ®/o Zinsen 
und 20 ®/o des Reingewinns zu. Wirklich kam v«m dieser Seite einiger 
Zuzug: allein auf Seiten der Arbeiter erreichte die Betbciligiing bei weitem 
nicht die erwartete Höhe. Man sah sich in Folge dessen veranlasst, die 
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Orgaiiii«atioii /.ii iimU-ni und die Vereiiii^'nug iii eine Aktiengescllsidial'i 
7.11 verwandeln, der man den Namen „llasjler Hau verein"' beilegte. 

Ala Zweck de» Verein» geben die Statuten an: „der gegenwär- 
tigen Wo li n un g» no tb in lia.-<ei mügiiciiat abzuhell'eu und die 
Mietb/iuae de» minder widdbabenden Tbeile» der Kinwobnensebaft aut' 
ein riebtiges .Mas» zur'üek7urHbren. E» »oll dies vorzugsweise dadureb ge- 
scheben, dass billige und gesunde Wobtningen zum Verkaufe ei'stellt 
werden. Die Einriebtung von Wobmingeu zur \'e rinietliung soll nur 
ausnabmsweisc statttindeu und nur insoweit ilies» das ökonomisebe In- 
teresse des Verein» erbeisebt und die tbatsäebliehen Verbältuisse, welelie 
der Bauverein bei »einer (iründiing vorgefmiden bat, es mit sieb liringen. 
Sofern sieb die Mögliebkeit daffir bietet, wird der \'erein aiicb sonstwie, 
z. B. dureb M' ob n un g» v ermi tt 1 ung , für .Vbbilfc der Wobnungsnoth 
sieb betbätigen. Der Vertan setzt sieb nebeidiei die .\ufgabe, für die Be- 
lebrung »einer Mitglieder über volksw irtbselniftliebe Kragen tbätig zu sein." 

Das Betriebskapital sidlte gebildet werden: nj dureb die Ein- 
lagen der (ienosscii der bisberigen Baiigenossensebaft im Betnige von 
Fr. 17 000, sowie dureb die Obligationen iler .Mitglieder im Betrag von 
Fr. 18 300, welcbe Beträge zusammen (Fr. 3ö 300) in .Vktien ties neuen 
Vereins umzuwandeln waren, h) dureb .lusgabe von .\ktien neuer Be- 
theilignng, c) dureb .\uleiben auf Hypothek, <l) dureb .\usgabe von Obli- 
gationen, ej dureb den in die \ereinskasse füllenden .\ntbeil am Oc- 
sebäftsgewinii (.öO "/o), ß dureb alltällige Vergabungen und Vermäebtnisse. 
Das .\ktienka|iital w urde vorläulig auf Fr. 200 000 angenommeu, zerfalleml 
in Aktien zu Fr. .700 und in Fiinftelsaktien zu Fr. 100. Die sofortige 
.Vnzablung betrug 20 “ o. Fm eine mögliebst allgemeine Betbeiligung ber- 
beizufdliren, wurden auf Fnnftelsaktien monatlicbe Batenzablungen von 
Fr. .5 angenommen. Beim Verkaufe von Häusern sollten die Mitglieder 
(.Aktionäre) ein Vorzugsreebt geniessen iiml aueb .Aktien an Zablung 
geben dürfen. 

Der Bauverein gieng im .labre 1S74 mit grossem Eifer ans Werk. 
Die frübere Baiigenossensebaft batte an der Itiebenstrasse einen (’om- 
plcx von l> älteren Oebäuden (vorher Fabrik) erworben, die* nach ver- 
sebiedenen baulieben A'eränderungen für 22 kleine Mietbwobnungeu eiu- 
geriebtet wurileu. .Ausserdem wurde an der .Amerbaebstrasse ein Oelände 
erworben uinl auf iliesem der Ban kleiner Häuser zu je 2 — 3 Faiuilun- 
wolmungen mit Oärteben begonnen. Es wurden ileren von 1874 bis 1877 
24 erriebtot und zum Preise von Fr. 14 000 bis 24 000 verkautt. Fm 
aueb Grossbasel zu bedenken, wurde 187t» die Bleiebemnatte au tler 
Zürcher Strasse erworben, welche Baum für 44 Häuser bieten sollte. F.s 
wurden hier an der neiigcgründeten Farnsburger Strasse im näebsten 
.lahre 12 neue Häuser im Sebätzungswertbe l on Fr. 10 000 bis Ul 000 
erbaut. Allein dieselben waren grösstentbeils wegen ihrer ungünstigen 
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Lii{,'f 1111(1 wegen der in/wiselieii eiiigetreteiieii sclileeliten Zeiten ziiniielist 
miverkäullich. Miiii niliKsite sieh dessluilb entseliliesseii, die Wohiiuiigeii 
zu vermiethen. 

Sehmi 1875 liiitte sich der Utiiiverein au die (leiiieiiiniUzige tlesell- 
sehiil't um tinanzielle rnterstiitziiiig gewendet. Die letztere lehnte ah, 
hau|itsiiehlieh weil sie laiid, „dass die Art der l'erweiidiing der ehemaligen 
Uswaldisehen ^’abrik an der lüehenstrasse, welche dainuls das haiipt- 
siichlichstc lerniögeusohjckt des üaiivereiiis bildete, den .Vntbrderungen, 
die inan an gesunde und zweekmiissige Woliiiuiigen zu stellen berechtigt 
ist, nicht in envHnsehtein Masse entspreche.“ Nach dem Hau der Häuser 
au der Anierhaehstrasse änderte sieh diese Ansicht; die Genieiiiuiitzige (ie- 
sellsehaft gewährte auf ein erneutes (iesiieh eine Aktieiihctheiligiing im 
Hetrag vnn Fr. 10 01)0, knüpfte aber daran die Bedingung, „dass der 
von der üewiunbetheiliguug handelnde S 17 der Statiiteu, nin dem ganzen 
L'nternehinen eine sididere Grundlage zu geben, in dem Sinne abgeändert 
werde, dass eine angeniessenc Speisung des Iteservefonds der Verzinsung 
der .\ktien voranziigehen hat.“ Die verlangte Aendernng wurde vorge- 
nomnien, und von da ab Hess sieh die Gemeinniitzige Gesellschaft durch 
einen Üelegirten im Verwaltungsruthe des Haiivereiiis vertreten. 

Der Hauvcreiii hat niaueherlei lehrreiche Ertähriiugen gemacht, und 
wir dürfen uns nicht versagen, darüber Einiges aus den .lahresberiehtcu 
in zeitlicher Folge ziisammenziistellen. 

Die Generalvei'saniniliiiig fasste 1870 folgenden Beschluss: „1 in Falle 
ein Mitglied der Vereiusliehörden die .Vusführiing von Banarbeiten, sowie 
läeferlingen für den Verein üherniinmt. so hat dasselbe tcin])orär bis zur 
Vollendung dieser Arbeiten niid vollständigen Bereinigung der betreffeudeu 
Heehniingen seinen Austritt ans den N ereinsbehörden zu nehmen.“ 

In demselben .lahre liefen von den Käufern einiger Häuser an der 
.Vnicrbaehstrassc Klagen ein über fehlerhafte und iiiipiinktliche Handwerker- 
arheit. die durch ungenügende Kontnde von .'8eiteii der Bauleitung ent- 
standen war. Die Berechtigung der Klagen konnte nicht bestritten, die 
Eigenthümer mussten entschädigt werden. Bei der detinitiveii Ahieehniing 
stellte sieh heraus, dass die Verwaltung allen llaiiskäiifern eine Entschä- 
digung für ziirUckgeiionime Kochherde zweimal vergütet hatte, woraus 
sich neue !8treitigkciten eutwiekelten, die z. Th. gerichtlich ausgetragen 
werden niiissten. 

Bericht ITir 18711, S. 8: „Der gewesene X'erwalter gieiig bei dem 
Vermiethen von M'idinungen in den neuen lliiiiseni nicht mit der nöthigen 
l'm- und Vorsicht zu Werke, sodass wir viele rnannehmlichkeiten mit 
saumseligen und liederlichen Miethern hatten, mehrmals die richterliche 
Hilfe in Anspruch nehmen mussten und auch bei diesem Geschäfte nicht 
ohne Verluste davon kamen.“ 
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Iin .liilire 18H0 wunlf fine Statutenrovision vorgfiiimimen. «elelie 
die Statuten inolir mit der tlmtsäeldiehen (iestaltung der Verhältnisse in 
ICinklaug brachte und naincntlieh den ki>in|dieirten Verwaltunffs-A|>parat 
vereinfachte. Zngleieh wurde das Projekt, eine Stelle für Miethverinitthmg 
zu scharten, nach einem inisslnnj^eneu \'ersuehe aiiff'Cjieheii. 

In den Jahren 1880— 1H82 fielen dem Itanvereiu li früher von ihm 
verkaufte Häuser in Foljie Konkurses der Eigcnthnmer wieder zu und 
konnten später nur znm Theil und mit Verlust wieder veräussert werden. 
Zugleich sah derselbe sich mehrfach genöthigt, schwachen llauskänfern 
die fälligen .Vmortisationsbeträge zu stunden oder ganz zu erlassen. Schon 
1880 hatte man sich entschliessen müssen, den Verkaufspreis der Häuser 
au der Farnsburgerstrasse und die Zinse sämtlicher vermietheten Woh- 
nungen zu redneiren, um gute .Miether zu finden oder zu behalten. Kein 
Wunder darum, dass schon 1HS3 der Jahresbericht gestehen muss, die 
gänzliche l.i<|uidation werde von vielen Mitgliedern gewünscht. 

Was die finanziellen Verhältnisse betrirtt. so ist das anfänglich in 
Aussicht genommene .\ktienkapital von Fr. 200 000 nie erreicht worden. 
Der höchste Stand ilesselbcn betrug Fr. 144 700 (ls79). .\n Dividende 

wurden in den ersten drei .lahrcn -ä ” ,'o, 1878: li und 1879: 4V»“/<> F«' 
zahlt, 1880 nichts, 1881: .7 »/o, 1882 nichts, 1883: 4 ®/o, 1884: 2'/s“/<., 
188.7: 2 7o, 18811: 2'/s "/o, 1887: S‘/» 7"i »»»1 1889: 4 "/o. Die 

Verhältni.sse haben sich geschäftlich in den letzten Jahren mehr und mehr 
konsolidirt; einige wenige Häuser haben noch verkauft, die Miethe in 
andern hat wieder erhöht werden können. Zur Zeit unserer Enquete 
besa.ss der Verein noch ti Häuser an der Farnsbnrger Stra.sse, 2 am 
Cedernweg und die Eiegenschaft an der Uiehenstrasse, in welchen sämt- 
liche Wohnungen vermiethet waren. Nach dem Bericht vom 1 . Deeembcr 
1888 siditen sich 4.7 Wohnungen in diesen Hänsern befinden; die Eni|uetc 
ergab ihrer aber 5.7, sodass die .Aftervermiethnng in denselben ziemlich stark 
vertreten erscheint. 

Was die verkauften 30 Häuser betrirtt, so gehören die Eigenthümer 
zwar zum grössten Theile dem Arbeiterstande an; aber nur 10 derselben 
waren Mitglieder des Itanvereins (bzw. ursprüngliche Aktionäre). 18 hatten 
ihre l’erplliehtnngen gegen den Verein abgetragen, 12 hatten noch zu 
amortisiren, 3 wohnten gar nicht in ihren Häusern, sondern vermietheten 
dieselben. 

Man wird darnach die Uesultate der Thätigkeit des Bauvereins in 
keiner Hinsicht als befriedigende bezeichnen dürfen. Die Mitgliederzahl 
betrug 1875: 201, stieg dann bis 1877 auf 220 und sank darauf stetig, 
bis sie 1889 nur noch 138 betrug. \'on den Mitgliedern von 187.7 waren 
etwa 80 Arbeiter, kleine Beamte und ähnliche la-ute, von denen man 
annehmen kuTin, dass sie selbst durch den Verein zu einem Häuschen 
zu kommen hort'ten; unter den .Mitgliedern von 1889 gab es kaum noch 
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2U~2r> Kolclicr vcrmutlilii'licii Iteflcktaiiteii, (ianiiiter mir lü Imlustrie- 
urlK'itcr. Seit 1877 ruht die Haiithiitigkeit giinzlich; der Hauvereiii iniis« 
noch immer — entgehe« «einem «tiitutjiriselien <leseliärt«prineip — einen 
erlieldichen 'J'hcil «einer Wohnungen vermiethen. 



*2. PriTntuuternehmuiigen. 

Wiitireud uns für die Diirstellnng der von Hmigesellgcluit’ten au«- 
gegaiigenen Itestrebuiigen zur VerlK-sseruiig der Wolinungsverhältnisse 
maneherlei gedrucktes Material zur Verfügung stand, das mir in einzelnen 
Punkten durch die Mittheilungen ihrer Geschällsleiter ergänzt zu werden 
brauchte, «iml wir bezüglii-h der von Privaten gegründeten Arbeiterwoh- 
wolmungen last ausschliesslich auf die Auskünfte angewiesen, welche un« 
auf Krsiiehen von den Erbauern, bzw. ihren Heehtsnachfolgern gegeben 
wurden, .ledern lletheiligten wunle ein au« den .Vkten des baiideparte- 
mcntes aul'ge.stelltes Verzeiehuiss der von ihm erstellten Häuser zur Veri- 
tieation und zur Angabe des ersten Hezugsjahres übermittelt, zugleich mit 
der llitte um .Vuskuiift über die bei der Gründung verfolgten Ziele und 
die seither gemachten Erfahrungen. .Vlle haben die gewünsehten Anf- 
seldüsse mit dankenswerther Bereitwilligkeit gegeben. Eine unliebsame 
.Vusnahme fällt nicht ins Gewicht, da «ie nur <i Häuser trift't, deren Be- 
wohner uns gerne sagten, was sie über dieselben wussten. 

Bei .‘Vrbeiterwühuuiigeu, welche von .Vrbeitgebern errichtet worden 
sind, liegt die Vermuthung nahe, es handle sich um eine vorzugsweise 
gestdiäftliche Massnahme, welche dem Zwecke diene, die .Vrbeiter von der 
Firma dauernd abhängig zu macbeu, dmiurch dass man sic zu ^lietheni 
oder Schuldnern derselben maebt. Hie mei.steu Basler l'nternchmuugen 
dieser Art lassen diesen Verdacht nicht aufkomuieu. Nur eine der in 
Betracht kommenden Firmen hält an dem l'rincip ausschliesslicher Ver- 
mictliung fest. Hie übrigen h:iben entweder von vorn herein zum Verkauf 
gebaut oder sind durch die Erfahrungen, welche sie bei der Vermiethung 
machten, später zum Verkaufe hewogen worden. Habei haben .«ie sieb 
aber nicht streng auf Arbeiter ihrer 1 nteruehmuug beschränkt. Da der 
besser gestellte .Vrbeiter, welcher von seinem .Vrbeitgeber ein Häuschen 
auf . .Vbzuhlung gekauft hat, sehr bald ilahin gelangt, durch .Vufnabme 
einer H.vpothek sich vom .Vrbeitgclier unabhängig zu stellen, so rücken 
damit diese Bestrebungen in ein anderes Eicht, und es werden für die- 
selben ähnliche Gesichtspunkte massgebend, wie sic bei den Baugesell- 
sehaften gelten. Es bandelt sich fast mehr darum, die Widmimgsverhält- 
nisse einer bestimmten «legend zu verbessern, in der die .Vrbeiter des 
Etablissements vorzugsweise wohnen. Vereinzelt liegen sogar die .Vrbeiter- 
häuser in einem ganz andern Stadttheil als das Etablissement, das sie 
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gegründet hat. Alle diese Ihnstiindc liercchtigeii uns, aiieli die lediglieh aus 
charitati\eu Beweggründen hervorgegangene Gründung der Blauenstrasse 
hier einzureihen. 



(I) Ih' Iliir;/ * Co. 

Die Seidenhandtahrik von Ue Bary lA Co. erriehtete zu Ende des 
.lahres IH.ö.ö vier .\rheiterhiiu8er am riinenweg hei St .laeoh, wozu sie 
1872 seehs weitere hinznfügte. Die Finna theilt darüber Fidgendes mit: 
„Diese Arbeiterwohnungon sind und bleiben unser l■■.igeuthu^l. Zweck 
bei der Erstellung war, nnsern .Arbeitern in der Nähe unserer Fabrik 
ge.sunde und billige Wohnungen zu versehati'en, d:i unser Etablissement 
von der Stadt etwas abgelegen ist Damit sie nun diesem Zweck nicht 
entfremdet werden, so werilen die Häuser nur vermiethet. nicht verkauft. 
Sie bilden somit einen Bestandtheil unserer Fabrikanlage iu St. Jacob. 

„Die 8 Häuser No H — 14 enthalten je 4 Wohnungen zu 2 Zimmern, 

1 Küche, 1 Man.sarde, Kcllcrraum und Gärtchen. Das Haus No. 15 ent- 
hält 2 Wohnungen zu je 2 Zimmern nut Küche, 2 Alansardeu, Keller und 
Gärtchen und das Hans No. 16 zwei Wohnungen zu je 3 Zimmern, Küche, 

2 Mansarden, Keller und Gärtchen.“ 

I>) lluits Vrauz Sin'dsiii (ji'lzl 17.sc/t(V <t 

Die Finna erhaute im Jahre 1867 am Wicsenschanzweg in Kleiii- 
bascl 6 kleine .Arbeiterhäuser zum Alleinbewohnen. .ledes ist mit einem 
Gärtchen versehen und bat im Erdgeschoss ein Zimmer mit Küche, letztere 
als Durchgang dienend, ini 1. Stock zwei kleine Zimmer, ferner otfenen 
Estrich und Keller. Die Firma \Vrkaufte die Häuschen zum l’rcise von je 
Fr. 4500 an ihre .Arbeiter, .letzt sind nur noch 2 der kleinen .Anwesen 
im Besitze der ersten Käufer, bzw. ihrer Familien, 2 haben einmal und 
2 zweimal die Hand gewechselt. Beim Weiterverkauf hat sich der Treis 
iu einem Falle (1870) aut Fr. 7.700, in einem andern auf Fr. 6600 erhöht. 
Zwei der Häuser werden von ihren Eigenthümerinnen ganz vernnethet; 
<lie eine wohnt in Grossbasel, die andere in .Amerika. In 5 der Häuser 
Widmen je 2 Hnusb:tltungen, im sechsten bloss eine, diese aber mit 
13 Köpfen. Dieselbe zahlt einen .lahreszins von Fr. .')20; das macht vom 
uisiprüngliehen Kaufpreise ll.s Trocent. ln den von je 2 Haushaltungen 
bewohnten Häusern ist der Estrich zum Theil zu .Mansarden abgeschlagen; 
in einigen Küchen ist auch ein zweiter Kochherd aufgesetzt. 

rj Siirii.'iiii A- Co. (ji’tzl (trhr. Siiro.tiii miil liinl. Stird.iiii). 

Im .lahre 186!) erbaute die Firma Sarasin A Go. 16 Häuschen auf 
der Breite, ebenfalls zum .Allcinbcwidiucn, welche auf .Abzahlung an ihre 
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Arbeiter verkiiuft werde» siillte». Sie {iico}; dubei vim der Ausiebt uns. 
dass venniethetc Wolnmn^rcn mehr r»anneliniliehkeiten mit sieh briugcn 
als verkaufte. „Micthwidmuu^e» werde» selteu ordcHtlich gehalte»; der 
Lhiterhiilt kostet viel, »»d es sind doeli ehe» die <;eri»!;ere» .Arbeiter, 
welclie dies»’ AVolmunge» »el»»c», wenn Wohnungen daneben stu kanten 
sind.“ Der Preis s(dlte ein soleher sein, dass es den .Arbeitern liei Fleiss 
lind Sparsamkeit milglieh werde, denselben zu erseliwingen. Ks kamen 
zwei verseliiedene Itauh pen zur .Anwendung. Bei dem einen , der in 
12 Hiiasern zur Ansfiihrnng kam. entliält jede Wohnung 2 Zimmer nebst 
Kiielie im Krdgeschoss, eine gegy))ste Kammer, and eine Lattenkaniiner anf 
dem Kstrirli, Abtritt, Kstrieh and Keller. Die lläusehen worden zum 
Preise von Pr. 32.Ö0 an die .Arbeiter abgelassen. Die übrigen 4 lliiuser 
nnterseheiden sieh von den ersteren mir dadureh. dass sie ein Zimmer 
im F/rdgeschoss mehr haben. Der Preis betrug Fr. 4üö0. (liirtchen sind 
beiden Arten beigegeben. Die Anzahlung sollte mindestens Fr. 250 be- 
tragen. die jährliche A'erzinsnng und .Amortisation belief sieh anf Fr. 234 ; 
die Tilgung des Kaufpreises sollte damit in 20 .lahrcn erreicht werden. 

Alle Käufer haben ihre VerpHiehtungen gegen die Firma schon vor 
.Ablauf dieser Za;it gelöst, 6 darunter sogar schon vor 1880. Damit ist 
freilich nicht gesagt, dass diestilbcif jetzt schuldenfreie Besitzer seien, 
(ierade diejenigen, welche zuerst ahlösten, haben ihre Häuser an Andere 
weiter verkauft, meist mit sehr hedentendem Gewinn. Zur Zeit der Eiupiete 
befanden sieh noch 11 lläusehen in den Händen iler ersten Erwerber 
(.Arbeiter der Finna), 4 waren in zweiter und 1 in dritter Hand. Die 
Besitzer der letzteren waren: 2 Eisenbahnarbeiter, ein .Ausläufer, ein 
Portier und ein ('oniinis: vier von ihnen hielten auch Micther, entgegen 
der urspriingliehen Bestiinmnug der Häiiseheu. 

Im .lahre 1877 Hess dieselbe Finna 16 weitere .Arheiterhäu.scr an 
der Birsfulderstrasse erriehten und verkaufte dieselben znm Preise 
von 6200 bis 8400 Franken an .Arbeiter. Von den Erwerbern hatten 
188!) Sechs ihre A'erplliehtungen gegen die Firma gelöst; 7 hatten weiter- 
verkauft. keiner mit nennenswertheni Gewinn, einige mit Verlust. Zwei 
der lläusehen befanden .sieh sogar schon in dritter Hand, eines war an die 
Firma znriiekgefallcn. Fnter den Käufern späterer Hand waren 2 Eisen- 
hahnliedienstetc, ein Schuhmachermeister und ein Diitenfabrikaut. Fünf 
Hänger waren von je 2 Familien bewohnt. 

il) Hijliiiii'r <1- 

Von den durch die Finna llyhiner & Söhne erbauten 22 .Arheiterhäusern 
liegen 14 am Bläsiringweg und 8 an der Breisaehcr Strasse. Die 
Erbauer schreiben: „In Folge .Mangels an iiasscnden .Arheiterwidmuugen 
entsehloss sieh unsere Firma, solche für unsere .Arbeiter erbauen zn lassen. 
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DieHi'llien kuiintcii im .limi 187.'» be/otren wenleii. K« zeifttc »icli aber 
balil, (lass Viele, trotz niederem Zins und anderen Vorziigeii, Logis in der 
Stadt vorzielien, und wir waren genöthigt, unsere Wolinungen tbeilweisc 
an Fremde zu vemiietlien. 

„Wir eutseblosseu uns daher im .lalire 1«87, unsere Wohnungen zu 
verkanten und zwar, wenn möglich, an unsere Arbeiter. Fs gelang uns 
dies bei 10 Häusern; weitere 7 verkatirteu wir au Fremde, meistens frnberc 
Miether, und .ö behielten wir tür solche unter uuscrn Arbeitern, welche 
keine knoten konnten. Den l'reis stellten wir mässig, beträchtlich unter 
dem Selbstkostenpreis. 

„.ledes Haus ist für zwei Wohnungen eingerichtet; Jedes Ixigis be- 
steht aus einer geräumigen Wohnstube, zwei Schlafzimmern, in denen je 
2 Betten Platz tinden, einer Küche. Zur untern Widmung gehören noch 
2 Mansarden, zur idieren eine, ln den Kellerraum unter dem ganzen 
Hause und in den .o2 m* grossen (iarten haben sich die Bewohner zu 
theilen. Sämtliche Häuser haben Wasscreinrichtnng und .\nschluss an die 
Kanalisation.“ 



e) Ailnlf Vixriirr-Siirasiii. 

Die lö Häuser, welche Herrn Consul A. VISCIIKU-SAUA.SIN an der 
Blauenstrasse 1877/8 hat bauen lassen, unterseheiden sich wesentlich 
von den seither genannten. Sic bilden nicht ,.Arbcit('rhäuscr“ einer Finna, 
sondern die Stiftung eines Menschenfreundes. Wir erzählen die (Icscbiehic 
derselben mit seinen eignen Worten. 

„Die Krriebtung der Widmungen an der Blaucnstrasse muss zurück- 
datirt werden auf eine Zusammenkunft der Mitglieder der evangelisehen 
•Vllianz, bei der Herr Stadtmissinnar BAri»KK die Wohnungsnofh schilderte, 
wie sie ihm bei seinen Besnehen ins Herz gedrungen war. Ich entschloss 
mich, in meinem Theil zu thiin, was ich konnte, um ärmeren lycuten ge- 
sunde Wohnungen zu verschallen und kaufte von der Familie Legrand 
zwei .lucharten Land an der -Mlschwv ler Strasse, weil man mir eine 
.lueliart, die mir genügt hätte, nicht geben wollte. Mein Bruder, Architekt 
\'l8('iIKR, stellte nun den Bauplan fest. Es wurde eine Strasse senkrecht 
auf die .Allschwyler Strasse und in die Friedriidistrasse einmündend an- 
gelegt. welche, da sie auf den Itlancii ausblickt, den Namen Blauenstrassse 
erhielt. 

„Hier wurden zuerst 0, dann H Häuser erbaut. Jedes für 2 Woh- 
nungen, eine ebener Erde, eine im 1. Stock, .lede Widmung besteht aus 
2 Zimmern und Küche, einer sehönen, gegypsten Mansarde im Dachranm 
und Platz im Keller. Die Häuser haben Gärtchen vorn und hinten. 

„Die Häuser giengen durch Kauf in die Hände der Jetzigen Besitzer, 
die sie alle selbst bewohnen, über, imd zwar sollten diesellK'n für eine 
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erste Hypothek selbst sorgen und von mir die zweite llyputhekariiideilic 
(diiie Hiirgen lielmitcn, nll.jährlieh verzinsen und nneh und nach ahzahlen. 
Eine Baaranzahlnng war auch vorgesehen. Von den 14 verkauften Häusern 
sind mir ö bis jetzt abhczaldt, 7 zahlen ab, und bei einigen derselben 
steht gänzliche Tilgung in .\ussicht. währenil dies bei andern nicht so 
bald eiutreten dürfte. 

„Das Ziel, gesunde Wohnungen für die ärmere Bevölkerung her- 
zustellcn, ist insofern erreicht worden, als die betreffenden Wohnungen 
sieh in baulicher Hinsicht als zweckentsprechend bewährt haben. l'Vcilich 
sind unter den Besitzern auch Lehrer und bessere .\ngestellte. ln den 
vennietheten Häumlichkeiten haben dann aber auch wirklich ärmere Fa- 
milien gute Wohnungen erhalten. 

„Ich konnte nach dem Bau der 14 Häuser ruhig autliören, da bei 
wieder erwachter Nachfrage die Fachleute selbst darauf kamen, ähnliche 
Häuser zu erstellen. Bei dem Land, welches ich noch besass, verschaffte 
ich mir Gewissheit, dass meinen ersten .\hsichten entsprochen werde, und 
so bietet nun die ganze Blauenstrasse ein freundliches Bild einfacher, aber 
gesunder Wohnungen für die weniger bemittelte Bevölkerng Basels.“ 

Wir haben dieser Darstellung nur beiznfügen, dass von den Eigen- 
thiimorn 7 .Vrbeiter, 2 niedere I’ostbeamte, !1 Eisenbahnangestellte und 
2 ladircr sind. Eines der Häuser gehört der Gesellschaft für .“<tadtmi8sion. 

f) Hildulf SitiV.siii. 

Am Lehenmattweg hat Herr Kl'liOI-K SAU.4.SIX 12 Arbeiterhäuser, 
jedes zu zwei W(dmnngen errichten lassen, welche am 1. .\pril 1886 be- 
zogen werden konnten. „Diese Häuser,“ s<-hrcibt uns der Erbauer, „können 
dun-haiis nicht als .Muster für .Vrbeiterwohmmgeii zmn Verkauf auf successive 
.Abzahlungen betrachtet werilen, da dieselben aus zwei geräumigen Woh- 
nungen bestehen und leider auf einem 'l'errain stehen, welches den Birs- 
Uebersehwemmungen ausgesetzt ist. leb habe t) derselben aus diesem 
Grunde bedeutend unter den Erstclliingskosten an meine .\rtieiter verkauft 
und zwar zn einem l’reis. welchen dieselben unter allen l’niständen haben. 
(Drei waren s<‘hon früher an (Üirtner veränssert.) Dagegen sind die 
Wohnungen, welche wir zu zwei Malen noch unter unserer alten Firma 
(Sarasin & ('o.) bauten, als mustergiltig anzusehen. Bei der Erstellung 
dii>ser beiden Gruppen stellte sich im Lauf der .lahre nach meiner .Ansicht 
als ganz evident heraus, dass Häuschen, welche auf .Abschlagzahlung 
gebaut wcnlcn, nicht mehr ihrem Zwet'k entsprechen, wenn der Ankaufs- 
preis zu hiM'h wird. Ich hatte mich daher vergangenes .lahr sehr bemüht, 
einen billigeren llerstellnng.spreis für Einzelhäuschen beraiisziibringen, kam 
aber leiiler zu keinem Besultat. I nter Fr. 4.Ö00 — 4!H)ü konnte die Er- 
stellung inclusive etwas Garten nicht erreicht werden. AA'ir entschlossen 
uns desslialb bei der neuen Gesellschaft Für die Erstellung billiger Woh- 
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mni^on, riliulicli wie die llreitc-Oenellsclüilt, am liliisiiriiipve}; Mietliwnb- 
miDgen zu erstellen ((! Wulmuiitreii zu einer Treppe). Dieaelben sind 
nun »eit drei Mmiaten bewolint und »eheinen die Miether »ehr zufrieden.“ 

!l) Joh. h'iid. lii’iii!/ <0 Co. 

l’etier die 10 Arheiterhiinser dieser Firma am If osentlialwcfj nml 
Sandgruben weg wird uns von dcrsellien gesebrieben: „l'm der von 
Zeit zu Zeit auftretenden IVohnungsnoth zu entgehen, liat eine .Anzahl 
bewährter ArVieiter unserer Fabriken den Wunseb ausgesproehen, eigene 
Häuser zu bauen. Wir haben an zehn derselben Land in der Nähe der 
Fabrik abgetreten und ilie nöthigen Fond» geliefert, um den Petenten 
gilt gebaute, gesunde Häuser zu versehaflen, welche bei 3'/s “ o A'er/.insung 
und l'/s"/« Amortisation in einer gegebenen Zi-it freie» F.igenthum der- 
»ellien werden »ollen. 

„Die Häuser sind zweistöckig und mit 4 Wohnungen (inclusive Man- 
sarden) versehen. Die Krbauer haben freie» A'ertngungsrecht über da» 
Vermiethen der Logis. Es ist jedoch denselben untersagt, den Verkauf 
von geistigen Getränken darin zu betreiben. Zu jedem Hause sind (ie- 
miise- und Blmnengärten vorhanden. Während der kurzen Zeit von einem 
.lahre (die Häuser sind am 1. Oetoher 18HH bezogen worden) sind noch 
wenige Erfahrungen gemacht worden. Immerhin scheint uns, als ob der 
Sin.i tnr Onlnung, Häuslichkeit und Sparsamkeit bei sämtliehen Hetheiligten 
sich vermehrt habe.“ 



Zum Schlüsse dieses Absehnittes »ei noch erwähnt, das» im .fahre 1880 
auch die Seidenbandfabrik von ,1. .1. Linder an der Hagenthaler- und 
Colmarstrasse 8 .Arbeiterhäiiscr hat bauen lassen, jede» zu 2 Wohnnngeii. 
Dieselben sind erst am 1. .A|tril 18!I0 beziehbar geworden, können also 
hier nicht weiter beriieksiehtigt werden. Ebenso ist cs nicht möglich, die 
zahlreichen, von verschiedenen Haunnternebmern aus rein gesidiäftlieben 
Ilüeksiehten nach dem Muster der ,..Vrbeiterwolinnngen“ ersUdlten kleinen 
Häuser zu 2—3 Wohnungen in einem Uebcrblick zusammenzufassen. 
Dieselben treten in den westlichen .lussenstrassen von Grossbasel iz. 15. 
Herrengrabenweg, Itlauenstrasse, Sennbeimer Strasse) und im .Veusseren 
Bläsi-()uartier ziemlich häutig auf, und ihre Zailil dürfte »ich jetzt auf über 
100 belaufen. Auch sie kommen vorzugsweise jenen .Angehörigen des „kleinen 
.Mittelstandes“ zu gut ( A’erkehrsbeamten , Lehrern, Bureau -Angestellten, 
Fabrikmeistern, Elite-Arbeitern), lud denen fast da» ganze Lebensglück 
in der Freude am eignen Hänsehen und (öirtchen und in dem Bestreben, 
dasselbe allmählieh .schuldenfrei zu machen, »ich erschöpft. Für die Ver- 
be.sserung der Wolmungsvcrhältnisse hat das Bemühen der Bauspekuiation, 
den Bedürfiiissen dieser Leute entgegenzukommen, gewiss eine nieht zu 
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iintcrwliiU/.ciide MedeHtiiiif;. Ks eiitlantct den Wohnungsmarkt zu Uunsten 
der Aermoren und AllerUnnstcn, und da jene Häuschen meist für zwei 
Wohnungen hereeliuet sind, so schafft es einen gewissen Bestand von 
gesunden Mieihwohnungen ausserhnll) der Miethkascrnen. Mehr lässt sich 
zu seinen Gunsten aber auch nicht sagen. Der Besucli einiger Häuser 
am Herrengrabemveg liat uns helelirt, dass auch diese sich von aussen 
so treundlieh ausnelimenden kleinen Heimstätten vor Ueherfüllung gar 
nicht sicher sind. Im Uehrigeu theilen sie alle guten und alle schlimmen 
Seiten der von Baugesellschaften und Arbeitgel)ern begründeten Arbeiter- 
kolnnien mit dem einzigen Unterschiede, dass letztere mit ihren .Schnldueru 
mehr Geduld haben können, als die Banspekulanten. 



B. Der Zustand der Arbeiterwohnungen im Jahre 1889. 



Es wäre vors<dinell, schon nach den in obiger geschichtlicher Ueber- 
sieht zusainmengestellten Thatsacheu über die Erfolge der von Baugesell- 
schaften und einzelnen Arbeitgebern gegründeten Arbeiterwohnungen ein 
Urtheil fällen zu wollen. Die Frage, wie weit jene mehr oder minder 
gemeinnützigen X'eranstaltungcn ihr Ziel erreicht haben, kann erst beant- 
wortet werden, nachdem wir die in jenen Häusern vorhandenen Wohnnngs- 
zustäude im Lichte der Emiuete betrachtet haben. Wir haben desshalb 
alle von Gesellschaften und .\rbeitgebern erbauten Arbeiterhäuser einer 
besonderen rntersuchung unterworfen. Da nur diejenigen Häuser, welche 
2 oder mehr Wohnungen enthielten, unter die Em|uete selbst gefallen 
w.aren, so wurde am ö. August 1889 durch zwei Beamte des Baudepar- 
tements eine nachträgliche .Aufnahme der nur von einer Haushaltung be- 
wohnten Arbeiterhänser bewerkstelligt. Sodann wurden die übrigen Häuser 
dieser Art nach einem vom Baudepartement aufgestellten und von den 
Erbauern revidirten \'erzcichnisse aus dem En<iuüte-Material ausgesondert 
und das Material einer besonderen statistischen \'erarbeitung unterworfen. 

Der Gedanke, welcher uns diese .\rbeit aucmpfohlen hatte, war 
folgender. Da die gesamte Anlage, .VnssUttung und Einrichtung dieser 
„Arbeiterwohnungen“ den socialen Gewohnheiten des Basler Arbeiterstandes 
bei ihrer Errichtung angepasst sein musste, so scheinen die Widmungsver- 
hältnisse in ihnen eine Norm abgebeu zu können für das, was unter 
günstigen rmständeii ein Arbeiter zu erreichen im Stande ist. Diese 
Norm versprach zugleich wichtig zu werden für die Beiirthcilung der all- 
gemeinen Ergebnisse der Emiuete. Allein schon bei den Vorarbeiten 
machten wir eine Beobachtung, welche diese ilotfnung sofort niederschlng. 
Die 7 Gruppen von Häusern, welche von Gesehäftstinnen oder Privaten 
gegründet worden waren, sollten nach Angabe ihrer Erbauer für 204 Widi- 

2 » 
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mingen i-iiigerichtet wiii. rnsen- Authuhmi* ergab deren aber 289. l)ie- 
selben erwiesen sieh sonaeli erbeblieb stärker besetzt, als ihrer ursprüng- 
lichen Bestiinniuug und baidiehen Anlage ent8))rach. 

Wir haben aber dannn unsere .\rbeit nieht fallen gelassen. Denn nun 
schien dieselbe nach einer andern SeiU* erst recht wichtig werden zu sollen; 
sic schien uns zeigen zu können, was thatsäehlitdi aus den .Vrbeiterwoh- 
nungen geworden ist. Um almr für die Heurthcilung des (lewordeneu 
den rechten .Masstab zu finden, musste überall festgestellt werden, was 
man erstrebt hatte. Dies ist in der oben gegebenen historisehen rebersieht 
geschehen. Urstrebt hatte mau entweder kleine Häuschen zum Allein- 
bewohnen oder doch solche, welche Itloss für 2 bis höchstens 4 Haus- 
haltungen Kaum buten, also das Degcnstüek von .Miethkasernen, sei es zu 
eignem Besitz der Arbeiter, sei es zur Krhaltung derselben in festen, 
gegen Steigerungen geschützten Miethverhültnissen. Erstrebt hatte mau 
für sieh abgeschlossene, gesunde und zweckmässig eingerichtete Wohnungen 
von mindestens 2 Zimmern mit Küche, eigner Dachkammer und sonstigem 
Zubehör, theil weise sogar noch mehr. Was ist davon erreicht worden? 

1. Die Hänser. 

Um einen raschen Ueberblick zu bieten, geben wir im Anschlüsse 
an die DIiederung des historischen Tbeilcs in Tabelle LXIV eine Zusainmen- 
tässung des Befundes an .Arbeiterhäusern und Wohnungen, wie er durch 



TA BEULE LXIV. 

Uebersicht der 1889 besetzten Arbeiterwohnungeii. 
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die l''n(|iiete ermittelt wurde. Wir finden insgesninint 2fi!t Häuser mit 
(»94 Wnlmiingeii und S076 Hewiduiern. Ueber 4 °/o der ganzen Uasler 
Hevölkernug batten sonaeli 1889 in den von (lescllschaften und Arbeit- 
gebern l)egründeten .Vrbeiterwobnungen l’latz gel'unden. Auf je ein Haus 
entKcicn 2.e Wobnungen und 11.? Bewohner. Die Beliiiusungsziffer 
dieser doeb meist recht kleinen Häuser bleibt also hinter derjenigen der 
ganzen Stadt (13.«) nur sehr wenig zurück. Die Zahl der Binfamilien- 
bäuscr ist unter ihnen sogar relativ noch geringer als unter sämtlichen 
bewohnteu Häusern der Stadt. Am 1. Deceinber 1888 waren von den letz- 
tem 3.3.1 “/o (vgl. S. 30), von den eigentlichen .\rbeiterhäusern aber 23.» "/» 
von je ei ne r Haushaltung bewohnt. Freilieh sind nicht 63 sondern nach 
mässiger Bereehnnng etwas über 100 Arbeiterhäuser für je eine Familie 
erbaut worden. Aber wo der F.rbauer für eine Haushaltung sorgen 
wollte, sitzen jetzt zwei; wo der Baumeister Veranstaltungen für zwei 
getroft'en hat, wohnen jetzt drei, vier, fünf u. s. w. .\rheiterbäuser für 
mehr als 4 Wohnungen sind ttberhaiiiit in Basel nicht gebaut worden. 
Trotzdem ergab unsere Untersuchung deren ö mit je fünf, 13 mit je sechs 
und .5 mit je sieben Haushaltungen. Von der Miethkaserne des Bauvereins 
an der Bichenstrasse ist dabei abgesehen. 

Was die Eigenthumsverhältnissc angeht, so wurden bloss 
34 Häuser von den (Iründcrn direkt vermiethef; 229 waren auf Abzahlung 
in andere Hände übergegangen, und zwar waltete heim Verkauf überall 
die Voraussetzung ob, dass derselbe nur an Selbstbenutzer geschehen dürfe, 
'l'rotzdem wtdmten von jenen 229 F.igenthümern 1 7 nicht in ihren Häusern, 
und zwar vorzugsweise Käufer erster Hand. 46 der Häuser hatten cin- 
oder niehrmal den Eigenthümer gewechselt. Dabei sind die Fälle nicht 
eingerechnet, wo Häuser wegen Konkurses der Käufer an die Baugesell- 
sehaften zurüekgelällen und von iliescn wieder anderweitig veräussert 
worden waren; es mögen ihrer 10 — 12 sein. Dem Berufe nach sind 
voll den 229 Eigeuthümern 85 Fabrikarbeiter, 39 kleine Beamte, 31 .\r- 
beiter im Kleingewerbe, 17 Handwerksmeister, 13 l’artikiilare (darunter 
3 Kostgeberinnen), 12 .\usläufer, Taglöhner u. dgl., 9 Kleinhändler, Wirthe, 
6 Commis und Gesehäftsreisende, n Gärtner, 5 Näherinnen, Waschfrauen 
11 . dgl., 3 Eandwirthe und landwirthsehaftliche Arbeiter, 3 Musiker. Eines 
der Häuser dient als Kleinkindersehiilc; in mehreren Anden sieh Läden. 

2. Die W 0 h n II II g e n. 

Im Ganzen waren in den 263 untersuchten Arbeiterhäiisern 697 Woh- 
nungen. Von diesen waren aber 3 zur Zwit der .Aufnahme unbewohnt, 
sodass nähere l'eststelluiigeii bloss für 694 Wohnungen gemacht werden 
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konnten, l'nter (Uesen waren Ki;?entlinmerwo)mnng:en 212 (30.« "/o), Mietli- 
wobnungen 482 (69.« "/o). Allein diese einfache Unterscheidung nach dem 
Keaitzrerhiiltniss erschöpft bei den .Vrheiterwohnungen nicht die persön- 
lichen und rechtlichen Beziehungen, in welchen die lietheiligten Menschen 
zu den Wohnungen und, was besonders wichtig, zu den Begründern der- 
selben standen. Wir müssen dessbalb weitere l'nterthcilungen vornehmen. 
Unter den Eigenthümern unterscheiden wir wieder Käufer erster Hand, 
welche nnndttelbar vom Erbauer die betr. Liegenschaften erworben hatten 
und Käufer zweiter Hand, welche von einem Käufer erster Hand oder 
einem Nachmanne desselben das Haus erstanden batten. Die Miethcr 
lassen sich sogar in vier Kategorien theilen: l) direkte Mietber, welche 
unmittelbar mit einer (icsellschaft oder einem ,\rbeitgeber im Vertrags- 
verhältniss standen, 2) Mietber von Käufern erster Hand, 3) .Miethcr von 
Käufern zweiter Hand, 4) .\ftermietber. Tabelle LXV gibt einen Ueber- 
bliek über alle diese li Wohnungsarten und ihre (irössenverbältnisse. 
narnaeh waren unter je 100 Basler Arbeiterw(dmnngen 



Wohnungen von 






Käufern 1. Hand 




24.7 


Käufern 2. Hand 




5.9 


direkten Miethern 




19.7 


Mietbern von Käufern 1. 


Hand 


B7.S 


.Mictberii von Käufern 2. 


Hand 


(i.9 


.Vftermietbern 




5.« 



TABELLE LXV. 

Oie Arbeiterwohnungen nach Zimmerzahl und Besitzverhtlltniss. 



Wolmnngeii, 




Zahl 


ler NVohniin^^t 


II von 




Wob. 

naiiffcn 

Bb«r. 

haupt 


Zahl drr 


bestellend an» 
Zimmern 


KRiif(‘rn 
1. Hand 


KXiifprn 
2. Hand 


'lirckt.n 

Mi,- 

th.rn 


Mir. 

thern T. 
KHurrrti 
1. Hand 


Mic- 
thern v. 
KHafern 
2, Hand 


Aftrr- 

mip. 

thrrn 


Hr. 

wohnor 


1 


2 




r 


S~ 


d 




H ' 


M 


j ) mit Kllehe . . . 
1 ohne , ... 


9 

■“ 


— 


3 


HO 


7 


— 


42 


1 1.7 






l 


40 


3 


33 


79 


14.5 


,j 1 aiil , ... 


28 




33 


113 


23 




203 


77li 


1 ohne , ... 


3 


- 


1 


.0 


3 


li 


18 


71 


:l. mit , ... 


44 




«1 


ö7 


7 




197 


102,5 


4. . , . . 


.03 


12 


13 


10 


4 


— 


92 


.53« 


»■ , . ,. . . 


2.Ö 


10 


ö 


•j 

“ 


1 


— 


43 


278 


(i. und mehr Zimiuerii 


1« 


3 




1 


- 


— 


20 


128 


Summe der Wohnungen 


171 


41 


137 


258 


48 


39 


»94 


307» 


Zahl der Zimmer . . 


(>.W 


i.kO 






104 


4r, 


ISTO 


— 


Zahl der Bewohner. . 




.v/.o 


7or, 


!n;i 


1S9 


'.Mt 


■um 


— 
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Eg überwiegeu also die Wohnungen, deren Inhaber zu den Erbauern 
niemals irgend welche rechtliche Beziehung gehabt haben, auf welche sie 
desshalb auch nicnials in der Lage waren, einen ihren guten Abgichten 
entsprechenden Kintlugg augzuiiben. 

Wir fügen hier gleich eine Zugainineugtellung der 69+ Arbeiter- 
wuhnungen nach dem Berufe der Bewohner an. Von den Haughaltniigg- 
vorstäuden waren 



Klgeiithtiincr 


Miether 


zusamnien 


Fabrikarbeiter 


«5 


220 


305 


Arbeiter im Kleingewerbe 


31 


63 


94 


kleine Beamte u. dgl. 


37 


52 


89 


.Vusläufer, Taglöhner u. dgl. 


H 


36 


44 


Handwerksmeister 


12 


29 


41 


Partikulare (besonders Witwen) 


9 


24 


33 


Commis, Geschättsreisende u. dgl. 


6 


18 


24 


Näherinnen, Wäscherinnen u. dgl. 


.5 


18 


23 


Kleinhändler 


8 


10 


18 


Gärtner 


5 


9 


14 


Landwirthe ii. landwirthsehattl. .Vrbeiter 3 


3 


6 


.Musiker 


3 


— 


3 


Zusammen 


212 


482 


<>94 



Unter den .\rbeitern im Kleingewerbe sind die Baubandwerker bei 
weitem vorwiegend; unter den llandwcrkgmeistern befinden sieh allein 
2.Ö Scbuhmacher (11 Eigentbiimer und 1+ .Mietber); unter den kleinen 
Beamten sind 45 Kigenbahu-.Vngegtellte and -Arbeiter, 10 Postbeamte, 
6 Telegrapben- und 'relephonbeamte, 4 Zollbeamte, 6 Lehrer, 3 Lehrerinnen. 
Die starke Vertretung der Verkchrsbeaiuten begtätigt lediglich, was wir 
auch gonst über die misslichen Wohnungsverhäitnisgc dieses Berufsstandes 
beobachten konnten und ist geeignet, dem oben (!+. 71) ausgesproebenen 
Wunsche nach Dienstw(dinuugen Nachdruck zu geben. Namentlich ge- 
reicht es den grossen Eigenbahngesellschaften nicht zur Ehre, wenn ihre 
.Vngestellten bei der Wcdinungsbeschalfung zu Veraustaltungen ihre Zutlueht 
nehmen müssen, welche ihrem Ursprung nach auf dem Boden der Gemein- 
nützigkeit stehen. Dass die Eidgenossenschart in dieser Weise für ihre 
Post-, Telegraphen- und Zollbeamten sorge, ist bei der gegenwärtigen 
Beamtenverfassnng leider kaum möglich. 

h) Ziiiiim’i'Zdhl. 

Tabelle LXV gibt auch ülier die Zahl der zu jeder der 694 „Arbeitcr- 
wohnnngen“ gehörigen Zimmer .\ufscbluss und scheidet dabei zwischen 
Wcdmungcn mit und ohne Küche. Hchon die liohzablen Imlehrcn uns, 
dass ein erheblicher Theil der Wobnnngen in ihrer Kanmansstattung der 
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ur»prünj;Ikheu Einrichtung der Häuser und den Absichten ilirer (irUmler 
nicht mehr entspricht. Es sind dies 1) die Wuhnun^cn mit mir einem 
Zimmer, 2) alle küehenlosen Wohnungen, 3) »Ile Wohnungen, in denen 
Mithenntznng von Küchen statttindet, 4) die Wohnungen mit 6 und mehr 
Zimmern, und mich inanehe mit 5 und 4 Zimmern. Die Zahl der Woh- 
nungen mit nur einem Zimmer, solche mit und ohne Küchen zesammen- 
gereehnet, belief sich auf 121. Ausserdem gab es 18 Wolinnngen mit 
je 2 Zimmern ohne Küche. Was die .Mithcnut/.nng von Küchen betrifft, 
80 gab es ursprünglich in allen 263 Häusern zusammen ,529 Küchen. 
Wohnungen mit Küehenbemitzuug zählt unsere Tabelle 597 auf. Darunter 
waren aber 6 Wohnungen mit 4 und mehr Zimmern, welche je 2 Küchen 
hatten. Es mussten soiiaeh 74 Küchen von je 2 Haushaltungen benutzt 
werden. Das ergibt 148 Wohnungen mit urs|irUnglich nicht vorausge- 
sehener Küeheubenutzung. .Möglich ist freilich, dass in einer .\nzuhl von 
Häusern nachträglich noch Küchen angebracht worden sind, die ursprüng- 
lich nicht vorgesehen waren. .\uf alle Fälle handelt es sieh aber auch 
da um Nothhehelfe'). Was endlich die 20 Wohnungen mit 6 und mehr 
Zimmern hetriff't (es sind darunter 5 mit je 7, 2 mit 8 und 1 mit 10 Zim- 
mern), so konnten sie, wie schon die 6 Widmungen mit Je 2 Küchen ver- 
rathen, nur so entstehen, dass man entweder mehrere Wohnungen zu- 
sammenlegte oder doch andere venniethete Wohnungen so verkleinerte, dass 
sie nicht mehr ihrer urs|>rüngliehen Bestimmung entsprachen. Dies ergibt, 
wenn wir die doppelt gerechneten Posten auf ihren wahren Zahlenwerth 
zurückführen, 261 Wohnungen, welche ersichtlich gegen ihre bauliche Be- 
stimmung verwendet wurden. Das ist mehr als der dritte Theil (37.« "/» t 
Im Durchschnitt kamen 

in (teil iVrlieitiT- in allen untersuoliten 
Wohnungen Wohnungen 

auf je 1 Wohnung Zimmer 2.?o H.u 

„ „ 1 ,. Bewohner 4.is 4.»« 

„ „ 1 Zimmer „ l.«5 l.si 

Die Unterschiede sind in die .\ilgen fallend; die Wohnungen in den 
.Vrheiterhäusern sind erheblich kleiner, aber auch erhehlieh stärker belegt, 
als der Durehschnitt aller untersuchten Wohnungen ausweist. Freilich sind 
nicht alle Kategorien von Bewohnern darin gleich gestellt. 
Durehsclmittlich kamen 

’) l-eidcr hat die Fr.age nicht n.äher umcrsucht werden können, wie weit durch 
die splitcren Kigenthllmer an den Arbeilerhdnsern bauliche Verändern ngen 
vorgenouiiuen worden sind. Hinterhäuser sehcineii inehrläch erbaut worden zu sein: 
wenigstens ergab die l'.ni|uete unter den .\rbeiterwohnungcn 19 Wohnungen mit 
.51 Zimmern und 16 Küchen im llinterhause. Her grösste Theil derselben gehört 
aber wohl der Liegenschaft au der Kichenstr.assc au. Itagegen ist das rmersehlagen 
des offenen Katrichs durch Bretterwände, um Mansardenräiimc zu gewinnen, über- 
aus häutig. 
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in den Wulinunircn 

der Käufer crutcr Hand 
„ /.weiter ,, 
direkten Mietlier 
.. Mietlier von Käufern erster Hand 2.07 l.is 

.. /weiter 2.17 l.si 

.Utermietlier l.i:. 2.oo 

Ks ist selir interessant, das.s die Käufer /weiter Hand besser wohnen 

als die Käufer erster Hand und dass das gleielie Verbältniss aueli unter 
ihren beiderseitigen Mietberu obwaltet. Vielleiebt liegt die Irsacbe darin, 
dass die Käufer /weiter Hand die wirtbscbaftlicb stärkereu sind. Dureb 
den A'erkauf auf Ab/ablung von Seiten der Gesellscbaftcn und .\rbeit- 
geber ist nianeher /u einem Häuseben gekommen, der sieb nur schwer 
darin /u bebau|iten vermag und alle Vortlicile ausiiut/en muss, l'nter 
den versebiedenen .\rten von .Mietbern, wohnen die direkten .Mietlier am 
besten, offenbar desshalb, weil liier die Eigeiitliümer einen gewissen Ein- 
Huss auf die Itcnut/ung der Wolniiing (Verbot der .Vftervennietbuug n. dgl.) 
üben. Ereilicli erweist sieh derselbe iiielit in allen Fällen wirksam. 



niif eine VVohuuu^ 
/immer 

3.7« 

3.S8 

2.86 



^uf ein /immer 
Bewohner 
l.is 
l.an 
1.77 



TAHKLLK LXVI. 

Die Arbeiterwohnungen nach der Zahl der Zimmer und der Bewohner. 

/nhl (ttr \V <1 h n 11 n y n n . 0 « t ** li «> n il ;i 11 « I 



Bewohner 



einer 


1 Ziniiorr 


2 ZimUHTK ^ 


U'ohiiiiiiK 


«il 

Klvbc 


ob II« 

KBi-h«- 


mit 

KBchi- 


ubne ' 
Kttcht* 


1 




:i 




S 1 
1 


1 


1 




+ 


2 


V 


20 


21 




. i 

1 


.V 


12 


l(i 


49 


2 ^ 


/ 


7 


3 


44 


3 


ö 


2 


1 


32 


3 


ti 


— 


_ 


IH 




7 


— 


- 


6 


— , 


H 


— 


— 


.1 


2 


<ß 


-- 




- 




10 


— 


; _ 




1 


n 


— 


— 


1 








— 






.iisa linnen 


42 


79 


2IW 


IS 



I i 



1 



]ZIiDm<-r 



3 

Zim- 

iiu-rn 


“4 

/Itn- 

lurrn 


5 

ZiiB* 

niern 


6 

Zim- 

ia«rn 


nung«n 

Ob»T- 

b&upl 


Ober- 

hMOpt 


11 


' 


H 


•i 


1« 


11 “ 


5 






. — 


50 


G6 


18 


*> 


1 


1 


iiti 


228 


30 


9 


4 


— 


122 


276 


30 


11 


7 


3 


108 


293 


31 


17 


« 


7 


101 


320 


3.") 


1.Ö 


4 


1 


73 


227 


17 


13 


ä 





41 


140 


10 


11 


2 


3 


33 


117 


9 


4 


4 


4 


21 


89 


i) 


2 


4 




12 


45 


(i 


3 


3 




13 


47 


1 


1 


1 




4 


22 


197 


«2 


43 


20 


l>»4 


1870 
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In Tabelle LXVT sind die Arbeiterwolimingen iiaeli der Zaid der 
Bewoliner und der Zahl der benutzten Zimmer ;cegliedert. Wenden wir 
auf die hier gegebenen Nacliweisungen die oben (S. !)2 und 99) ent- 
wickelten Begriffe für <laa Verhiiltnias dea Wohnuugäumfaugs zur Bewoh- 
nung an, so waren unter den 694 Arbeiterwohniingen ilem rinfange naeli 



Wi 


ihniingcii 


“/• 


unzulänglich , 


139 


20.O 


bedingt zulänglich 


330 


47.6 


normal 


218 


31.4 


übernormal 


7 


1.0 


Noch ungünstiger gestaltet sieh das Bild, wenn wir die Bewohner 
Auge fassen. Von diesen wohnten 

feraonen “/» 


räumlich unzulänglich 


936 


30.4 


bedingt zulänglich 


1606 


32.8 


normal 


.02.5 


17.1 


übenionnal 


9 


0.8 



Kill besonders reielies Ansniass der Wohnräunie darf man ja in den 
Arbeiterliiiiisern von vornherein nicht erwarten, jedenfalls aber doch ein 
nicht geraiie/.u unzulängliches. Alle Widmungen in denselben sind ur- 
sprünglich so bemessen, dass sie für mindestens 6 l’ersonen leidlich Baum 
boten. Wenn trotzdem jetzt fast ein Drittel der Insassen unzulänglich 
wohnt, so kann dies nur so geschehen, dass sie entweder sehr grosse 
Familien haben aiifuehineu müssen, oder dass sic gegen die ursprüngliche 
Bestimmung getheilt. bzw. verkleinert worden sind. 

<•) 

Bezüglich der Benutzung der einzelnen Zimmer in deu .\rbeiterwoh- 
nungen dürfen wir kein anderes Bild erwarten, als cs die kleinen Woh- 
nungen überhaupt bieten. Die Verhältnisszahlen in Tabelle KXVII stehen 
denn auch uugetahr in der Mitte zwischen der Art der Hanmbenutzung, 
welche oben (^S. 106) für die Wohnungen von 2 und 3 Zimmern überhaupt 
festgestellt wurde. Ini Einzelnen stellen sich die Käufer 1. Hand ungefähr 
gleich günstig oder ungünstig dar wie diejenigen 2. Hand; ein etwas 
grösserer l'nterschied ist unter den verschiedenen Kategorien von Miethern, 
von denen die letzte ein augcntälliges reberwiegen der Zimmer mit ge- 
mischter Benutzung aufweist. Unter ilen Miethern bei Käufern 1. Hand 
fanden sich zwei Fälle, in welchen die Küche zugleich als Wohn- und 
Schlafzimmer dient. 

Feber die Häufigkeit gemeinsamer K üc h en ben n tz u ng ist oben 
schon die Hede gewesen, ln den älteren kleinen Kiuzeihäuschen, wo die 
Wirthschaftsräume knapp für den Bedarf einer Familie ztigenicssen .sind 
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TABELLE LXVH. 

Raunibeuutzuug der Arbeiterwohnuugen. 



Anzahl der Künnir. welche benutzt wurden aU 



Inhaber 

der Wohnungeu 
















Zimner 


Woko- 

limrat-r 


Wohn- 


Wvkn- 


Wühn- 

SekUf- 


S(liUrslean»*r 


tutinbi-- 


Qber- 


KchUr- 

jciniiM-r 


Arkeit«- 

iium«r 


Qtl4 

Arbitila- 

zimmrr 


benntst 


■n« 


kannten 

Zwecken 




_ j 


2 


ä 




A 


0 


i 


H 


V 


KHiifer 1. Hand .... 


110 


85 




11 


375 


20 


24 


030 


Käufer 2. Hand .... 


20 


14 




ß 


90 


10 


6 


159 


Direkte Äliether .... 


49 


114 


4 


5 


175 


30 


9 


392 


Miether v. Käufern 1. Hand 


77 


108 


2 


22 


237 


21 


7 


534 


Miether v. Käufern 2. Hand 


14 


38 


1 


4 


44 


2 


1 


104 


Aftermiether 


3 


30 


— 


2 


3 




1 


45 


Zusanunen 


279 


455 


Iß 


47 


930 


95 


48 


1870 




"io 


”/o 


7» 


7» 


7o 


7o 


7» 


7» 


Käufer 1. Hand .... 


1 7.S 


13.4 


O.s 


1.7 


.58.» 


4.1 


3.8 


lOO.o 


Käufer 2. Hand .... 


10.3 


8.3 


2.3 


1 .» 


00.4 


0.3 


3.8 


100.0 


Direkte Miether .... 


12..-, 


29., 


1.0 


t.8 


44.« 


9.1 


2.3 


100.O 


Miether V. Käufern 1. Hand 


14.4 


31.3 


0.4 


4.1 


44.4 


3.» 


1.S 


lÜO.o 


Andere Miether . . 


11.4 


49.7 


0.7 


4.0 


31.5 


1 .3 


t .3 


lOO.o 


Arbeiterw'ohn^. überhaupt 


14 .» 


24.1 


ß» 


2.5 


49 - 


5.1 


2.« 


lOO.n 



(die Kiielie gewülnilieli mit 7 m* HndciiHiielie), iimiis dieselbe sieb besonder« 
nneniiiieklieli gestalten. Aber aueh in den neueren für 2 — 4 Eainilien 
berechneten Häusern sind die Küchen durchtveg recht kleine Küiiine, und 
es macht einen nieilei-schlagcmlen Eindruck, wenn in sidchen Häusern, die 
erst am 1. Oktober 1888 neu bezogen worden sind, schon im Februar 1889 
je 2 Haiisbaltungen mit 10 und mehr rersoucn au demselben Herde kochen 
müssen. Wo diese Häu.ser in das Eigenthum der Arbeiter übergegangeu 
sind, lässt sich kaum etwas gegen eine solche l.fcbernutzung thuu; wo 
dieselben dagegen von einer Oesellschart vermiethet werden, sollte cs Mittel 
geben, dagegen anzukäm|deu. Der Jahresberiebt des Bauvereins für 1889 
z. B. gibt für die beiden ihm gehörigen Häuser am Cedernweg Xo. 9 
und 11 je 3 Logis zu 3 Zimmern, 1 .Mansarde und Küche an. Die En- 
t|Uete fand in Xo. 9 sechs und in No. 11 sieben Haushaltungen; na- 
türlich mussten je 2 eine Küche gemeinsehartlich benutzen. Fnd es handelt 
tla nicht um kleine Familien; wir zählten 4 Fälle, in denen für 10—15 
l’ersouen in einer Küche gekocht wird. Freilich in der demselben Verein 
gebörigen Liegenschaft an der Uiehenstrassc ist im Erdge.schoss für 20 
l’ersoneu eine gemeinschaftliche Küche und im 1. Stock für 10 Personen. 
In einer andern Erdgeschosswohnung desselben Hauses winl für 4 Personen 
im Wohnzimmer gekocht. 
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ilj LUcliihjheil den y.usannnenv'tdüieim. 

Wie weit die gegenwärtige Hewohimng der Arbeiterhäiiser von dem 
abweiclit, wiis die Gründer derselben an Wobnraura für eine Familie 
haben bieten wollen, lässt sich am besten ersehen, wenn wir uns die 
Grösse des Wohnraums vergegenwärtigen, der in den älteren, kleinen 
Häusern den ersten Käufern zur Verfügung stand. Wir haben desshalb 
die .Massverhältnisse von 23 Uänsern auf der Breite, an der Hirsfeldcr- 
strasse, am Wiesensehanzweg, an der l’lirter- and Schweizergasse, welche 
noch ihrer ursprünglichen Hestininiung gemäss von je einer Haushaltung 
bcwiphnt werden, zusaminengcstellt. Der gesamte Wolmrauni schwankt 
in denselben zwischen 103 und 144 m’; der Durchschnitt beträgt 124 in’. 
Die neueren Doppelhäuser sehen meist noch mehr Haum für eine Wolm- 
partei vor. Vergleichen wir damit die h'.rgehuissc unserer L'ntersuchungcii 
und Hereehnnngen für 1839, so finden wir an durehsehnittliehem 
Wühnranm 



in (len Wolmiiiigen 


der 


.Ulf die 
Wohnung 

m» 


.nuf den 
Kopf 
111* 


Käufer erster Hand 




116..'i 


21.« 


Käufer zweiter Hand 




112.« 


21.0 


direkten .Miether 




lOl.i 


19.T 


Miether von Käufern 


erster Hand 


08.« 


18.7 


■Miether von Känfern 


zweiter Hand 


OO.i 


1 0.« 


.Iftcrmiether 




40.a 


17.« 




überhaupt 


8«.« 


19.S 



Nur bei den Kigenihümern null den direkten .Miethern wird darnach 
das Normalmass der .Krbeiterwidimnig noch knap]) erreicht; die übrigen 
Miether, welche zusammen zwei Fünftel der ISewohner von Arbeiterhäusern 
ausmacben, bleiben durchweg erheblich dahinter zurück. Krinnern wir 
uns weiter der oben (S. 120 f.) festgestellten liegriüe des Mindestwohn- 
raiims und Mindestschlafraums, so sehen wir, dass bloss die Eigen- 
thümer und auch diese nur sehr wenig den .Mindestwohnraum in der 
Kopf(|uote übersteigen. Alle Kategorien von Miethern erreichen den- 
selben nicht. 

.Mlerdings verbergen obige Durchschnitte erhebliche Unterschiede, 
ilie Tabelle U.Xl'lH im Einzelnen nach weist. Von je 100 .\rbeiterwoh- 
nungen boten 

nicht einmal den Mindestschlnfraum (10 m*) O.« 

den .Mindcstschlafr., aber nicht den .Mindest wohnr. (10 —20 m*) 42.i 
mässigen Widmraum (20 -40 m"; ■ 42.* 

reichlichen Wohnranm 8.» 
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TABKI.LE LXVlll. 



Die Arbeiterwohunngeii nach der Dichtigkeit der Bewohnnug. 



Durclmdinittliclier 




Zahl der tV o li n ii n g e ii von 




Woh- 


Wohnraum 
auf dcu Kupf 111 * 


Ksufern ' 
1. Hind 1 

! 


1 

KEufi-rn : 
S lltn.) ' 


direkten 
Uie- 1 
thern 


Mie. 

, thern V. 

1 KXnfern 1 
1 l.llnnd 1 


Uie> j 
thern t. 
Kill fern 
2.H»nd 


Afler- 

1 iDi«- 
thern 


Dongen 

Uber- 

baa]>t 


I 


o 




4 


& 


IS 


7 


H 


bis ö 


— 


— 





2 1 


1 





2 


0-6' 


1 


— 


_ 


1 


"■ ‘ 


2 


4 


6- 7 




' 1 


— 


2 


1 


— 1 


3 


7- -S 




2 


2 ! 


5 1 


— 


, — ' 


9 




5 i 


: 


1 1 


1 


1 1 


— 


12 


H—li) 


4 


— 


3 i 




2 


2 


16 


io-ir> 


20 


7 


24 


i (10 


14 


8 


133 


m - 


3« 


(! 


35 i 


! ö7 ! 


13 


10 


159 




3(i 


8 


2(1 


3(1 
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Es sind (Ins iliesulbcn Vcrliältuissc wie wir sie ubcii (S. 131) für 
die kleinen Wohnungen üherhaiipt testgestellt Inibcii. aber nicht bessere, 
wie wir erwarten innssten. I nter den Arbeiterwohnungen bleiben sogar 
53.)“/“ 'ler Miethw(diuungen hinter dem Mindestwohnrauin /.iirüek. 

Wir scldicssen daran sogleich eine kurze Hetrachtung der_Sehlaf- 
räumc in den Arbeib’rwohnungen mit Kucksicht auf die verschiedene Art 
ihrer Hennt/.ung und die Ko|)ti|Uote des Eut'trainnes, wclche'Murchschnitt- 
lich auf einen Hchliifer enttallt. Im allgemeinen sind die_Uenutzungs- 
verhältnisse der Schlafzimmer in den ArbeiterwohnungeiiTkeine^andeni, 
als in allen untersuchten Wohnungen. Dagegen ist das ' Ausinass des 
Sehlafraumes ein erheblich geringeres. Auf (irund der obeu (S. 139) ange- 
nommenen Normen ergibt sieh, dass die Zidd der Schlafräiime, in welchen 
der Mindestschlafraum nicht erreicht wurde, betrug 
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in (len Arbeiter- in allen nntereiicli- 
w(ilmun«en len Wohnungen 



lu‘i reinen Sehlatziiiiniern '24.t 14.i 

„ Selilaf- und | in Wulinun^'en mit Küche 13.s 28.s 

Wolin/.iniinern | „ ,, olinc „ »l.o 3D.i 

„ Wuhii- und Arheitü/.iininern 57.« 4H.« 

nberlianpt 37.« 20.i 



Die Heen;;theit de» Wohn- und Selilal'raiini» findet hie und da ilire 
Ursache in der grossen Zahl der Familienglieder; nicht selten aber rührt 
sie mich von der Veriniethung von Käiiinen her, welche für die Familie selbst 
sehr nöthig wären. Wenn in einem der kleinen Hänsehen an der Birs- 
felder Strasse eine Familie von W, in einem andern eine S'dchc von 
11 Köjifen Platz finden muss, so dürfen wir uns nicht wnndern, dass wir 
in den Schlafränmen Kopf([Hoten von 4.« und ö.i m* finden, obwohl durch 



TABKLl.K LXIX. 



Oie Schlafrfiume in den Arbeiterwohnungen nach der Kopfquote des Luftraums. 
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riiterschlagiing auf dem Kstrieh eine /.weite Daelikammer gewonnen worden 
iiit. In einem andern dieser Häuser wurde eine Sehlafstelle auf uffenem 
KstVich angetroffen. In einem der kleinen Kin/.elliäuser iin Bachletteii- 
Quartier, das von der Familie eines Verkehrsbeaniteu (11 Köpfe) bewohnt 
wurde, ergaben sieb in den Schlafräumen auf den Kopf ö.a, 8.i und 7.4 m“. 
.Vlies dies sind Häuschen zum Alleinbewohnen, ohue Miether oder Sehlaf- 
gängcr. Leider ist aber auch die Haltung von Zimmermiethern, Scblaf- 
und Kostgängern oder Kostkindern in den .Vrbeiterwohnungen nur zu 
häutig, obwohl sie sich meist schlecht genug dazu eignen (vrgl. S. 176). 
lin (ianzen hatten von den 694 in denselben wohnenden Haushaltungen 
124 Schlafgänger und l.ö Gewerbsgehilfen oder Dienstboten. Die Zahl 
der Wohnungen mit Schlafgängern würde noch weit grösser ausgefallen 
sein, wenn die En<iuete im Sommer veranstaltet worden wäre, wo die 
.Vrbeiterhäuseben vielfach den wandernden liauarbeitern als Herberge 
dienen, ln einem Häuschen an der Birsfeldcr Strasse fanden sich (iin 
.Vugust) 3 Sehlafgänger in einer improvisirten Dachkammer von nicht 
18 m’ Bauminhalt; an der l’tirtergasse waren 4 Kostkinder in einer 
Stube von 18.« m“ uutergebracht, sodass auf den Kopf nur 4.? m’ ent- 
tielen; an der Birsigstrasse hat der EigenthUmer eines Dopjielhaiises mit 
8 Fainilicngliedeni beide Wohnungen (10 Zimmer) im eignen Gebrauch; 
aber er hält .5 Zimmermiether, sodass die Küche der obern Wohnung 
zugleich als Schlafzimmer dienen muss und der Kaum für die Familien- 
glieder sehr knapp wird. Man muss sich solche Beispiele vor Augen 
halten, um zu begreifen, wie selbst bei Wohnungen, welche diircbschnitt- 
lich noch den genügenden Wohnraum ergelH-n, sehr niedere Kopf((Uoten 
des Schlafrauines berauskommen können. 

Wohmmijxirech^el. 

tiiinstigere Uesultate dürfen wir von einer rntersuchung über die 
Häutigkeit des Wohnungswechsels in den .Vrbeiterbäusern erwarten. Denn 
soweit sie direkt vermiethet werden, verfolgen sie ja gerade den Zweck, 
dem Miether längeres, gesichertes Wohnen in denselben Käumen zu er- 
mögliehen. Ini Ganzen gab cs, wie wir wissen, 482 Miethwohnungen 
in den .Vrbeiterbäusern. Von diesen waren bezogen 
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Die He/,iig8(l:iuer scheint sich darnach noch un^'iinätiKcr zu f^estaltcn 
als ini Durchsclinitt aller untersuchten Wohniinj;cn. Freilich sind 41 Micth- 
wohnungen in den Oeigy 'sehen Arheiterhiinsern erst im Oktidier 1888 and 
lö weitere in den 3 Häusern der llreitc-llesellachaft an der Farnshnrger 
Strasse am 1. .Inli 1888 heziehbar geworden, und wenn auch unter sämt- 
lichen untersuchten Häusern ein gewisser l’rocentsaU von Neuhauten sieJi 
tindet, so dürfte das /aihlenverhältuiss der.selhen doch kein so beträchtliches 
sein. Fcherhaupt kommt ja hei den Arheiterhänsern in Hetracht, dass sie (le- 
bäude, welche älter als 3.ö .lahre sind, und welche die Mehrzahl der ührigeu 
städtischen Wohnhäuser ausinachcn, gar nicht enthalten. Von den 263 Arheitcr- 
häusern wurden errichtet zwischen 18.')4 und 1856: 19, 1867 — 1869: 22, 
1872 — 1880: 193, 1881-^ 1888: 29. Wenn wir desshalb im Durchschnitt 
aller Miethwohmingen liei ihnen eine Hezugsdauer von 3.« .lahren finden, 
während dieselbe in allen untersuchten Miethwohmingen nur 3.si .lahre 
beträgt, so ist das ein sehr günstiges Krgehniss. 

Allerdings walten bedeutende rntersehiede ob zwischen den einzelucii 
Kategorien von Miethwohnungen. Die durchschnittliche Hezugsdauer betrug 
bei den direkten .Miethern 6.ss .lahre 

„ ,. .Miethern von Käufern erster Hand 2.5s „ 

„ ., Miethern von Käufern zweiter Hand 2.»o ., 

,, ,, .Vftermiethern 3,«« „ 

Die direkten .Miether stellen sieh also ausserordentlich günstig und 
nach ihnen folgen sofort die Aftermiether, welche sich fast ausschliesslich 
bei direkten Miethern finden. Mit andern Worten: eine die allgemeine 
Dauer der Miethverhältuisse in Hasel übersteigende Zeitlänge findet sich 
nur da, wo die Krbauer der Arbeiterhäuser auf <lie Miether einen F.inlluss 
Inhalten haben. 

f. 

Die (lestaltung der Mietliprcise in den Arbeiterwohnnngen ist wesent- 
lich durch die Hage der viwhiedenen Häusergruppen bedingt. F-in Theil 
der letzteren liegt von den .\rbeitsstellcn der Fabrikbevölkerung ziemlich 
weit entfernt; alle befinden sich an den äussersten Kaden des städtischen 
Strassennetzes, und wir dürfen desshalb keine Preise erwarten, wie sie 
in der innern Stadt für M'ohnungen ähnlicher (irö.sse und Qualität üblich 
sind. Schon eine kurze Hetrachtung der absoluten Höhe der vorkommenden 
.Miethcn in Tabelle LXX, verglichen mit den S. 202 f. für alle untersuchten 
Häuser niedergclegten Zahlen, belehrt uns, dass wenigstens tür die Woh- 
nungen von 3 und mehr Zimmern der üblielic ITcis erheblich niedriger 
ist als im Durchschnitt der untersuchten Wohnungen, während allerdings 
die Mehrzahl der kleinen Wohnungen sich nicht wesentlich billiger stellt. 
Ks hängt dies mit der verschiedenen Stellung der .Miether zu den (iründern 
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TABl’LI.K LXX. 

Die Arbeiterwohnungen nacli der Höhe der Jeliresinlethe 
und der Kimiiierzahl. 
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Dnrclisclinittspreis Fr. 
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27>S 
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210 


303 


405 
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') Die .Miethprcisc von + VViihiiiingi'ii blieben nnorniittelt. 

(Ut Häuser xusnminen. Die Wolmungeii von 3 ZininuTn sind vorzugsweise 
solehc von direkten Mietliern. 

ret)erlmn|it ist bei der versrldedcnen (irösse der Wolinnngen ratli- 
sain, sieb bei den nbsoluten Mietlipreisen nielit länger !inl'/.ubalten und 
sidbrt zn den Preisen glciebartiger Uanmeinbeiten überzngelien. Hier in- 
teressircii znnäehst die Zi in nier|ireise. Her dnreliselinittliclie Preis eines 



bewobnteii Zininiers betrug 

in den direkten Mietliwolinnngeil 84.»» 

,, Mietliwolinnngeil bei Käufern erster Hand 104.»» 

,, .Mietliwolinnngen bei Käufern zweiter Hand 1 !.=).»» 

„ .Aftcrmiethwoliniingen 78.«» 
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TA 15 KI. LK I.XXI. 

Die Arbeiterwohiiiingen uach der Höhe des rclatireu Mietlipreiscs 
■ nnd der Zlnimerznhl. 
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Die Treisf sind diircliweg erlietdieli niedriger, «Is wir sie oben 
(S. 20(5) fiir alle uiitersucliten Wolinnngen gefiintlen bähen. Am günstigsten 
stellen sich die direkten .Miether und ihre .Vftermietlier. Kiistere stehen 
noch uinnittclbiir unter dem KinHusse der (iriinder ihrer Wolimingen; die 
gemeinniit/.igen .Motive der letzteren führen zu einer sehr mässigen Kest- 
sctzung der Miethen, ilie etwa um 40 ®/o hinter den Preisen gleichartiger 
Wohnungen in diT Stadt zurUekhleiht. .Vher die Miether theilen tliese 
günstige Lage mit ilircn .Vftermiethern. Dass der Zimmeriireis der letzteren 
sogar noch etwas hinter den Cfestehungskosten ihrer Vermiether ziirück- 
hleiht, hat wohl hanptsäehlieh darin seinen (irund, <Iass die kleinsten nml 
sehlcehtesten Häiime (besonders .Mansarden) in .Afteriniethe gegeben werden, 
und zwar ohne Küehenheiuitzung. Von den ühiigen beiden Mietherkate- 
gorien stellen sieh die .Miether bei Käufern erster Hand iiesser als die- 
jenigen bei Käufern zweiter Hand. .Vueh dies ist bezeichnend. Die letzteren 
bähen, wie wir wissen, meist theurer gekauft als diejenigen, w'elche ihre 
Häusehen direkt aus ilen Händen der Erbauer erworben haben; sic können 
nicht so billig vermiethen wie diese. L'ud vielleicht darf man hinzusetzen: 
Jene direkten Miether und Käufer erster llaml können nicht so tlieuer 
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TAHKLI.K LXXII. 

Die Arbeitervrohiiniigeii nach der Höhe des relatireii Miethprelseü 
und dem Miethrerhältnixs. 
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vcnnittlicii, wie sie vielleicht gerne iniieliteu. Demi die Aftermietlier und 
die Miether der Käufer erster Hand wissen, dass ihre Vermiether in 
He/.ug auf die Selbstkosten der Wohnräiinie gegenülicr andern Miethem 
in bevorzugter Lage sind. Man fürchtet die üble Xaehrede der Haus- 
genossen, der Bekannten, einpliiidet es vielleicht auch als Unrecht, an den- 
jenigen den hüehstinöglichcn Gewinn zu suchen, denen es selber kümmer- 
lieb genug geht. Alle Verhiillnisse sind in diesen Kreisen ja sehr durchsichtig. 

Dieselben Krseheinungen beobachten wir an den Tabellen LXXI 
und LXXII, in welchen die durchschnittlichen Haum]ireise zur 
Darstellung gebracht worden sind. Die erste dieser Tabellen zeigt zwar 
in der Hau|itsache, dass die oben (S. 210) allgemein konstatirte Thatsache, 
nach welcher der relative Miethpreis uni so mehr steigt, je kleiner die 
/innnerzahl der Wolmungen ist, auch auf die .Miethwohnungen in den 
.\rbeiterhiiusern .Vnwendung erleidet; aber sie verräth doch auch in der 
auffallenden Niedrigkeit des Ilauinpreises für die dreiziniinerigen Wohnungen 
ilen Kinlluss des direkten .Mieth Verhältnisses. 

21 
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Xocli diMitliclicr tritt difs in Taliclli! LXXll hervor, luicli welcIuT 
der relative l’reia eine« Kubikmeters in den W'olinnngen der direkten 
Mietlicr um mehr als einen Franken hinter demjenigen /.uriickbleiht, welchen 
die Käufer 2. Hand in ihren Häusern fordern. Im (lan/.en sind sehr nie- 
drige und sehr hohe l’reise, wie wir sie hei den übrigen Widmungen 
fanden, in den Arbeiterwohnungen verhällnissmässig selten: es werden 
weder Wohlthaten in (Jestalf der l’eberlassuiig von Wohniingsnutznng 
geboten, noch winl Wohnuugswucher getrieben. Immerhin finden sieh 
zwei Ausnahmefälle mit Preisen von Fr, 14,« und lfi,5 lür den Kuläkmeter 
und zwar in einzimnierigen Miethwohnungeu bei Käufern 1. Hand, Ausser 
diesen Fällen übersteigt keiner die (Jrenzen von Fr, T,«», iiml selbst die 
Zahl der über Fr. .5 hinansgehenden Üaumpreisc ist eine sehr geringe. 

Ini Hurclisehnilt alter untersuchten Wohnungen kostet «1er Kubik- 
meter Wohnraum Fr. 3,n. im Durehsehnitt der Arbeiterwidmungen Fr. 2,si. 
Der Fntersebied ist zu gross, als dass er allein der exeentrisehen Lage 
der letzteren zugesehrieben werden dürfte. Wäre der Zweck der Krbauung 
der Arbeiterhäuscr lediglich der gewesen, billigere Wohnungen zu liefern, 
als sie sonst zu haben sind, so würde er in der Mehrzahl der Fälle als 
erreieht gelten können. 



fj) Sfiiilldi'isriii’ W’rluiUiiixxi’. 

Filter den (iH4 .Arbeiterwohnungen hezogeii 59(i ihr Wasser durch 
die Wasserleitung; K7 benutzten Sodbrunnen; 11 erfreuten sich beider 
Hezugsweisen. Die .Ableitung des Kiiehenwassers gieng in Schwemm- 
kanäle bei 41Ö, in überdeckte (Iruben in 143 und in (’isterncii in 13tJ 
Fällen. Die Abtritte waren von 3H8 Wohnungen an Sehwenimkanälc 
angeschlossen, 3t)ö hatten überdeckte t!rnben. F.twa der zehnte 'l'iieil 
der .Abtritte liegt ausserhalb der Häuser. Inilirekte lieleuchtung kam 
in 3ti, Fehlen des Dunstrohrs in 32 von 523 Fällen vor. ln 373 Woh- 
nungen wurde der Abtritt von je einer Haushaltung benutzt, in 244 Fällen 
von je 2, in 33 Fällen von je 3, in H von je 4 und in ö Fällen von je 
5 Haushaltungen. .Alle diese A'erhältiiisse liegen also übenviegend günstig. 

Was den uHgemeinen Zustand der AA'obuungen betritt'i, so ent- 
siireehen, wie nicht anders zu erwarten, die Häuser in der .Anlage meist 
ilen neueren baulichen .Anforderungen. In der Fnterh.-dtung lassen viele 
zu wünschen, namentlieh diejenigen, welche in die Hände schwacher Kigeu- 
thiiiner iibergegangen und jetzt mit .Miethern übersetzt sind. Feuchte 
Häuser fanden sich 2, feuchte AA’ohnungcn 2, einzelne feuchte Itäuine (be- 
sonders .Mansarden) 23 — alles vorzugsweise in neuen Häusern. Ver- 
nachlässigte Häuser sinil 3, ganz oder theilweise vernachlässigte AVoh- 
nungen 4 angeinerkt. .Aufl'ailend ist, wie schon innerhalb weniger .lahre 
von den Krbauern verkaufte Häuser in der Hand eines naehlässigen Eigen- 
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tliümcrK (U>r Verwalirluaiing aiilieimfallcii. Frcilidi lassen aneh die noch 
in den Händen des lianvereius lietindliclien grösseren Häuser an der 
lüehenstrasse und dem Cedernweg, was die Instandhaltung der Häuine 
angeht, manclies /.u wünsehen. 



C. Ergebnisse und Schlussfolgerungen. 

Von dem, was die Gründer der Basier „Arheiterwohnnngen“ erstrebt 
hatten, ist nach unseren thatsäehliehen Feststellungen üher <len Zustand 
Von 1H89 manches erreicht worden; in anderen Punkten sind die Erhdge 
hinter den Erwartungen zuriickgehliehen ; in einigen sind sie gar nicht 
eingetreten. Vor allem hat die Erhauiing einer grossen Zahl solcher 
Wohnungen verhütet, dass die minder bemittelte Hevölkerung sieh in noch 
grösserer Zahl in den inneren Theilen der Stadt ziisanimendrängte, und 
indem sie hier den U’ohnnngsmarkt entlastete, hat sic zweifellos ein 
weiteres Steigen der Miethpreise verhindert. Die Miether wohnen billiger, 
sie wohnen durchsehnittlieh länger in solchen Wohnangen, als dies sonst 
bei Wohnungen von älinlieher Grösse und Art üblich ist. Ferner liegt 
die grosse .Mehrzahl der .Arbeiterhänser in gesunder, freier Lage. Die 
Hewohner haben frische Luft ans erster Hand, vorausgesetzt, dass sie 
gehörig lüften. Das ist viel; aber cs ist nicht alles, was der Mensch 
braneht, um in einer Wohnung sich wohl zu fühlen. Es sind noch andere 
Dinge dazu erforderlich, die zum Theil von den Hewidinern sedbst ab- 
hängen, wie ürdnung und Iteinliehkeit; aber auch solche, in denen sic sieh 
dem Zwang der A'erhältnisse nicht entziehen können, und von diesen müssen 
wir reden. 

Da ist zunächst die Lage der meisten dieser Wohnungen, entfernt 
von dem städtischen Geschäftsverkehr, entfernt von giittm Läden, wo die 
-Arbeiterfrau zweekniässig und ))reiswürdig einkaufeii kann, entfenit von 
den AVerkstätten, w'o der Mann für sich und die Seinen das llrot ver- 
dienen muss. Nun ist man rasch mit der Entgegnung bei der Hand, der 
Gesundheit des .Arbeiters sei es mir zuträglich, wenn er einen längeren 
AA\“g zur Fabrik habe; nöthigenfalls könnten Frau oder Kinder das Essen 
Irringen. -Aber man bedenkt nicht, dass -Arbeiter und .Arbeiterin den langen 
Weg in AA’imI und Wetter ziirücklegen müssen, erhitzt von der schwülen 1-nft 
der Arbeitsräume, schlecht genährt und bekleidet, dass die Mittagspause 
der meisten ISetriebc zu kurz ist, als dass man in derselben einen '/»• 
bis " *-’S beipicm zweimal bewältigen und dazu in Kühe das 

-Mahl einnehmen könnte, dass das Hringen des Essens den gemeinsamen 
Haushalt in einem der wichtigsten Punkte zerstört und überdies Zeitverluste 
mit sieh führt, die auch für die .Arbeiter Geldverluste sind. 
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Mail verweist dem gegenüber vielleielit auf die Vervollkommnung 
der städtigelien Verkehrgmittel , auf Strassenbalmen, Tramways u. dgl. 
Manche Leute möchten am liebsten die ganze städtische Arbeiterbevölkerung 
auf die Dörfer der Umgegend versetzen uml sie durch billige Arbeiter/.üge 
morgens herein und abends wieder hinansbefördern. Der Mensch ist ja 
so leicht bereit damit, was ihm unbeiiuem ist, eiufaeli fortzuseliatfen, ohne 
sich viel darum zu kümmern, was weiter daraus wird. M^ariim aber in 
aller Welt sollen diejenigen, welche die schwere Arbeitslast der Städte 
tragen, von den Früchten der städtischen Kultur ausgeschlossen und zu 
einer ländlichen Ilintersa.ssen-Existcnz veriirtbeilt sein? Warum sollen sie 
die Bequemlichkeit der übrigen Klassen mit dem Besten, was sie balHui, 
mit der Aufgabe eines rechten Familienlebens bezahlen? Uebrigens unter- 
schätzt inan den Einfluss, welchen auch die billigsten Fahrpreise auf das 
Einkommen des Arbeiters ansüben, ^\'as würden wohl die liesitzendeii 
Klassen sagen, wenn inan ihnen zuimitben widite, .5 — 8 °/o ihres Einkniii- 
niens ausziigelmn, um zu ihren Comiitoirs, ihren Fabriken und Aintsstubcn 
zu gelangen? Wer in Ba.sel morgens und abends und selbst mittags im 
Xaelitigallenwäldehcn seine Beidiachtuiigen machen will, der kann sich leicht 
überzeugen, ein wie grosser Theil der von Binningen und weiterher hcreiii- 
kommenden Arbeiter trotz der Birsigthalbahn zu Fiisse den Weg nach 
und von der .Arbeitsstelle zurücklegt. 

Dazu kommt, dass ein grosser Theil der Arbeiterbevölkerung aus 
Erwerbsrücksichtim nirgends anders als in möglichster Xähe des städtischen 
Mittelpunktes wohnen kann. Hierhin gehören vor allem diejenigen, welche 
unständige Arbeit verrichten: t’aekträger und Taglölmer, kleine Hand- 
werker, die vorzugsweise Flickarbeit machen, Niiheriniien, l’iitzfraneii, 
Waschfrauen, Heliaimneii, die für ihre Kunden leicht erreichbar sein niüsseii; 
aller auch Packer, Ausläufer ii. dgl. in kaufmännischen (!c,schä(ten, Arbeiter 
im Kleingewerbe, wo nur eine kurze Mittagspause geiiiaeht wird, und 
selbst viele Fabrikarbiüter können nicht ohne grosse rnbeqiiemlichkeit 
weit von ihren .Arbeitsstellen wohnen. 

Immerhin ist die Zahl derjenigen noch gross genug, welche cs als 
ein (Hück betrachten, in den .Arbeiterwobnungen, wie sie einmal sind, 
Uuterkoiiiinen zu finden. .Alle Wohniingen mit verschwindeiiden .Ausnahmen 
waren im Februar 1881J bevölkert, ja viele waren übervölkert. Es gali 
dort Wohnungen ohne Küchen, Wohuungen mit geuieinschaftlichen Kücheiii! 
fast die Hälfte derselben bot nicht den .Miniinalwohnrmini, nahezu zwei 
Fünftel der Schlafräiiinc und ein noch grösserer Theil der Bewohner hatten 
nicht den .Mindestsehlafraiini ; wir fanden das Schlafgängerweseu in seinen 
niedrigsten Formen. Das ist das Schlimmste. Die Wolmiiiigeii werden 
zu einem grossen Theile anders benutzt, als cs bei der Anlage derselben 
beabsichtigt war. Die wirthsehaftliche Xothlagc der Bewohner ist stärker 
als alle schönen Vorsehritten und guten A'orsätze. 
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Eä sind das Kcobachtnngc-ii, diu niubt in Uascl zum ersten Mal ge- 
niaclit werden. 8ie wiederholen sich überall, wo man unter ähnlichen 
Verhältnissen .\rbeiterwohnungcn gegründet hat, wenn sie auch vielleicht 
idrgends so genau nacbgewicsen worden sind, ln Mülhausen hat man noch 
weit schlimmere Ertahrungen gemacht, wobei freilich in Betracht kommt, 
dass das dortige .Xrbeiterquartier unter ungünstigeren Voranssetzungen 
steht. Es sind also hier allgemeine l’rsaehen wirksam, die in der ganzen 
wirthsebuftiiehen Lage des Arbeiterstandes begründet sind. 

Wir dürfen uns nicht darauf cinlassen, diese rrsjichen hier näher 
zu erörtern. .\ber gibt es nicht auch specielle Momente, welche veranlasst 
haben, dass die durchweg so wohlgemeinten Basler Bestrebungen gerade 
in dem wichtigsten l'unkte misslingen mussten V Wir stehen nicht an, 
diese Frage zu bejahen. Mau hat die Bedürfnisse der Arbeiter nicht ge- 
nügend erwogen; man hat das Ziel zu weit und dann doch auch wieder 
zu eng gesteckt; man hat nicht die rechten Mittel gewählt, oder doch aus 
sehwaehherziger Bei|Uemliehkcit sich gescheut, sie ernstlich in Anwendung 
zu bringen. Es sind Verstandesirrthümer; niemanden trifft eine Schuld. 
Wir brauehen desshalb nicht zu tnrebten missverst.-inden zu werden, wenn 
wir uns mit derjenigen Rückhaltlosigkeit äusseru, welche der Ernst der 
Sache erfordert. 

Was zunächst die Bedürfnisse iler .Arbeiter bctritfl, so hatte allein 
der ausgezeichnete 1‘raesident der alten Breite-ticsellsehaft begrilfen, wie 
si'hr diese verschieden sind. Er wollte Miethwohiningeii für die .\ermsten, 
für besser gelohnte Arbeiter und für Familien mit Schlafgängern hersteilen, 
endlich auch Einzelhänsehen zum cigenthümliehen Erwerb für diejenigen, 
deren Verhältuisse sohdien erlauben. Alle späteren Erbauer haben sieh 
von dem tie<lanken einer Xormalwohnung leiten lassen, die man höchstens 
in zwei oder drei verschiedenen Sorten bergestellt hat. Aber wenn die 
Wohnungen auch alle gleich viel Zimmer, Keller- und Estrichraum, einen 
gleich grossen (iartenplatz hatien u. s. w., so werden darum die .\rbeiter- 
familien nicht gleich. Die Eine braucht viel Ramn, weil sie viele Köpfe hat; 
die andere könnte mit einer Stube und Kammer auskommen, eine dritte 
braucht nicht einmal so viel, liier gehen Mann und Frau in die Fabrik; 
dort rettet sieh gerade die l'rau durch Halten von Kost- und Sehlafgängern 
oder l’Hegekindern vor der Fabrik. Kein Wunder darum, dass wir überall 
auf Erseheiuuugen in den Arbeiterhäusern stossen, welche davon Zeugniss 
geben, dass man den Wolinraum dem Bedürfuiss gemäss zu gestalten 
und zu vertlieilcn versucht hat. Da ist der ganze Estrich mit Bretter- 
wänden unterschlagen; dort ist für zwei llaushaltungeu nur eine Küche; 
an einer dritten Stelle wird gar im Widiii- und Schlafzimmer gekocht, und 
anderwärts wieder schläft man in einer Küche. Da sich die Räume den 
Menschen nicht anpassen, so passen sieh eben die .Menschen den Räumen 
au. Es ist sehr zu beilauern, dass man den auf der Breite gemachten 
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Vfrsucli, weiiijiKtcuH für SclilutgünfiftTliansliiiltinigrii /.ii sorgfii, nin-li iten 
(loch gewisH iiidit miissgcbciideu Krtalirimgcn eine» duzigini Jaliris wu-der 
iuitgegebc'ii hat. 

Man liat sodann das Ziel zu weit gesteckt, indem man den Arbeiter 
zum Eigenthünier maelien wollte. .Vm rationellsten ist dabei noch bei 
der Hreite-Gescllsebat't und den älteren .''arasin'selien Häusern verläbren 
worden, liier W(dlte man dem .Arbeiter doch bloss soviel liaum in seinem 
lläusebeu versebatVen, als er für den eignen llcdarf branelit. Das hat 
Sinn. Der städtische Fabrikarbeiter ist sesshaft. Kin auf .Abzahlung ge- 
kauftes Häuschen ermuntert zur Sparsamkeit, zur Hänsliebkeit; die .Aussicht 
schuldenfreier Eigcnthiimer zu werden, gilit dem Leben ein ökonomisebes 
Ziel, das unter günstigen A'erhältnissen erreichbar scheint. .Aber ilic Ver- 
hältnisse bleiben nicht günstig; es kommen (ieschätlsstoekungen, Krank- 
heiten, AVechsel der .Arbeitsstelle. Der A’crdienst wird kleiner; die Familie 
ist inzwischen grösser geworden. Da geht es nicht mehr mit dem .Ab- 
zählen. Das Häuschen muss verkauft werden; ein .Anderer zieht ein; es 
ist kein ,,.Arbeiter*‘ mehr, aber auch F.iner, der nicht viel übrig bat. l'nd 
nun ist das kleine Anwesen allen AAesdiselfällcn des städtischen (irund- 
besitzes unterworfen. Der Eine fallirt. das Häuseben wird vergantet; der 
.Andere zieht weg. wieder muss verkauft werden ; iler dritte stirbt mit 
Hinterlassnng mehrerer Kinder: das Häuschen kann doch nicht getheilt 
werden, also neue Veräusseruug. .ledesmal gibt es Fertigungskosten ; 
jedesmal nimmt der Staat 2 "/o des Kaufpreises als Handänderungsgebühr, 
ln den allermeisten Fällen wird das .Anwesen niemals ganz ahgezahlt; 
cs wird bis zur äiissersten Iteleihungsgrenze mit Hypotheken belastet, 
die von einem Eigenthünier auf den andern übergehen. Der Bewohner 
zahlt dann keinen Hauszins: aber er zahlt Kapitalzius. Das ist noch sein 
Trost; er kann, so lange er sieh aufrecht hält, nicht ausgetrieben werden. 

Man i.st bald von den Eiuzelhäuscheu abgekommen. Die Grundpreise 
sind zu tlieuer in der Stadt um solche Hiitlenbauten zu ge.statten, und 
manche Theilc der Baukosten stellen sieh dabei unverhältnissmässig hoch, 
(ieschäftlich lohnen grössere Häuser für 2 -t AVohmmgen besser. Hie 
bilden denn auch bei weitem die Mehrzahl. .Aber was bat man sich nur 
gedacht, als man daran gieng, diese Liegenscharten dem .Arbeiter zu 
Eigenthmn zu veräusserny AVas der Arbeiter brauchte, war eine gesitmlc, 
zweckmässig gelegene und eingerichtete AA'ohuung, und man macht ihn, 
um ihm das geben zu können, zum AVohnungsvermietber, zum Kapita- 
listen wider AVillcu und^Bernf. .Man hat Ja freilich gefühlt, dass man 
damit den Durchschnittsarbeiter nicht mehr erreiche, und man hat sich 
damit getröstet, dass dieser bei dem Elite-.Arbeiter und dem kleinen 
■Mittelstand,“ der in die Häuser einziebeu wurde, zur .Mietbe gehen könne. 
.Aber man hat darauf verzichtet, derjenigen Klasse direkt zu helfen, welche 
am meisten unter der AA'ohnungsuoth leidet. 
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Die Ziilil der Arbeiter unter den Eijrentliiiinern dieser Hiiuser an 
der Ainerbiiclistrasse, dem Hliisiringwe}!:, der Karnslmrfjcrstrause und im 
Itaebletfemiimrtier ist ja nocli unerwartet gross. Aber was ist das für eine 
■Vrt von Kigenthiimern! Mehr als der seehste Tbeil der vom Itauverein 
verkauften Häuser sind ibm in Folge von Zablungsiinfiihigkeit der Käufer 
später wieder /.ngefallen. Aiieb die Bericbtc <lcr Itaiigesellsehaft sind voll 
von Klagen darüber, dass es so sebwer falle, Käufer zu finden, welche 
eine Anzablung von 10 “/o leisten könnten, und noch häutiger sinci die 
Klagen, dass die Absehlagszahliingen nieht cingiengen. Immerhin hat die 
(iesellsehaft sieh in diesem Punkte zu sichern gewusst. Der Käufer nimmt 
eine Hypothek, gewöhnlich auch eine zweite, was ja nieht allzuschwer 
fällt und ist von du ab zwar seiner Ver])tiiehtungen gegen den Bauherrn, 
mag dieser eine (lesellsehaft oder ein Arbeitgeber sein, ledig; aber er ist 
doch seinen Micthcrn gegenüber nichts weiter als des H_vi)utbekengläubigcrs 
nnhesoldeter Kassier, der das Hisieo trägt, wenn ihm Wohnungen leer 
bleiben oder seine Mictber in Konkurs gerathen. der den letzten Winkel 
vermietben muss, um nicht zu Schaden zu kommen, der sich mit Haus- 
leuten und Sehlafgängcrn herumplagt und niemals freier Herr auf seinem 
(Jrund und Boden wird. 

Bei dem sehwankentlen Charakter der städtischen Liegenschartswerthe 
ist das System des Verkaufs auf Abzahlung für den wenig bemittelten 
Käufer ein gerailezu verhäiignissvolles. Alle Ersparnisse geben darauf, 
um die erste .Anzahlung zu bestreiten. Iin günstigen Falle gelingt aueb 
die Ahbezablung bis zur hy|Hitbekariscben Beleihungsgreuze, wenn aueb 
unter grossen Entbehrungen. .Aber diese Orenze bezeichnet auch den 
Punkt, bis zu welchem die Häuserwerthe einigermassen konstant und 
sicher sind. Der unsicherste Theil derselben, derjenige, innerhalb dessen 
sicli gewöhnlieb die Schwankungen bewegen, fällt auf den „EigenthUmer.“ 
Es wird also durch den Verkauf auf .Abzahlung das ganze Bisico des 
Häuserbesitzes auf den Käufer abgewälzt, und oft genug werden seine 
sauer erworbenen Ersiiarnisse ein Opfer desselben. Oewiss haben manche 
mit A'ortheil wieder verkauft; aber es kann doch nicht der Zweck der 
ganzen A'eranstaltnng gewesen sein, Gelegenheit zu Konjunktnrengewinnen 
zu geben. 

.ledenfalls geben die Erbauer von Arbeiterhäiiseni mit <leni A'erkauf 
derselben allen Einlliiss auf die Gestaltung der Widinungsverhältnisse in 
diesen Häusern auf, und aus den „guten und billigen Wohnungen,“ die 
man der arbeitenden Klasse verschalVen wollte, werden mit der Zeit recht 
mangelbaftc Mietbwobnungen in den Händen schwacher Eigcnlhümer, die 
sich von den gleichartigen Wohnungen, welche die Privalspekulation schalft, 
in nichts mehr unterscheiden. Wiederholt klagen die Berichte der Baii- 
gesellsehaften über die Verwahrlosung der Häuser, welche ihnen in Folge 
misslicher A'erhältuisse der Käufer wenige .lahre nach dem A'erkanfe wieder 
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/.ugefallen waren, und Aehnliehes wird von den Kriiebiingsbeaniten an- 
gemerkt. Der kleine Mann ist meist kein guter Verwalter; die Last des 
Erwerbs drückt ihn zu schwer, als dass die Freude an einem Besitze 
rechte Wurzel fassen könnte, den er alle Frsaelie hat als einen |irekärcn 
zu hetraehten. 

Der Gedanke, welcher der Errichtung von .Arhciterliäimern zu Eigen- 
thum zu Grunde liegt, ist auf den ersten Blick ein so schöner. Der Ar- 
beiter sollte nicht mehr sein, wie der Vogel auf dem Zweig; er sollte ansässig 
werden, Interesse fassen für das Gemeinwesen. Man wollte ihm alles so 
schön einrichtcii, durch die Wohnung einen veredelnden Einfluss auf ihn 
ausüben. Und wie reizend malte man sich seine Existenz in dem neuen 
kleinen sauberen Häuschen! Mit den Hühnern geht die Familie zu Bett, 
mit den Lerchen steht sie auf. Der Mann arbeitet eine Weile in seinem 
Gärtchen, dann frühstückt er und tritt den Weg zur Fabrik au. Die 
Kinder ziehen zur Schule, und während Alles fort ist, wirthschaftet die 
Mutter tleissig im Häuschen, sehatl't llcinlichkeit iindttrdnung und bereitet 
für die Heinikehrenden das Essen. .\m Fenster hängt ein Vogelbauer; 
in dem Gärtchen blühen (ioldlaek und Aurikeln, und schon aus der Ferne 
freut sich der Vater seines sehmuekeii Besitzes, an dessen Schwelle ihn 
die Kinder jubelnd umdrängen. .Mit den wenigen Miethern hält er gute 
Freundsehatt ; sie sind ihm ja an Lebenslage und ladiensgewolmheit gleich. 

Das Bild kann mau sich in der Phantasie so schön aiismalen. Aber 
die Wirklichkeit ist weit davon verschieden. .\us jedem Winkel kriechen 
da am Morgen die verschlafenen Mensehen hervor; vom Estrich kommt 
vielleicht ein Trupp italienischer Bauarbeiter. Hastig rüstet man sich zur 
Arbeit, und wenn der „Eigenthümer“ wieder heimkehrt, so drücken ihn 
schwer die Sorgeu, ob er am näehsten Zinsteriuin das Geld beisammen 
haben wird, idi dieser oder jener Miethcr endlich bezahlen wird. .Vn 
Streitigkeiten unter den Frauen fehlt cs auch nicht. Da sollen zwei die 
Küche theilen und vertragen sieh nicht; dort bringen die Schlafgängcr 
oder Schlafgängerinnen mancherlei l'nordnung ins Haus; wegen der In- 
standhaltung der Wohnungen gibt es von Zeit zu Zeit .Vuseinandersetzungen 
und an den Finzugstermineu ärgerliche Autlritte. 

In demselben Geschäftsbericht, in welchem der Verwaltungsrath der 
Bnugcsellschatt für Arbeitenvidmungen deren Lii|uidation beantragt, gibt 
derselbe folgendes Frtheil über seine Thätigkeit ab: „Wir sind von der 
Gesellschaft des (inten und Gemeinnützigen als Ballgesellschaft ins 
Leben gerufen worden und haben dic-sem .Vuftrag insoweit entsiirochen, 
als wir zwei neue (Quartiere gegründet und in diesen eine ziemlich be- 
trächtliche .Anzahl Häuser nach verschiedenen Modellen, welche den Be- 
dürfnissen des eigentlichen Arbeiter- und des unteren Mittelstandes ent- 
sprechen, erbaut halKui. Wir glauben, diesen Bevölkcrungsklassen im 
Allgemeinen damit einen Dienst geleistet zu haben, wenn auch einzelne 
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Kigenthümer, welche (;tT:i(le in der theuersteii Zeit fjekaiift hal)en, mo- 
mentan mit dem erzielten geschäftlichen liesiiltat nicht ganz ziit'rieden sein 
mögen. Der Hcsitz eines eignen llanses, den man mit wenigen Miethern 
tiieilt, gewährt maniehfaehe Vorzüge, ist aber in der Hegel doch als ein 
Luxus zu betrachten, den sich nicht jeder erlauben kann und den man 
sieh in sog. siddeehten Zeiten versagt.“ 

In der That, wenn mit dem Hauen .\lles getban ist, so hat die 
Haugesellsehart fiir .Vrbeiterwidmungen ihre Aufgabe glänzend gelöst. 
.Ulcin es ist damit nicht alles getban. Wer die Wohnungsverbältnisse 
der ärmeren städtischen Hevölkerung durch Krricbtung neuer Häuser ver- 
liesscru will, für <len beginnt der schwerere Theil der Aufgabe erst nach 
dem Ifaucn. und er kann niemals durch N'crkauf, sondern nur durch Ver- 
miethung und rationelle Verwaltung von .Miethhäusern zu seinem Ziele 
gelangen. Das haben allerwärts die seither geiuachtcii Erfahrungen be- 
wiesen, und es ist erfreulich, dass man auch in Hasel zu dieser Einsicht 
gelaugt ist. Freilich nicht eine Vermietbung als JJothbehclf, wie sie der 
Hauverein und zeitweise auch die Baugesellschaft laitrieben haben, sondern 
eine Vermietbung als regelmässige Art der Erfüllung des Gründungs- 
zweckes, wie sie die alte Hreite-Gcsellscliart für einen 'l’lieil ihrer Häuser 
und die neue Gesellschaft für Erstellung billiger Wohnungen betreiben. 
Eine solche Vermietbung aber lässt sich nicht durch einen bezahlten Ver- 
mögensverwalter gewöhnlichen Schlages ausfiibren, der zufrieden ist, wenn 
alle Logis besetzt sind und die Miethzinse regelmässig eingehen. Sie muss 
vor .Mlem die Aftervermietbung wirksamer und energischer bekämi)fen, 
als cs seither geschehen ist. Mit einem steifen Paragraphen in den Micth- 
verträgen, um den sich beide Theile später nicht mehr kümmern, ist 
noch nichts gethan. .Man muss weiter gehen; man muss jedem Mietber 
den Haiim so zutheilen, wie er ihn für sein eignes Hediirfniss gerade 
braucht und dann ilm in der Henutzung der Wohnung einer fortgesetzten 
wohlwollenden rcbcrwachung unterstellen. Das Halten von .Sehlafgängern 
soll damit nicht unmöglich gemacht werden; im (iegenfheil hat die Ver- 
waltung da, wo dasselbe nach den Verliältinssen der betrcifenden Arbeiter- 
familie zweckmässig geschehen kann, <lieseni HedUrfnisse möglichst ent- 
gegenzukommen. Nur das Wiederverniiethen an ganze Familien, das 
Entstehen gemeinschaftlicher Küchen und küchcnloscr Wohnungen, die 
reberfüllung S(dl verhütet werden, End zwar nicht bloss die bauliche, 
sondern auch die sauitarische Ueberfüllung. Darum ist auch die Zahl der 
Schlafgänger, die ein Mietber halten darf, mit ihm genau zu vereinbaren 
und in unauflalliger Weise zu kontroliren. 

Die (iründiing von .Vrbeiterwtdinungcn sollte sich fortan streng von 
dem Princip leiten lassen, das die rekonstruirte Hreite-Oesellscliaft 1887 
in den M’orten formulirt bat, „ganz unbemittelten Lenteii an ge- 
sunder Lage möglichst billige Logis zu bieten, in denen sie 
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bei richtiger KrrüMiiug ihrer Verpnichtuiigcii iiiivcrtrielien 
wulineii können.“ Von «liesctn Prineip ist nmn ja immer zuerst aus- 
gegangcn, um es dann wieder preiszugeben und nachträglieb doch bloss 
die „besseren .\rbeitcr“, den „unteren Mittelstand“ zu berücksichtigen, l’in 
dasselbe in die Wirklichkeit überzuluhren, braucht es freilich eine Ver- 
waltung, deren Mitglieder sich bewusst sind, dass sic ciu schweres Stück 
Kulturarbeit mit zäher .\usdauer auszutühren haben; es braucht wirkliche 
Nächstenliebe, die auch an dem ärmsten Bruder nicht vorhcisicht; es braucht 
einen freudigen (tiauhen an den guten Kern im Menschen, der sieh durch 
keine Knttäiischungen, durch keinen Misserbdg entmuthigen lässt. Denn 
das zu unternehmende Werk ist viel mehr ein Werk der Erziehung als 
der wirthschaftlichen Fürsorge. 

Au die Spitze .sollte die ^'erwaltung für ihre GeschäftstÜhrung den 
Grundsatz stellen: Wohlthatcu sollen nicht erwiesen, aber es soll auch 
kein Gewinn gemacht werden. Wenn die Peabody-Stiftung in London, 
als sie 1862 ihre reich gesegnete Arbeit begann, eine Verzinsung von 
3 — 4 0 des Bunka]dtals aus den Mictherträgcn für genügend hielt, so 
sollte das heute, wo der landcsübliehe Zinsfuss so viel tiefer steht als 
vor dreissig Jahren, für eine gemeinnützige Baugesellschaft auch auf 
den Kontinent genügen. Gehe man sell)st bis auf 4'/s° o; aber mache 
mau sich von dem Gedanken los, dass eine Baugesellschaft noch gemein- 
nützig bleibe, wenn sic ihre Miethen nach <lcn wechselnden Konjunkturen 
des Wühnungsmarktes bald hinaufsetzt, bald uothgedrungeu wieder er- 
mässigt. Gerade darin liegt ja mit ihre Aufgabe, dass sic den Mieth- 
steigerungen, welche den Hausbesitzern als arbeitsloser und unverdienter 
Gewinn in den Sehooss fallen, einen Damm entgegensetzt. Die Selbst- 
kosten müssen unter allen rmständen für sie die Grenze bilden, über die 
nicht hinausgegangen wird. 

Die nöthigen Wiederherstellungen in den Wohnungen (Weisselu 
u. dgl.) überuinimt der N'ermiether, soweit sie durch ordnungsniässige 
.Vbuutzung entstandeu sind; niuthwillige Beschädigungen fallen zu Lasten 
tles Jlicthers. Es wäre sehr ernstlich in Erwägung zu ziehen, (dt sich 
nicht auch in Basel ähnliche Einrichtungen verwirklichen licsseii, wie sie 
Miss Ot.'TAVIA IllLl, in l.ondon mit so gutem Erfolg versucht hat. Um bei 
ihren Miethern ein Interesse lur die von ihnen bewohnten Bäume zu er- 
wecken, setzt sic für jede Wohnung eine bestimmte, reichlich bemessene 
Summe tur Beparatureu fest und thcilt dieselbe den Miethern mit dem 
Bemerken mit, dass .Vlies, was an dieser Summe gespart wird, zur Ver- 
besserung der Wohnung in L'ebcreinstimnmng mit den Wünschen des 
Miethers verwendet werden soll. „Die Wirkungen dieses .Systems sind 
geradezu erslauuliche. Ubwohl die bisherigen Bewohner der unter .Miss 
Octavia Hills laütung stehenden, fast durchweg in deu schlechtesten .8tadt- 
theilcn bclcgenen Häuser zu den rohesten gehören, fallen jetzt in diesen 
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llüuseni nur liörlmt solteii umtliwilligü Iti'gcliiulignugcit vur. Im (iegentlieile, 
die Miethcr gehen mit einer ungewölmliehen Vorsicht mit allen Sachen 
um, und hei den behufs Einziehung der Miethe gemachten wöchentlichen 
Hesuchen hat es sieh gezeigt, dass viele Miethcr, insbesondere der weibliehe 
Theil dersclheu, das ganze Jahr hindurch darüber naehsinnen, in welcher 
Weise die am Schlüsse des Jahres sich herausstclleuden Ers|iarnisse am 
besten verwendet werden könnten.“') 

Die Miethe sollte wöchentlich oder vierzehntägig erhoben werden. 
Die vierteljährlichen Zinstermine sind für die hier ins Auge gefasste Klasse 
durchaus uniiraktisch. Den oben (S. 273) von Seiten der .Vrbeiter gegen 
öftere Zahlungen angeführten Gründen ist gegenüber einer gemeinnützigen 
Gesellschaft kein Gewicht heizulegen. Kehrt doch die Hreite-Gescllsehaft für 
ihre Miethwohnungeu die Ortsübung geradezu um, indem sie vierteljähr- 
liche Vorausbezahlung des Zinses fordert, ohne dass ihr desshalb die 
Miethcr fehlten. Auch der Accordarheiter wird sich daran gewöhnen, für 
die Miethraten, welche zwischen seine Eohntermine fallen, vorzusorgeu. 

Für die Erhebung der Miethe müsste eine eigene Organisation gc- 
scliatfen werden, die darin bestünde, dass etwa für je 8 — 12 Wohnungen 
ein l’Heger oder eine l’flegerin aus den Kreisen der Gesellschaft bestellt 
würde, die cs sieh zur .\ufgabe machte, beim Eiiisammeln der Miethe auf 
die Verhältnisse und Interessen der Leute näher einzugehen, ihnen ver- 
ständigen Kath in ihren .Angelegenheiten zu ertheilen, auf Ordnung und 
lleinlichkeit und richtige HenUtzuug der Wohnung hinzuwirkeu, kurz jn 
jeder Hinsicht erziehend thätig zu sein. PHeger, die mit dem Herzen hei 
der Sache wären, würden auf diese Weise unermesslichen Segen stiften 
können. .\n Erziehung, insbesondere an wirthschaftlicher Erziehung fehlt 
es am meisten. Viele jener Leute sind vom Lande in die Stadt eiuge- 
wandert, also |i1ötzlich aus dem liereiche vorwiegender Natiiralwirthschaft 
in die Verhältnisse der Geld- und Kreditwirthschaft eingetreteii. Sie 
w(diuten dort im eignen kleinen Häuschen oder zahlten doch nur sehr 
geringe Miethe; der kleine .Acker, den sie selbst bebauten, lieferte einen 
grossen Theil des Nahrungsbedarfs. Gegen die ärgste Noth schützte der 
Kartolfelhaufen, den man im Herbste im Keller nufgeschüttet hatte, ln 
der Stadt ist alles anders. Sämtliche Bedürfnisse müssen da von dem 
haaren Lohn bestritten werden, den am Zahltag der Vater nach Hause 
bringt. Den vierten Theil verschlingt der Aliethzins: dann sind Kleider, 
Schuhe u. s. w. anziischalfen; jeden Tag wollen so und so viel Mägen 
gesättigt sein von dem, was auf dem Markte oder im Viktiialienladen ge- 
kauft wird. Da heisst es sich einrichten, und wer es nicht kann, der 
verfällt zuerst den bekannten .Mensehenfreunden, die wie vom Himmel 
gelällen |ilötzlich da sind, um den armen Leuten zu helfen, solange sic 



'i .\scilHoTT in tleii tjchrirtcii des Vereins fiir Suci-alpulitik. XX.\, 8. 140. 
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noch ctwjisi Imbcii und dann dem Elend. Wie oft könnte liier ein {tiiter 
Katli, eine verständige Weisung Menschen vom Verkommen /.nriiekhalten, 
die, wenn sic sieh in die stüdti.seheii Verhältnisse richtig eingevvölmf hätten, 
sehr niitzliehe Olieder der liesellsehaft sein könnten. Konfessionelle Nehen- 
zweckc müssten streng ausgeschlossen hieihen. 

Bei der ^'ermiethllng sollte in erster Linie auf die Bedürftigkeit ge- 
sehen werden. Wer in <ler Lage ist, auf dem freien .Markte tür seine 
Wolmtingsbedürfnisse vory-usorgeii, sollte ausgeschlossen bleiben, .'sehma- 
rot/.cr der Gemeinnützigkeit zu ziiehten, liegt nieht die mindeste Veran- 
lassung vor. I'amilien mit Kindern sind vorzugsweise zu beriieksiehtigen. 
'rrunkenbolde und Friedensstörer werden nieht gednldet. rebcrhaniit 
muss eine strenge Hausordnung das Verhältniss der .Mielhcr zu einander 
lind zur Gesellschaft regeln, ln jedem Hanse wird ein besonders zuver- 
lässiger Miether als Hausmeister einge.setzt. 

Fragt man nun, wer die Ausfiibruug des eben Hiiebtig iimrisseuen 
Flaues überiichnien soll, so muss die .Vntwort lauten: Keine Bauge- 
.scllschaft. Denn das Bauen ist die llaiiptiirsaebe, wesshalli man fast hIht- 
all, nicht bloss in Basel, immer wieder das wahre Ziel ans den .Uigen 
verloren hat. Die Baumeister waren allerwäits die wichtigsten Fersoiieii. ') 
Dadurch haben die technischeii Gesielitsininkte das 1 ebergewieht erlangt. 
Die Hauptsache schien min, .M usterhäuser zu bauen, ein neues billiges 
und schön in die .Vugen fallendes Modell zu ersinnen, das man den 
Fremden zeigen könnte, wenn sie kämen, um die banlicheii F.inrichtiingen 
der Stadt zu besehen. Die Zahl der Modelle geht jetzt schon in die 
Hunderte; eine ganze Bibliothek von .Schriften ist darüber geschrieben 
worden. Wir sind weit entfernt, diese Bestrebungen zu untersehätzen oder 
gar zu tadeln. Wir wünseheii, dass auch die noch bestehenden Baugesell- 
sehaften ihre Bemühungen für die Vermehrung der kleinen Wohnungen 
fortsetzen und dass sie für ihre fernere (iesehättsfiihruiig aus den that- 
säehliehen Feststellungen dieses Buches Nutzen ziehen.*) Nur einen 
Flau, wie den geschilderten, können sie nieht ausliihren. 

Dies kann nur eine (iesellsehaft, welche die Verwaltung, hzw. rich- 
tige Vermiethung bereits bestehender Häuser zu ihrer alleinigen Aufgabe 
macht. Es ist so oft schon — auch in Basel — ge[iredigt worden gegen 

') Viellcii'lit iil tu dieseiii Ziis.uiiiiieiüiaiig .auch die kleine Notiz bcachteiii,- 
werth, d.as* 187.ä unter den 201 .Mitgliedern des ISanvcrcins nielit weniger .als 42 
Holzliändler, Knuincister, Ziiuinerleute. .M.aiirer, (iypser und andere Ilauhandwcrker 
vcrzeicliuot sind. 

•) Das ..(.’ottage-Systeni" dürfte, wie fast iilierall, so aueli in Basel endgiltig 
anfgegeben sein. Wo sich viele Wolilli.abcnde den I.nxns eine.s eigenen llanse.s ver- 
sagen inÜBsen. heisst cs rnraöglielies verlangen, wenn inan dem .-Vrljeiter ein solches 
verschaffen will. L'eberh.anpt dürfte der Bau kleinerer Hiinscr auf Abzahlung zurllck- 
znlreten haben gegenüber der Krstulinng zweekiniissig eingerichteter grösserer Mieth- 
hiinser, welche in rationeller Verwaltung der (.ieacllschaftcn zu bleiben hstten. 
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(bis System iler socialen Klasscntremuuig, welclic die (iriiiulung von 
Arlieiteninartiereii am iiiissersten Kiide ilcr Städte iinansbleildicli mit 
sicli fiilirt. I nd dann liat man mit einem merkwürdigen logischen AVider- 
spriieh wieder geklagt, dass die arbeitende Heviilkermig nicht hinaus 
wolle aus den engen diisteni Giissehen iin Innern der Stiidt in die l'reund- 
lichen Inlltigen Wohnungen, die man doch eigens l'ur sie hergerichtet habe. 
Vertabre man jef/.t einmal iinigekebrt. Statt den Annen ein/.uladen, die 
gewcdinte Stätte /u verla.ssen, suche man ihn da auf, wo er wohnt, woli- 
nen will und ans Erwerbsriieksiehten vicll’aeb auch wohnen muss. Man 
kaufe die alten Häuser auf, und /.war diejenigen zuerst, in denen sieh 
die seldeclitesten Widmungen belinden, löse die sehwaeben, oft wueherischen. 
Hände, in denen sie sich /.u einem grossen Theile betindcu, ab durch 
eine kapitalkräftige (lesellsehaft; man sehalVe den idten Schmutz hinaus, 
verbessere was sieb an Treppen, Küchen, Abtritten, Heleuchtung etc. ohne 
allzu grosse Kosten verbes.sern lässt, und naehdem die Wohnungen in 
einen einigermassen menschenwürdigen Zustiind gebracht worden sind, 
veniiietbe man sie in der oben Imsehriebencn Weise. .Man treibe dabei 
das Ocsehäftlicbc geseliäftsmässig und lasse die Thätigkeit der l’dcger 
nebenhergehen, oder besser sie das eigentlich gemeinnützige Mittidglied 
zwischen Vermiether und .Miethern bilden.') 

Eine solche Gesellschaft würde sich zum Ziele zu setzen haben, die 
Strassen und Viertel, welche vorzugsweise die kleinen sebleehten Woh- 
nungen enthalten, nach und nach in ihren Besitz zu bringen. Sie würde 
also nicht auf Zeit wie eine Itaugcsellsebaft gegründet werden können, 
sondern sie würde die stiftungsartige Eestlegiing eines sehr bedeutenden 
Kapitals und eine auf die Dauer berechnete Organisation erfordern. Sie 
würde dann aber auch im .'stände sein, zwei der wichtigsten rrsachen 
der städtischen AVobnungs-Misere wirksam zu bekämpfen. 

Die eine dieser IT-saehen liegt in den Eigentbumsverbältnissen der 
hier vorzugsweise in Betracht kommenden Miethbänser. Die allenneisten 
sind hoch mit Hvpotbeken belastet. Der Eigentbümer hat demnach als 
freie Einnahme immer nur das, was imeh Zahlung der Schnldzinscn und 
Bestreitung der Üeparatiirkosten, Belenchtungsgebnhr und sonstigen Lasten 
übrig bleibt, .le geringer dieser Betrag, um so grösser ist für ihn der 
Antrieb, die Mietben zu steigern, und dies kann wieder nur durch rairinirte 
Uaumausnutzung, dureli A’erkleinerung der AVohnnngen, res|i. A ermebrung 
der Zahl der AAödmparteien, durch Ersparung an den 1 nterhaltungskosten 
der Gebätide geschehen, kurz durch alle die Mittel, welche eine A’er- 
seldechternng der AVobnungen herbeifüliren. Der Eigentbümer eines ver- 
schuldeten Miethbauses befindet sieh hier in äbnlieber Lage wie ehemals 
in Irland der Grosspäebter (middlcman), welcher ein ganzes Gut über- 

b l’clior ein iilinlirhcs Projekt für Iteilin vgl. .SeiiMou.ER in den fiehriften 
des Vereins für Soci.ilpolitik, S. ‘20 f. 
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Mrtbm um e.s in kleinen StUfken an ZwiTjriiäclitcr wciUTZiivcrinu-liteii. Nur 
mit einem bemerkeuswei-thcn ^■ntcr8ellie<lc. l>er Ei^entliümer des ver- 
seluildelen Miethhnnses rcalisirt den liiiliereu Krtrii^, den er aus demselben 
gewinnt, naeli einijren .laliren in einer /.weiten llvpotliek und dann in dem 
dadiircli erleieliterten Verkaufe, und derienige, welelier naeli ihm kommt, 
beginnt das Verfahren von neuem, um noch eine Itiifcren/. /.wisehen llypo- 
theken/.ins und Miethcrtrag heraus/udriieken, die der .Mühe hdint. Ist 
grosser Mangel an kleinen Wohnungen, so gelingt ihm das vielleicht; 
kommen aber die Miethpreise ins M'eiehen, so gelaugt er liald dabin, dass 
der Mictbertrag seines Hauses die llypotheken/.insen nieht mebr deckt, und 
das Haus wird die llrsaehc seines wirthsehaftlieben Uuins. Ks dürfte dess- 
balb im allgemeinen Interesse liegen, dass diese Häuser in eine feste Hand 
gelangen, wclehc sie einer ordnungsmässigen Henut/nng entgegenfübrt und 
auf ihre lukrativste Ausnut/.iing ver/ichtet. 

Die /weite Ursache liegt darin, dass ein grosser Theil der ländliehen 
Bevölkerung, aus welcher sich die städtische .\rbcitersehaft törtgeset/t 
ergänzt, gerade in Ite/iehung auf die M’ohnnng keine feste Lebenshaltung 
mitbringt. Wenn sie nneb nicht durchweg in diesem Punkte geradezu 
sehlechU-n (iewohnheiten huldigt (Mangel an Lutlnng, I 'nemptindliehkeit 
gegen Sehmntz, schlechte (leriiehe u, dgl, i, so ist sie doch meist in Bezug 
auf Art und Umfang des AVohnraums erstaunlich anspruchslos. .Aber was 
aut dem Lande bei vorwiegender Besehäftigung im Freien allenfalls er- 
tragen werden mag, wird in lien engen Strassen der Stadt gesundheitlich 
im höchsten Masse verderblich. F.s liegt im allgemeinen Interesse, diesen 
'l’heil der Bevölkerung zu be.sseren (lewohnln'iten und zu einer höheren 
Lebenshaltung zu erziehen, ihm ('rdniing, lleinlichkeit, Wirthschaftlichkeit, 
einträchtiges /ugamnietdeben mit den übrigen Hausgenossen nach iind nach 
zur zweiti'n N'atur werden zu lassen. Man erweist damit diesen Leute stdbst 
die grösste Wohlthat unil schützt ilen an Besseres gewohnten städtisehen 
Arbeiter gegen eine Herabdrnckung seiner eigmni Lebenshaltung. .Vlies 
dies aber wird einer mit einer gewissen Vntorität auttretenden ( »rganisation 
um so leichter gelingen. Je weniger sic selbst dabei intercssirt erscheint. 

Wenn unsere F.rbebungsbeainten versichern, dass in gewissen älteren 
Stadtthcilcn der dritte Theil der Häuser baufällig oder sebleeht Unterbalten 
sei, wenn sie die fast unglaublichen Küchen-, Sehlafzimmer- und Abtritt- 
verhältnisse schildern und dann immer wieiler hervorheben, tlass oft mit 
verhältnissmässig geringen Kosten Verbesserungen erzielt werden könnten, 
wenn die Eigentbnmer mir wollten, so liegt darin der stärkste Antrieb, 
an dieser .''teile zunächst den Hebel der Beform anzusetzen. Die vor- 
gcscblagcnc Gesellschaft zum .Ankauf uml zu einer geordneten Bewirth- 
schaftung dieser Miethhäuser ist nicht das einzige Mittel, das dabei in 
.Anwendung kommen kann, aber das wichtigste. Bei dem durch die Ueber- 
nutzung seitens der seitherigen Kigenthümer gesteigerten Verkehrswerthe 
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iliT lliiiiser wird an eine Kente. wie sie die ISaiigcsellseliaften erzielt liaben, 
nielit gedaelit werilen können. Aber dessen sollte es auch in Hasel niebt 
bedürfen. Ibiss eine (iesellseliafl, wie wir sie uns ilenken, besseren und 
billigeren Kredit geniessen wird wie die seitherigen Kigentbiimer, unter- 
liegt widil keinem Zweifel, mul so diirtfe sieb aueb bei einer normalen 
Henutziing der Häuser dindi die Heute etwas günstiger stellen, als es auf 
den ersten Hlick vielleicbt ilen Ansebeiu bat. 

Noch bleibt ein Einwurf zu berücksiebtigen, der bei der Widinuugs- 
Emiuete dem X'erfasser wiederludt entgegcngehalteii worden ist und der 
ähnlicb bei jeder .Massregcl zur X'erbesseruiig des Looses der arbeitenden 
Klassen erhoben zu werden pdegt. .Man fürebtet, durch solche M'oblfabrts- 
einrichtungen „das Lmupeugesindcl anzuziehen,“ und beruft sieb dabei 
gewöbulicb auf die tireuzlagen der Stadt. 

Allein die Elemente, welche man hier im .Vuge bat, finden sieb in 
jeder grössiTcn Stadt und in Hasel bei der dortigen Heimat- und Nieder- 
lassuugsgesetzgel)ung wabrsebeinlicb in geringerer Zahl als anderwärts. 
Auch ist noch die Frage, ob solche Leute, die in Ftdge von Faulheit, 
Liederlichkeit, rntäbigkeit den .\nforderungen des städtischen .Vrbeits- 
inarktes nicht genügen, mehr in den Städten selbst entstehen oder mehr 
von aussen hcreinkouimen, .Icdcnfalls darf man versichert sein, dass sie 
nicht die bessenm Wohnungen, zumal wenn sie in densellien einer ge- 
wissen Feberwachung unterstellt sind, aufsnehen werden, sondern dass 
sie sich gerade von den Spelunken am meisten angezogen fühlen. 
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V. Schlusswort. 



Ernsthafte sociale rntersnclmngon rein lokalen Cliarakters liahen 
keinen selilinnncrn Feiml als jene sensationellen Scliildeningen, welche 
«len Schnmt/. und die Entartunfr der grosstädtisehen Armen viertel in die 
Eeuilletims unserer /cituugen sehleiiiien, um der ungcsunilen Neigung 
luaueher Leser nach stark gewürzten Speisen eutgegenzukommeu. Der 
in georilueteu Verhältnissen leheTide liiirger, welcher gern seine Hiihe 
hat, sagt sieh daun wohl: So sehlimm ist's hei uns doch nicht. Wir hahen 
wohl einige sehleehte Wohnungen; aber was ist das gegen das Wohnungs- 
elend von l.ondon oder l’itris, Wien oder HerliuV Kr bedenkt dabei l'reilieh 
nicht, dass er die Misstiinde seiner geliebten V:iterstadt mit 20, 30 oder .öo 
multi|dicieren musste, um richtige Vergleiehungs|iunlUe zu gewinnen und 
dass kleine Uebel leicht zu grossen werden, wenn man sie vernachlässigt. 

Ob die Misstiinde, welche unsere Emiuetc in den Basler Wohnnngs- 
verhältnisscn testgestellt hat, im ^’ergleieh zur Hevölkerungszahl und zu 
anderen Städten gross oder klein zu nennen sind, ist durchaus neben- 
sächlich. .\chnliche l'ntersnehnngen ans Stäiltcn von gleicher Grösse liegen 
nberhani)t nicht vor, und wenn auch vermnthet werden kann, «lass in diesen 
zum Theil die l'ebelstände noch weit grö.sser sind, so fällt «loch auf der 
andern Seite ins Gewicht, dass «licselbcn in Hasel sich unter vergleichs- 
weise günstigen baulichen Verhältnissen, in einer lievölkernng von relativ 
grosser Wohlhabenheit, angesichts zahlreicher Wohlthätigkeitsanstalten und 
einer seit langem reich entwiekelten socialen llilfsthätigkeit vortinden. 

Die bauliche Entwicklung Basels trägt das t iepräge eines langsamen 
organisehen Wachsthnms. In den älteren Theilen der Stadl haben weder 
jene Stnissendurehbriiehc, welche durch ainlere alte .Städte ihren ver- 
heerenden Durchzug gehalten h:iben, die bescheidenen l’ri\ atbanten der 
\ ergangenheit den Verkehrskslnrfnisscn der (iegenwart geopfert, noch hat 
die Steigerung der Grnn<lrentc in grösserem rmlänge Spekniatioiisbanten 
hervorgerul'en, welche anderwärts in so nngiinsliger Weise die Zwecke 
«les lieschäftshanses mit denen «1er .Miethkaserne verbinilen. Sieht imin 
von der .Marktplatzkorrektiou und einer .\nzahl Xeubauten an den wich- 
tigsten Geschäftsstrassen alt, s<i haben in GrossbascI die meisten alten 
Stra.ssen bis zum Peters-, Leonhards- und Albangraben ziemlich das Ge- 
präge bewahrt, welches sie seit .lahrhunderten gehabt haben: nnregel- 



Digitizetj by Google 




- — 

lulUii;;, fii;;, wiiiklicli, den Uiudienlieiteii des Terndiis sieli an8chmiof;end, 
liietcii sie mehr das ]5ild mittclalterlieher als moderner Wohinveise. Dii- 
riilier hinaus his zu dem (Uirtel von Anlatren, welelie an Stelle der l'rühern 
Hctestifriinjren getreten sind: in der St. .lohann-, Spaien-, Steinen-, .\eschcn- 
iind Albanvorstadt zeijjen sich zwar firössere Veränderungen; aber hier 
waren von Anfang an die Strassen breiter angelegt nml für grössere Bauten 
mehr Spielraum gela.sscn. Sie setzten auch wegen des ebenen Bodens 
der rmgestaltnng weit weniger Schwierigkeiten eidgegen als die Strassen, 
welche sieh aus der Birsigniedernng zu den iindiegenden Hügeln und 
l’latcaux einporziehen. Aehnliches gilt für die älteren Theilc von Kleinhasel. 

Item Widenstande, welchen die nnehene Lage der allen Stadt einer 
rmgestaltnng nach modernen Verkehrshednrfnisseu entgegensetzt, ist cs 
zu verdanken, dass eine .Viistrcihiing der ärmeren Bevölkerung ans den 
innern Stadttheilen verhütet worden ist, wie sie in vielen andern Städten 
stattgefnnden hat, wo niodenie l’raehthanten an Stelle der alten Bürger- 
häuser getreten sind, l'iid darin liegt gewiss mit eine Ursache, wesshalh 
Basel die ärgsten Formen der Wohnnngsnoth his jetzt erspart gehliehen 
sind. Noch jetzt wohnt in diesen Stadttheilen Kleinhnrgerthum und .\r- 
heiterhevölkernng neben einander; eigentliche „Arbeiterviertel'* gibt es 
mir jenseits der Thore in den neuern Stadttheilen, und sic sind hier znm 
'l’lieil künstlich geschallen worden. 

reherhanpt wird man sieh des F.indrncks nicht erwehren können, 
dass in den nach Nicderlegnng der Befestigungswerke entstandenen äussern 
Stadttheilen, welche an Fläehenmaass die innere Stadt vielleicht um das 
Ureitäche üherlrellen, die Stände sieh viel schärfer scheiden. Allerdings 
Prachthaoten sind auch hier nur in verhältnissmässig geringer Zahl zu 
tinden und ebensowenig hat die moderne Miethkaserne eine stärkere Ver- 
tretung erlangt, l-'.s üherwiegen Bauten mittlerer (irösse, welche ausser dem 
F.rdgeschoss nur ein oder zwei Stockwerke besitzen. .\her die einzelnen 
Strassen weisen doch nach Bauansstattmig und Bevölkerung ein heatimmtes 
sociales Uepräge auf, welches allen .\hstnfnngen der Wohlhabenheit vom 
Millionär his znm Taglöhner folgt. 

1 nserc l'ntersnchnngen haben uns darüber belehrt, dass die innere 
Stadt vom Lude des vorigen .lahrhundcrts his gegen ISßO fast den ganzen 
Bevölkerungszuwachs hat aufnehmen müssen. Die Zahl der Bewohner 
auf ein Hans hat sieh in dieser Zeit verdoppelt, während zugleich der 
Wohnraiim gerade in diesen Theilen der .“^tadt durch vermehrten Be- 
darf an Läden, Magazinen. Bureaux und Werkstätten eine Schmälerung 
erfuhr. Daraus erklärt sich ein erhehlicher Thcil der Vorgefundenen 
Uebelstände. Durch die s|iarsamste l{aumausuutzung, durch .\nhringnng 
von mancherlei ,Vn- und rmhanten, besonders aber von Hinter- und 
Flügelgehänden, durch llcreinziehiing früherer Wirthsehaftsräumlichkeiten 
in den Wohnraum, durch Unterschlagung grösserer Zimmer, durch Anlage 
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Vöii Mansarden aut’ dem bis daliin ottencii Estricli, durvh vennelirte Ein- 
richtung von Kiieiicn auf Vorplät/.en und (iiingen ist es gelungen, eine 
grosse /ahl von kleinen Wohnungen zu sehatlen, die in Itezug auf Gc- 
s(dilossenheit der Lage, Zinunerhöhe, IJeleuclifung, Ventilation, Küelieu- und 
Ahtrittverhältnisse zu wünschen lassen. 

In den ältesten Theilen der Htadt ist die Dichtigkeit der Uewohuung 
nicht grösser, vielfach sogar noch erheblich geringer als in den wenige 
Jahrzehnte alten .\rbeiteriiuartieren iler .\nssenstadt. Der Wohnraum an 
sich wäre in zahlreichen Fällen ausreichend; aber die Gebäude sind 
eng an einander gedrängt; sie erfahren nicht die bauliche l’Hege, welche 
ihr Alter erforderte; Küchen-, Abtritt-, Kellerverhältnisse sind in der .\n- 
lage primitiv und werden ilnrch rebernntzung immer sebleehter; es fehlt 
an Luft und l.ielit. 

Ein Theil dieser Häuser ist wohl schon seit Jahrhunderten von ilen 
ärmsten Hevölkernngsklassen bewohnt. F.s sind das die engen tiässehen, 
welche den niedrigsten Theil von (imssbasel, der sieh um die freien 
Plätze Fi.sehmarkt, Markt und llartusserplatz gruppirt, mit den undiegenden 
l’lateaux verbinden, weniger diejenigen, welche in halber Höhe :in den 
.Vbhängen sich hinziehen. Ein Theil dieser Gassen ist nicht fahrbar; 
der Zusammendrängung haben hier die Forderungen iles \ erkehrs nie 
einen ernstlichen Widerstand entgegengesetzt; der l.'ntcrgrund ist bei 
der llaldcnlage der Häuser von den .\bgiiugen <ler höher gelegenen 
Strassen ilurehfeiichtct. Die Eigenthümer sind meist kleine Handwerker 
und ,\rbeitcr; ein nicht unerheblicher Theil der Häuser sind reine Mieth- 
häuser, deren Hesitzer in andern l'lieilen der .Stadt wohnen und sich 
mehr um den Miethertrag als um das ertraggebende Objekt kümmern. 

Ein anderes Itihl bieten ilie \ Orstäilte innerhalb der Thorc und die 
älteren Strassen von Kleinbasel. Hier wohnt der gut situirte Handwerker- 
stand im eignen Hause und dazwischen zahlreiche Kleinhändler. Ini 
Erdgeschoss des \'orderhauses sind meist Läden und sonstige Geschäfts- 
räume, im Hofe vielfach Werkstätten. Die oberen Stockwerke und das 
Hinterh.aus sind vermiethet. zum Theil an Leute von ähnlicher socialer 
Stellung wie der Hausbe.sitzer, zum Theil an die ärmere Klasse. Die 
liaumausnutzung ist hier vielfach eine sehr intensive. FebertVdlte Wohn- 
ungen sind häutiger; in ilcr Ithein- unil Webergasse iu Kleinbasel bilden 
sie fast die Hegel. Abtritte und Kücheneinriehtnngen sind ebenfalls sehr 
miingelhaft, und die Zahl der indirekt beleuchteten Itämne ist gross. ,\n 
bevorzugten Lagen sind bald grössere, bahl kleinere Gruiipen älterer 
Patricierhäuser eingesprengt ; soweit sie nicht ganz von den Eigenthümern 
selbst benutzt werden, bieten sie eine beschränkte Zahl geräumiger Mieth- 
wohnungen für die wohlhabendere Klasse. 

Die grosse Masse der besseren Miethwohnungeii liegt in den neuen 
-Vussemiuartieren (trossbasels, meist in kleineren, für 1 — 3 Wohuparteien 
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eliificriclitetcn Häusern, ln einzelnen Strassen herrscht das Kinfainilienhans 
vor. .Mittelbreite gerade Strassen, zahlreiche Gärten und (iärtchen, aus- 
giebige Sorge lur Luft and Lieht, gute rnterhaltimg der Häuser, die 
stellenweise villcnartigen Charakter annehnien, kennzeichnen die Woh- 
stätten des wohlhabenden Mittelstandes. Ein lieträchtlicher Theil der 
Häuser wird von ihren Eigenthiiinern bewohnt; andere sind nwh in Händen 
von Hannnternehmern oder Hätisersiiekulanten und bernlsinässigcn Woh- 
nnugsvermicthern. Ganz am änssersten Ende sind .Strassen mit billigeren 
Widmungen, theils .Arbeiterkolonien, theils etwas grössere Häuser l'iir 
4—0 Wohnungen. 

iJie letzteren sind in den neueren Theilen von Kleinbasel noch weit 
stärker vertreten : stellenweise hat hier auch die Miethkaserne Platz ge- 
griffen. ln den Aussenstrassen nberwiegen die kleinern .Vrbeiterhänser. 
Hier ist meist von vornherein zum Vermiethen an kleinere Leute gebaut 
worden; die lläume sind knaiiii zugemegsen, immer aber noch nicht knaipp 
genug für den lientel der Arbeiter. 1 laber hier jene zahlreichen getheilten 
Küchen und vielen Sehlafgängerhaushaltungcn, die ja beide Symptome des 
gleichen Lehels sind; daher die zahlreichen Mansardenwohnungen. Be- 
steht doch im äussern Bläsi-<iuartier mehr als der vierte Theil der Wohn- 
räume ans Mansarden- und Kniestocksgelasgen. Die Zahl der überfüllten 
AVohniingen erreicht hier ihren Höhepunkt, und dabei ist der relative 
liaumpreis kaum nicilriger als in Drossbascl. Ereilich ist die Lage freier, 
die Lurt besser. 

Leberail, wo die ärnuTC Bevölkerung dichter beisanmieu wohnt, tinden 
sieh Lebelstände. aber nicht nberidl die gleichen. In den älteren Stailttheilen 
sind die .Mängel mehr baulicher, in den neueren mehr socialer Natur. 
Dort wohnen die .Armen schlecht, weil sie in Häusern leben, die zum 
Theil ursprünglich tÜr andere Bedürfnisse gebaut worden sind, hier, weil 
die Baumeister wohl auf sie gerechnet, aber in dem .Ansmass des Bedürf- 
nisses sieh verrechnet haben. 

1 'eberblicken wir noch einmal unsere rntersnehungen über die Basler 
Häuser- und Wohnnngsverhältnisse, so müssen wir uns gegenwärtig halten, 
dass die Lichtseiten der letzteren wegen der rnvidlständigkeit iler Enquete 
zu sehr znrücktrelen, während ihre Mängel über Gebühr in den Vorder- 
grund gerückt sind. Solche Lichtseiten ergab namentlieb die Hänser- 
Statistik. Dahin gehören: die relativ niedrige Behaus nngsritfer, die grosse 
Zahl der von den Eigenthümern selbst bewohnten Häuser, die s|iärliche 
Vertretung der Häuser mit vier und mehr Stockwerken, die Verbreitung 
des Hauseigenthums unter ilen verschiedenen Berufsstämlen. Ereilich ergab 
auch die rntersuehiing der Eigenthumsverhältnisse, dass der eigentliche Be- 
darfsbesitz nur höchstens zwei Drittel der Liegenschaften nmfa.sst. währen<l 
die übrigen dem .Spekiilations- oder dem Nothbesitz angchören. .Allein 
Gleiches kommt auch in andern Städten vor. 
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Wh.« di« Wolmimgsstatistik ln-tritf't, sh ergab dicuelbe als cbarakte- 
ristisclie Kigeiitliüinliclikeiteii: ei» starke» Zariieklrete» der Dienst- und 
Freiwülinungen, eine auffallend grosse Zahl von Wcdinnngeu geniisebter 
Stoekwerks- iinil Strnssenlage, iiherl)au|it geringe Gescldosseidieit der /u 
einer Wohnung geliörigcn Häiime. Die Zahl der „llinterwodnuingen“ ist 
im Vergleieh zu anderen Städten sehr massig, währcml die Henntzung 
von ^lansardenränmen zn Wtdinzwecken den Orosstädten wenig naehgiht. 
4\’as die Itauniverhältnisse betrifft, so erwiesen dieselben sich hei dem 
»iebenten Theile der nntersuchten Wohnungen und dem Innften Theile 
der Bewohner als nnzulänglieh. Als Zeichen der l'nznlänglichkeit diente 
lins das Verhiiltniss von Zahl und Art der Wolinrännie zur Zahl der Be- 
wohner lind weiterhin die relativ beträchtliehe Zahl der Zimmer mit ge- 
mischter Benutzung, sowie der Wohnungen ohne oder mit gemeinsehaft- 
liehen Kiiehen, welche letztere zusammen fast l.i®/o aller Widinniigen 
ausmachen. Mehr als ein Drittel der Wohnungen hatte iii den liaupt- 
rälimen nicht die jetzt getbrdei-te .Minimalhöhe: ein allerdings kleiner 
Theil der Zimmer wie» eine für Jede .\rt wohnlieher Benutzung iinzii- 
reiehende Bodcntläelie auf. Beziiglieb der Dichtigkeit des Zu.sammen- 
wolitiens liaheti unsere Krmittlungcn ergeben, dass mehr als ein Drittel 
der Wohnungen und über zwei Fünffel der Bew<dmer nicht den .Miude.«t- 
wohnraum batten, .5.s“/o der Wohnungen uml 7.»",o der Bewohner erreieheii 
nicht einmal den Mindestsehlafraum. Ilatisbaltungen mit niännliehem Vor- 
stand stellten sich in die.ser Hinsicht ungünstiger als solche mit weile 
lichem. Fine 8|ieeielle l'ntersuebung wurde den Uaiiniverhältnissen und 
der Benutzung der Hcblafzimmer gewidmet. Sie ergab, dass der fünfte 
Theil der Schlafzimmer die von der livgiene geforderte .Minimabiiiote 
des Luftraums nicht bietet. Besonders ungünstig liegen die Scblafrauni- 
verhältnisse der Kinder in armen Familien und vieler Dewerbsgebilfen 
bei ihren .Meistern. Freilieb beschränken sieh, die imziireichendeii Sehlaf- 
riiiime nicht auf die ärmste Klasse. 

Besonder» eingehende Naehforschiingen wurden der .Aftervermiethung 
gewidmet. Dieselben waren jedoch nur da von Krfolg. wo c» sieh um 
Wohnung»- und engere oder weitere llanshaltungsgeno.ssenschaft handelt. 
da hier die Lrgebnissc der letzten \'olk8ziiblung benutzt werden konnten. 
F.s ergab sich, dass die Haltung von < iewerliKgchilfen in Kost und Wohnung 
des Meister» stark im Itückgang begriffen ist, während die Haushaltuugen 
mit Sehlafgängern, Zimmermietbern, Kostgängern uml l’tlegekindern schon 
Jetzt fast den vierten Theil aller Haushaltungen bilden. Die grosse Be- 
deutung der Wohnungsgenossenschaft für den Haushalt der arbeitenden 
Klassen im .HIgemeinen und für die Wohnungsfrage im Besonderen nöthigteii 
iin», den (iegenstaud soweit als möglich zu verfolgen, wobei sich Bcsul- 
tate von einem über die nächsten Ziele der F.miuSte weit hinausreicheiiden 
Werthe ergaheii, die theilwcise von den seitherigen .\timihmen erheblich 
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aliweiclieii und liortVntlieh einer gereeliteren licurtheiluug dieser Erschei- 
iiiingeii die Wege ebnen. 

liecht iingiinstigc licsnltate lieferten die Ermittlungen über die 
Iliiutigkeit des W(dinungsweehsels. Fast zwei Fünftel der untersuehten 
\N'ulinungen waren erst iin Laufe des iiiiclist voraiisgegaiigenen Jahres lic- 
zogen werden, üies führte auf Xachforschungen über die Höhe der Um- 
/.ugskosten und die Zahl der gerichtlichen .Miethstreitigkeiten. In beiden 
Heziehungeu waren die Ergebnisse wenig befriedigend. 

Die l'ntersuelmng wandte sich dann den .Miethpreisen zu, die sie 
zum ersten Male auf wirklich feste (irössen zarüekzuhezichen vermochte. 
Das Ergebniss war, dass die Miethpreise hei relativ geringen Unterschieden 
in den versehiedenen Htadttheilen sich um so höher stellen, je kleiner die 
Wohnungen sind, je sehlcehter sie liegen und je tliehter sie bewohnt sind. 
I’eber das Vorkommen von Wucheriireisen Hessen die tabellarischen .A,uf- 
stellungeu keinen Zweifel bestehen. 

Xaeh einer Wiederholung der Hauptergebnisse unserer statistischen 
Ermittlungen für die versehiedenen socialen Berufsklasseii wandte sich 
unsere Arbeit sehliesslieh noch der zift'ermässigen Feststellung gewisser 
baidicher und sanilarischer Mängel zu. Von den Erdgesebosswohnuugen 
liegen 1 ().h“/o tiefer als das umliegende Terrain; ll.i»“/o haben Fussböden, 
welche weder unterkellert noch hohl gelegt sind. Der siebenundzwanzigste 
Theil der Zimmer und der vierte Theil der Küchen hat indirekte Heleilch- 
tung; bei vielen Itiinmeu, namentlich .Mansarden, ist die direkte Beleuch- 
tung unzureichend. Der zehnte Theil der Liegenschaften wies feuchte 
oder vernachlässigte liäume aut; oft fanden sich heide Uebelstände neben 
einamler, numeutlieh in kleinen Wohnungen, von denen mehr als der achte 
Theil geradezu als schlecht bezeichnet werden muss. Noch viel weiter ver- 
breitete Uebelstände wies die Untersuchung der Ableitnngsvcrhältnisse des 
Knehenwassers und der Fäkalien auf. Bezüglich des ersteren bringt die 
törtsehrcitende Kanalisation allmähliche .\bhilfe, ob auch in Betreff der 
.\btrittzustiinde, muss ilie Zukunft lehren. 

Diesen allgemeinen sl.-itistisi-hen Feststellungen, au deren thatsäch- 
lichem (iehalt bei der tienauigkeit des methodi.schen Verfahrens wohl nicht 
zu rütteln ist, folgen .Mittheiluugen ans den Berichten der Erhebungs- 
beamten und aus den Aussagen einer .Vrbeitergruppe, welche den Stoff 
weiter zu erläutern bestimmt sind. Der Bericht des Hrn. Kantonsidiysikus 
zeigt, was von Seiten der Sanitätspolizei, die Untersuchung des Verfassers 
über die Erfolge der .Vrlicitenvohnuugeu, was auf dem Gebiete po.sitiver 
Fürsorge zur Bekämpfung der Uebelstände im Wohnungswesen bis dahin 
gesehehen ist. In dem zuletzt erwähnten .\bsehuitt ist ausserdem versucht 
worden, ans den seitherigen Erfahrungen .Anhaltspunkte für eine etwaige 
knuffige Weiterarbeit auf diesem Fehle zn gewinnen. 
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Aber die sanitnrisclie Wohnungsiinfsieht, mag sie immerliin erlieblicli 
verstärkt werden und eine Immobilien-Gesellseliaft zum rationellen Betrieb 
des kleinen Verinietliungsgescluiftes sind sehr langsam und partiell wirkende 
Mittel, und die Uebelstände sind gross unil weit verbreitet. Was kann 
zu ihrer Bekämpluug weiter geschehen ? 

1. Zunächst seheint als selbstverständlieh eraehtet werden zu diirl'en, 
dass in allen Fällen, wo die Kuquete erhebliche bauliche und sanita rische, 
Uebelstände kunstatirt hat, den Hauseigeiithümern die Beseiti- 
gung derselben binnen einer nicht zu lang bemessenen 
Frist auferlegt wird. Uie Sanitätspolizeiverordnung vom 1). Juli 
sowie die Verordnung vom t>. Uktober 1864 diirrten den Behörden die 
nöthigen Handhaben bieten, um mit der gleichen l'mergie cinzusehreiten, 
wie das vor kurzem \ on Seiten der badischen Behörden in einer Üeihe 
von .Städten geschehen ist.') F,s würde sich dabei hauptsäehlieh handeln 
um schlechte Abtritteinrichtungen, feuchte und vernachlässigte Wohnräiime, 
indirekt beleuchtete Bäume, soweit ohne tiefgreifende bauliche Umgestaltung 
die Zuführung von Luft und lacht möglich ist, nicht unterkellerte und 
auch nicht hohl gelegte Erdge.schossräume, schlechte, vielfach im Wider- 

S Vgl. Jahresbericht des giosäh. bud. MiiÜHterlumä des liuicrn über seinen 
(ieschäftskreis für die Jahre 1884 — 1888, S. 238. Ks heisst dort : ..Hei verschiedenen 
AnlKssen wurde in neuerer Zeit darauf hingewiesen, d,ass in dichtbevölkerten <*rten 
und namentlich in Städten mit zahlreicher .Arbeiterbevölkerung vielfach Miethwoh- 
uungen vorhanden und im (»ebr.'uiche sind, die vermöge ihrer baulichen Beschaffenheit, 
Lage und Umgebung^ Art der Benutzung ii. s. w. so wenig den hygicuiseheii An- 
forderungen entsprechen, dass die (Jesimdheit der Bewohner ernstlich geHihrdet 
wird . . . Xcheu der vielfach als nothwendig betonten Krbaumig von .Xrbeiterwoh- 
nungen kann daher ein Einschreiten gegen die hervorgetreteiien Misstiinde in der 
Richtung nur als höchst zweckmässig erachtet werden, wie ein solches in der 
Stadt Mannheim, wo Klagen über gesundheitswidrige Zustände in .\rheitcrmieth- 
wühnungeu lebhaft hervorgetreten waren, im Jahre 1888 von Seiten des Bezirksamts 
in Verbindung mit der Stadtverwaltungsbehördo stattgcfniiden hat. Zu einem 
.solchen Vorgehen bietet die Veronlnimg vom 27. Juni 1874. die Sicherung der öffent- 
lichen Gesundheit und Reinlichkeit betreffend. $ 12 die culsjircchendo Handhabe, 
wonach Untersuchungen der Miethwohmingen, in welchen durch ihre h.aulichc Be- 
schatYenheit. durch den Mangel an Lull und Licht, durch Feuchtigkeit oder die Ein- 
wirkung von Ausdünstungen die Gesundheit der Bewohner gefährdet wird, behördlich 
angeordnet werden können uud durch den Ortsgosiindheitsrath oder durch besondere 
Koiiimissiouen vorzunehmen sind. .Auf Grund einer v(»rlniiffgeii Besiehttgung einer 
grösseren Anzahl von Wohnungen, durch welche festgestellt wurde, dass in nicht 
wenigen derselben erhebliche sanitäre Misständc bestehen, hat das grossh. Be- 
zirksamt Maunheiin unter Mitwirkung der städtischen Behörde eine eingehende 
Fütersuchung derjenigen Wohngebäude durch Bausachverständige eiiitrcten lassen, 
welche nach .Massgabc der vorläuHgeii Prüfung zu Beanstandungen Anlass gegeben 
hatten. Im Ganzen wurden 53 Gebäude mit .Miethwohnuiigon um! zusannneii 
195 Wohnräiimen. auf welche 3tM> Bewohner entfielen, «ntiusnclit. I»ie .Mängel der 
Vorgefundenen ungesunden Wohnungen waren einerseits darauf zurückzuführen, 
dass die letzteren, meist in schon vor längerer Zeit entstandenen und den baupolizei- 
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üpruche mit den besttlieudeu baii|iolizeilu'hfn Vorscliriftcii eingerichtete 
Mansarden, /.u kleine Wohn- oder Scldat'riiume (unter 6 in“ Bodenfliiehe), 
endlich um Fälle grosser Febertullaug (Sanitiitspidizci-Verordniing S 23). 
Da die banlieben V'erbessernngcn den Werth der betreffenden Liegen- 
schaften erhöhen, so müssen sie ganz /.u Lasten der llauseigenthümer 
fallen. HUmtliehe in Betracht kommenden llän.ser wären an Händen des 
■Auszugs aus der F.ni[uetu durch Sachverständige erneut zu untersuchen, 
die vorzunehnienden baulichen Abänderungen vorzuschreiben und im Falle 
sie nicht freiwillig innerhalb der gesetzten Frist getroffen wurden, durch 
die Baubehörde selbst auf Kosten des Figeiithümers anszufnhren. Fn- 
vermögenden Eigentbiimern könnten tiiiauzielle Beihilfen aus Staatsmitteln 
unter Vorbehalt der Verzinsung und des Wiederersatzes innerhalb fünf 
.lahreu gewährt werden; in diesem Falle aber wären die vorzunehnienden 
baulichcii .Uniderungeii ausnahmslos in Staatsregie auszuführen. Einer 
der wichtigsten Zwecke der Emiußte wäre verfehlt, wenn ihr nicht durch- 
greifende Massregcln dieser Art folgen sollten. 

2. Sodann ist zu erwarten, dass der von einer besonderen Kom- 
mission in der Zeit vom November 1838 bis Dcceniber 1889 vorberathene 

lieben .tnfordcningcn in vielen Uicbtiingen nicht genügenden (ieliiiuden belindlicli. 
zu dicht bewohnt, nngenügend gelüftet und schlechl nntei'halten waren; anderseits 
w urde insbesondere bei l’arlerrer.’iimien eine üesundheitsseh.’idlichkeit darin gefunden, 
dass dieselben nicht unterkellert oder nur mit niangelbafter .Xbwasscrieitung ver- 
sehen waren oder mit den .\borten in zu naher Verbindung standen: in deu oberen 
Käumcii dagegen machte sieh mangelhafte llaelideckiing oder Feuchtigkeit in F'olge 
dünner freistehender lüeliel ii. ilgl. geltend. Uabei traten übrigens auch .Misstiinde 
zu Tage, die lediglich .auf der L'nreiulichkeit und .N.achliissigkcit der Bewohner be- 
ruhten. Die Bemängelungen bezogen sieh indessen mir in wenigen F.ällen auf ganze 
tiebäiide: meist betrafen sie nur einzelne .Stockwerke, Mietbwohimngen in Seiten- 
bauten, in Kellerräumen oder im Daehstock. Die auf Grund der von den Sach- 
verstiindigen gemachten Vorschläge vom Bezirksrath erlassenen .Vuflagen be- 
zweckten eine g r ii n d I i c h e .\ II s b es s e r n n g und Keinigung der be- 
treffe n d e n Wo h n r ä u m e. V e r b e s s e r u n g d c r Zu- u n d .Aufgänge 
zu den Widinmigen. \’ c r g r ö s s c r ii n g il e r Fenster und Gauben. Ans- 
b e s s e r II n g undichter D a e h d e e k ii n g c n. Herstellung neuer 
b o r t a n I a g e n . K i n f ü h r ii n g einer geeigneten F n t w ä s s c r ii ii g 
tlir die einzelnen .Vnwesen ii. dgl.; in einer Iteihe von Fällen musste auch die 
B ä II III II II g II II d F n t e r s a g II II g der B e n 11 1 z ii ii g einzelner oder sämtliehcr 
Miethwobiiiiiigeii eines .Stockwerks oder eines ganzen Gebäudes als allein zwcck- 
dieiiliehe und gebotene Massregel aiifgegeben werden (es waren dies 44 Wolimtiigeii 
mit ebensoviel Haiishaltiiiigen und 153 Bewohnern:, tbcilweise auch eine erhebliche 
Verminderung in der B c I c g ii n g der einzelnen Wohiiräunie. Die Diireli- 
fiihriiiig dieser |iolizeiliehen Massnahmen begegnete keinen .Schwierigkeiten. Meist 
wurde den inassvidleii und begründeten .\nforderiingen der Behörde von den Haus- 
besitzern. die ziigleieli auch dem Driiek der ört'entlielien Meinung hierbei naehgabeii, 
ohne Weiteres Folge geleistet (unter .\ndereni wurden ti W o h n g c b ä ii d c frei- 
willig a b g c b r o c b e II); die in einigen wenigen Fällen erhobenen Beschwerden 
konnten als begründet iiieht erachtet werden." 
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Kutwurf eines Hocliljautengesetze», welclier in seinem III. ,\b- 
sehnitt den sanitariselien Anlorderiingen in niiistergiltigcr Weise Keeliming 
trägt, niicli den jetzt gemueliten Erfahrungen demjenigen Wohlwollen der 
Gesetzgeber begegnen winl, welches nothwendig ist, um ihn so bald als 
möglich zum Gesetze werden zu lassen. 

3. Der Erlass einer Verordnung Uber das periodische Entleeren 
der Abtritte hat sieh uns oben (S. 24!)) als eines der allerdringendsten 
Bedürfnisse ergeben. Es dürfte dabei auch auf tlie vielen nndiirchlässig 
gewordenen Cisternen Hücksicht zu nehmen sein, .lährliche Inspektionen 
dieser Einrichtungen sind unerlässlich, wenn auf die Dauer Besserung 
erzielt werden soll. 

4. Die Xothwendigkeit eines Woh nnngsgesetzes nach dem be- 
währten Muster der Eabrikgesetzgebung muss sich jedem, der sieh mit 
diesen Dingen mehr als obertläehlieh beschäftigt hat, anfilrängen'). Es 
darf nicht ferner geduldet werden, dass der Einzelne aus Gewinnsucht 
Leben, Gesundheit, Sittlichkeit und die edcl.-^ten Güter iles Familienlebens 
seiner ärmeren Mitmenschen gefährdet. Der freie Miethvertrag wiegt nicht 
schwerer als der freie .Xrbeitsvertrag oder der freie Daricbensvertrag. 
An der Befugniss des Kantons ziim Erlass eines solchen Gesetzes kann 
kein Zweifel bestehen. Das obligationenreeht kann dabei ebenso wenig 
ein Hinderniss bilden, als es im .lahre 1883 den Erla.ss eines Wucher- 
gesetzes und später die Aufstellung eines Gesetzes zum Schutz der .W- 
heiterinnen in solchen Betrieben, welche dem eidg. Fabrikgesetz nicht 
unterstehen, gehindert hat. 

Zur Begründung dieses l'unktes müssen wir etwas weiter auslnden. 
Das Miethwesen unterliegt bis jetzt blo.ss civilrechtlichcn Normen. Die Be- 
stimmungen des Uhligationenrcchts Uher die Sachniiethe sind hekanntlieh 
nicht zwingender Natur; sie gelten nur für den Fall, dass durch Vei-trag 
nicht anders bestimmt ist. tsie werden ausserdem in gewissen Funkten (Ver- 
theilung der Unterhaltungslast, Zins- und Kündigungstermine) durch den 
Ortsgebrauch ergänzt, bzw. ersetzt. Es gilt also für den liiehter in er.ster 
Linie der schriftliche Vertrag, in zweiter Linie eventuell der Ortsgebrauch 
und in dritter bei solcben Funkten, wo der Ortsgehrauch nicht Vorbehalten 
ist, das Obligationenrecht. 

Der ganze gegenwärtige Hechtszustand beruht auf der .\nnahme, 
da.ss der Miethvertrag ein vollständig freier N’ertrag ist, dass sich Ver- 



‘) Fnscres Wissens ist ein .thnlicher Geilauke zuerst ,nisgvs|iriiclion »vorJen 
von (leiu jetzigen preussisclicn Fiiiaiizministcr Miucel. Weiter ausgelllhrt hat den- 
selben der Frankfurter ätniltrnth llr. FlEscli. ist aber in seinen Vorsehlägen an 
Einzelheiten haften geblieben, welche ger.ailc für die Basler Verhältnisse kaum Be- 
deutung haben. Vgl. Schriften des Vereins für Socialpolitik X.\X, Einleitung und 
S. 75 ff. Schriften des lieutschen Vereins für .trinenpHege und Wohlth. lieft 6 und 7- 
FI.ESCH. Zur Wohnungsfrage. Vortrag. l>resden ISUO. 
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iilictlittr imd Miftlii'i' ul» zwei wirthsehaftlieli ftleicli starke, gleich mmb- 
hiiiigige, gleich einsichtige Konlnihcntcn gcgeniilicrtrctcn, deren Willens- 
iibcreiiistiinininig schlechthin einen Verptlichtnngsgrund ubgeben kann. 
Diese (ileichheit der Kräfte timlet aber schon hei den wuhlhabendeu 
Ständen nicht statt, wo der .Miether in der Auswahl »einer Wohnung 
inei»t freie Hand hat. Ist er einmal mit Hab und Hut, nut Weib und 
Kind in das Haus des Vermiethers eingezogen, so trifft Jeiler Mangel an 
N'ertragstreue von .Seiten des Yenniethers ihn unil die Seinen in ihrer 
ganzen sittlichen Kxistenz, während im umgekehrten Falle der Verniiether 
höchstens einen Vermögensnachtheil riskirt. Der Vermiether ist im Stande, 
durch einen tiebrauch de» Hauses, der zwar nicht vertragswidrig ist, aber 
den .Miether in »einem Hehagen, in der liuhe seines Familienleben» beein- 
trächtigt, demselben .schwere Nachtheile zuziifügcn. l'nd wie ungleich 
sind erst die Ibdlen im Falle der Kündigung vertheiltl h'ür den .Miether 
l»edeutet dieselbe unter allen l.Imständen eine schwere wirthschaltliche 
Schädigung, der sich d:i» Kisieo des Verniiethers, welches aus zeitweiligem 
Leerstellen der Wohnung entspringen könnte, nicht entfernt vergleichen 
liis.st. Alle Umstände sind darnach augethan, dem V ermiether die Dauer 
des Vertrages zu verbürgen; mit leichtem Herzen diktirt er, wenn die 
Verhältnisse des Wohmingsmarktes für ihn günstig liegen, dem Miether 
ei?ie Steigerung und stellt so denselben vor die Wahl zw ischen zwei wirth- 
schaftlichen Nachtlicilen: der vermehrten .Miethe und den l'mzugskosten. 
Im umgekehrten Falle hat der Miether, ehe er eine Herabsetzung des 
/insi-s verlangt, sich zu fragen, (di die Krspnrniss, welche er anderwärts 
erzielen könnte, Zeit- und Ucidaufwaud eines eventuellen Widinungs- 
wechscls lohnt. 

Dass hei den ärmeren Klassen ein freier Mieihvertrag noch viel 
Weniger zu tinden ist, brnuebl nicht weitläuHg bewiesen zu werden. Der 
.'Vermere kann gewöhnlich nur einen be.stimmten, sehr mässigen Hctrag 
für die .Miethe verwenden ; er ist in der Wahl seiner Wohnung von der 
Lage der Arbeitsstelle abhängig; er muss bei seiner geringen Kredit- 
rühigkeit oft schon froh »lün, wenn ihn jemand aufnehmen will und kann 
dabei nach der t^ualität der Wohnung nicht fragen. Der (iencralbericht 
des Cholera-.Vussehusse» von IH.öti — gewiss für diese Dinge ein un\erdäch- 
tiger Zeuge - sagt (S. Ul): „Ks kommen jetzt .Mieth vertrüge vor, welche 
nur zu deutlich zeigen, dass die Klasse der ärmeren Miether durchaus 
ausser Htand ist, ihr Interesse, und mit demselben das öffentliche, voti 
»ich aus zu wahren. Dii- (leider nicht veröffentlichten) lleilagen zeigen, 
dass Logis an Orten errichtet werden, wo es von der Behörde nicht S(dltc 
geduldet werden und dass die .Miether ganz in den Händen der Ver- 
miether, die darüber meist gleicbgiltig sind, sieh betinden.“ 

Freilich w ird man dem entgegen halten, dass auch der ärmere Ver- 
miether nicht frei sei, dass die Hypothekenlast seines Hauses ihm nicht er- 
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laube, wälilfriseli zu »eiu bczüglieli der Käuiue, welclie er zu 4\’oliii- 
z>seckeu veriiiietliet, liczüglicli der Mictlier, die er nufnimnit und beziiglieli 
der Preise, die er l'orden darf. Aber es ist ilenn ducb eiu Unterseliied 
zwiselien der (iesnndlieit und Sittliclikeit der armen Mietlibevölkerung 
und den llypotliekenziusen der KapitaliBten oder dem (lesebäftsgewinn 
jener iiiiert'reulieben Art von Ilauslierreu. 

Ks darf angenoininen werden, dass die Itestiuiinungeu des ( tbligationen- 
rechts das entlmitcn, was unter der Voraussetzung eines freien Mietlivertrags 
dem tlesetzgeljer als gerechter und l)illiger Ausgleicti der beiderseitigen In- 
teressen erseldenen ist. Ueheu wir desslialb von jenen hestimmungen 
aus und sehen wir zu, wie sich dazu die stadtiiasleriselie lieehtsiibung 
verliält, sowie sie aus .Mieihverträgen und dem durcli die Heclitsprecliung 
anerkannten Lokalgeliraneli sieh crgilit. Wir benutzen dabei das oben 
seliou angefiilirte Sehriftelieu eines Juristen „rcher die Wcdiuungsinietlie und 
die beziigliehe stadtimslerisehe Heehtsübung,“ dessen Verbreitung genügend 
dadureli l)ewieseu wird, dass es in wenigen Jahren drei Aullagen erlebt liat. 

Das seliweizerisehe Obligationenrecht spricht in ,\rt. 276 den eigent- 
lich selbstverständlichen Orundsatz aus: „Der Vermiether ist verpHiehtet. 
die Sache in einem zu dem v e r t r a g s m ä s s i g e n U e b r a u e h e 
geeigneten Zustande zu übergeben und während der Miethzeit 
in demselben zu erhalten.*' Art. 276 fügt hinzu : „Wenn während der 
Miethzeit die verraiethete Sache dringender Ausbe.sserungen bedarf, so 
muss der Miether sich dieselben . . . gefallen lassen,“ setzt also für 
die Wohnung voraus, dass der Vermiether der zur rnterbaltung Ver- 
liHiehtete ist. Kndlieh heisst es in .\rt. ‘2H2: „Die kleinen für den ge- 
wöhnlichen (iebrauch (h*r gemietheten Sache erforderlichen lleinigungen 
und Anshesserungen liegen dem Miether, die grösseren Wiederherstellungen 
dem Vermiether ob, je uaeh Massgabe des Ortsgebrauehs.“ 

Die üblichen Ibislcr .Miethverträge und auch der idjcn (,S, 168 und 
11)8) geschilderte Ortsgebraueh stehen in cntsehieilenem Widerspruch zu 
die.sen Bestimmungen, Denn sic gehen überall von der .lulfassung ans, 
dass der .Miether die IVohnung während der .Miethzeit in dem zum Ge- 
braneh geeigneten Zustande zu erhalten iiml so bei Ablauf des Vertrags 
wieder zu überliefern habe, einerlei, wie er sie angetreteu hat. Es liegt 
uns eine .Vnzahl viel gebrauchter gedruckter .Mietbvertrags-Forniulare 
vor. ln einem derselben heisst es; „Der Miether hat die gemietheten 
Itiininlichkeitcn und Znbehörde sauber und in gutem Zustande zu er- 
halten; die t’ar(|uetböden in Zimmern, (üingeii und Stiegen sind jährlich 
zweimal zu ölen, gewichst angetreteue Paniuetböden sind so zu unter- 
halten und abziitreteii; auch sollen die benutzten liäumlich- 
keiten jährlich einmal sorgfältig ge we iss eit werden; 
ilureh den .Maler ndt I.einfarben gestriehenc Plafonds sind gleich zu 
unterhalten und abzutreten, die Oefen und Kochherde auszusirciehen; ilie 
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Kamine miisseii re{;clniäs8ig gereinigt nerden.“ In einem andern steht 
/.u lesen: .,I)er Mietlier verpfliehtet sieli, . . . liesehiidignngen sofort iinf 
eigene Kosten lierstelleii zu lassen . . . und am üehlusse der .Micthzeit 
die Wohnung tadellos wieder ali zu treten . . . Das Auskitten 
der Oefen, das Weissein der Küche und übrigen Itäume, namentlich am 
linde der Miethzeit, ist Sache des Jliethers.“ ln einem dritten: „Der Mietlier 
hat vierteljährlich die Kamine reinigen zu lassen; ebenso sollen niithigen- 
falls die liäuinlichkeiten sorgfiiltig geweissclt, die Oefen und Feuerherde 
ausgestrichen werden, hauptsiiidilich vor Wegzug.“ ln einem geschriebenen 
Vertrage heisst es sogar; „Der .Mietlier ist gehalten, die Wohnung in 
gutem Zustande zu erhalten; bei allfiilligem .\iiszuge behält sich der 
V e r m i e t li e r das liecht vor, W e i s s 1 e r, Hafner etc. a u f K o s t e n 
des .M i e t h e r s selbst zu stelle n.“ 

Mit .Vusnahmc der letzten entsprechen diese Vertragsbestimmungen 
iin Wesentlichen dem Ortsgebrauch. .la die thatsiichliche (allerdings vom 
Ocricht noch nicht als Ortsgeliraueh anerkannte) rebung geht vielfach 
noch darüber hinaus, indem sie auch den .\rbeitslohn beim Tapezieren 
( Vgl. S. 199 und 270) dem .Mietlier auferlegt und die Kosten des Weisseins 
aueh dann für den \'ermielher vertragsniässig in Anspruch nimmt, wenn 
Erneuerung des Kalkanstrichs gar nieht nüthig ist und aueh tliutsäehlich 
nicht statttimlet. Man fragt sieh erstaunt, was denn da dem Vermiether 
noch bleibt, der doch seinen Zins nicht blos als liente für den llausgrund 
und Oewinn am Bankapital, sondern auch als Ersatz der Heparatur- und 
Instandhaltungskosten emiitüngt. Wenn das Obligationenrecht zwischen 
„kleinen für den gewiihnliehcn Oebrauch erforderlichen Reinigungen und 
.Vusbesseriingcn“ einerseits und „grösseren M'iederherstellungen“ ander- 
seits unterscheidet und die iiraktisch schwierige Ziehung der tlrcnzc 
zwischen beiden dem Ortsgebrauch zuweist, so hat sieh der Oesetzgeber 
schwerlich träumen lassen, dass der Ortsgebrauch eine „grössere Wieder- 
herstellung“ zu einer kleinen Ausbesserung machen könne. .Xusbesseruugeu 
werden da iiöthig, wo durch unvorsichtigen (tebrauch Beschädigungen 
entstanden sind, Wiederherstellungen, wo durch den orduungsmä.ssigen 
Oebrauch im Laufe der Zeit die Sache selbst eine Veränderung erfahren, 
um (iebrauehswerth verloren hat. Dies ist aber zw eifellos beim Weissein 
der Küche, der Gänge u. s. w. der Fall') und ebenso beim Streichen 
der Deeken mit Oelfarben. Der Kalk- oder Ockeranstrich ist bei Küchen, 
Gängen, .Mansarden tlie gewöhnliche Art der Wandbckleidung, wie bei 
den Zimmern die Tapete, und es ist wahrscheinlich nur der Zufall, dass 
eine Tapete länger hält als ein Kalkanstrich, welcher bis jetzt verhindert 
hat, dass dem Mietlier allgemein auch der .Vnkauf der Ta]ieteu vom Orls- 
gebraucli zugewieseii worden ist. 

') Von Jiiristisclier Seile werden wir naelitr:i;,'lieli unter Keriil'iin)' auf Art. 2S2 
O.-K. lielehrt, dass e< sieb beim Weissein um eine KeiniKUngsarbeit handle. 
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In den meisten Basler Mietlivertriigen untersclireibt der Mietlier die 
VerpHiehtung, die Wohnung „tadellos wieder a h /. u t r e t e n.“ Xiehts 
kennzeichnet so dcntlieh die Auffassung der Vermiether als diese l’hrase. 
Genau besehen, verlangt dieselbe freilieh rnmögliehes; denn eine Wohnung 
bleibt seihst dann nicht „tadellos", wenn sie längere Zeit ganz leer steht. Das 
Ohligationenrecht kennt denn auch eine ähnliehe Bestiinuiung nicht; wohl 
aber verpHiehtet es den N'crniiether, die Wohnung „in einem zuin vcrlrags- 
mässigen Gehrauehe geeigneten Zustande zu überliefern.“ D.a.ss sie tier 
Miether wirklich in diesem Zustande erhält, dafür besteht nicht die min- 
deste Garantie. Der Verfasser hat nciihezogene Widmungen gesehen, in 
weleheu Tapetenfetzen an den Wänden herunterhiengen, die Kussböden tiefe 
Löcher zeigten und die Mauern Spuren von Feuehtigkeit. Alljährlich werden 
Von der Sanitätskomiuission Wohnungen kassirt, die schon beim Bezug in 
menschenunwürdigem Zustande sieh befunden haben mussten, unil in unserem 
Kmpicte-Material macht cs einen höchst fatalen Kindruck, wenn man auf 
Wohnungen stösst, welche in den Bogim als „vernachlässigt“ bezeichnet 
sind, während unter Frage 12 als Bezugsdauer 1 */a Monate angegeben 
werden. Den .Miethern solcher doch gewiss nicht „zum vertragsmässigen 
Gebrauch geeigneten“ AVohnungen ist gewöhnlich auch in den Vertrag 
gegeben, die Wohnung sei ,,t;idellos wieder abznliefern,“ und niemand 
wird ihnen helfen können, wenn sie nicht sofort ilie .Mängel ilurch 
einen Gerichtsweihei haben feststellen lassen. Denn das Basler Civil- 
gerieht hat unterm 10. .Mai 1887 ent-sehieden : ,, Wenn jemand eine ge- 

miethete M'ohniing bezieht, (dme sofort wegen der .Mängel lieklaiiiatiouen 
zu erheben, so wird angenommen, dass er die Wohnung in Ordnung 
angetreten habe. Diese Vermuthung kann nur durch strikten Gegen- 
beweis entkräftet werden,“ den der Miether zu erbringen hat. 

Wann ist aber eine Wohnung „in Ordnung"? Der Basler Jurist, 
welcher das schon erwähnte Büchlein über die Wohnungsmiethe heraus- 
gegeben hat, sagt (S. t>): „reber den Begriff eines zum Bewohnen ge- 
eigneten Baumes ist di'r Geschmack der Leute vcrsehieilen. Der 
Kine tindet eine Widmung schön, die der .Andere als ein schmutziges 
nnbewohubares Loch aiissehimpft. Schwer, wenn nicht immöglieh ist es 
daher, für jeden Fall genau zu hestinmien, was ein .Miether bezüglich 
seiner Wohnung vom Vermiether alles verlangen kann.“ Kr räth desshalh 
sich die Wohmmg vor Abschluss ih-s Miethvertrages genau anzuschen unil 
sie lieber gar nicht zu mietheu. 

-Also der Gesell mack soll entscheiden. I’nd im I ehrigen soll 
sich der .Miether 'selbst vorsehen, wenn immer möglich unter .\ssistcuz 
des Gerichtsdieners einziehen. .Als ob jeder den Franken, welehcn er 
diesem als Gebühr zahlen muss, in dem schweren .Augenblick des Kinzugs 
übrig hätte! .Als ob es auch nur möglich wäre, sofort die .Mängel einer 
AVohimng Mdlständig zu überblieken. .Als ob der ärmere Miether in per 
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Lii^e wäre, mit <l»‘m \'eriiiietluT Streit mi/.iitangeii, aut' die Oefalir 

hin, ^'aii/. auf die Strasse geset/.t zu werden. Der .Miether kann einfach 
in vielen Füllen gar nicht anders als die schlechte, vcrnaehliissigte Woh- 
nung nehmen, im v<dlen Uewnsstsein ihrer ungesunden oder sonst unge- 
eigneten Besehatfenhcit. 

1 ud nun soll er heim Auszug den Beweis liefern, dass er sie nicht 
„in Urdnung'* angetreten hahe. Ks ist das ein \' erlangen, das sich dem 
andern würdig an die Seite stellt, der Arbeiter solle hei einem Fahrik- 
nnfall den Beweis für das N'ersehulden des Unternehniers liefern, ln den 
allermeisten Fällen würde der la-klagte .Miether kein anderes Beweismittel 
linden als <lie Zeugenaussagen der Hausgenossen, d. h. der Miether seines 
Frozessgegners. Das sagt Alles. 

Ks gibt erhebliche Mängel einer M'ohnung, welche auch hei 
nachträglicher Kntdeckung auf eine Herahsetzung des Miethzinses und 
wenn in einer angeniesscDen Frist nicht Abhilfe erfolgt, auf Aufhebung 
des \ ertrags .Viispruch gehen. Als solche sind — wieder nach der Schritt 
des Basler .luristeu — zu betrachten: „mangelhatte Feuereinrichtung und 
übermässige Belästigung durch ilaiieh, (iestank, Feuchtigkeit, durch welche 
die Bewohner oder ihr Hausrat, Schaden leiden u. s. f. Mit dem letzten 
Mangel nimmt es der Hiehter gewöhnlich sehr genmi, weil damit ott 
Missbrauch getrieben und er von tlen .Miethern durch Waschen in den 
Zimmern und Fnterlassung des Küttens ahsiehtlieh herbeigcfiihrt wird, 
um den Vertrag aufhehen zu können. . . . Die Oesundheitswidrigkeit von 
Wohnungen wird durch das Sanitätsdeiiartenient festgestellt. Wenn das- 
selbe das tVohnen in einem Logis verbietet, so hat der Oliether dasselbe 
gewöhnlich bis zum Tage des .-tusznges zu bezahlen.“ . . . „Das Vor- 
handensein von Wanzen gilt gewöhnlich, aber nicht immer (z. B. 
nicht in geringen billigen Logis) als .Vnfhebungsgrund.') .\uf 
Klage des .Miethers wird der Vermiether angehalten, das Fngeziefer sofort 
vertreiben oder den Miether ausziehen zu lassen.“ 

Ks ist nicht klar gesagt, oh der Miether einer ..geringen, billigen 
tVohnung“ auch nur den Anspruch erheben darf, dass das Fngeziefer 
auf Kosten iles Vermiethers vertrieben werde, oder ob dergleichen nur dem 
•Miether einer „hes.seren theucren Wohnung“ zusteht. ,\uf alle Fälle zeigt 
das •tngeführte, dass auf Juristischer Seite ziendieh schwankende Vor- 
stellungen von dem bestehen, was ein zum vertragsmässigen (lebrauch 
geeigneter Wohnungszustaud ist, und dass bei Mängeln, welche den besser 
gestellten Miether zur .Vutlösnng des Vertrags herechtigen. ..stillsehweigendo 



') l>ieiic .tiirtäisnng stützt sich sog.vr auf ein l'rtlicil ilcs liumtCHgericlits. 
Vgl. ,I a n g g e n . Darstellung nnil Kritik iler Best, tles Schweiz. O..K. ülier üie 
.Sachniietlie. S. 42. 
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ITebereiiikiinft“ angemmimen wird, sulmtd sie arme Leute treffen*). Von 
der Verantworllielikeit, die unter allen IJmstiindcn der Vermictlier fiir 
den Zustand der Wtdinung hat, ist iUierall keine Ucde. Es kann jede 
Spelunke /.mn dauernden Antentlialt für Menschen venniethet und henntzt 
werden; ist sie gesundlicitsgefälirlieli und findet sieh .jemand, der das 
Kinsehreiten iler Sanitätshehörde anrnft, so hat der dureh den ]ilöt7.lieh 
ungeordneten Auszug zweifellos aneh materiell geschädigte Miether die 
Micthe noch bis zum Tage des .Vuszugcs zu bezahlen. 

Heim Kaufvertrag „haftet der Verkäufer dem Käufer sowohl für 
die zngesichcrtcn Eigenschaften als auch datür, dass die Sache nicht 
solche Mängel habe, welche ihren Werth oder ihre Taugliehkeit zu dem 
vorausgesetzten Gehrauche anfheben oder i'rheblieh mindern. Er haftet 
auch dann, wenn er die Mängel nicht gekannt hat!‘‘ Wird in Folge dessen 
der Kauf rückgängig gemacht, so ist der Verkäufer verpflichtet, gegen 
Hiiekgabe der Sache den gezahlten Kaufpreis samt Zinsen zurückzuerstatteu 
und überdies den Schaden zu ersetzen, welcher demselben durch die 
Lieferung fehlerhafter Waare nnmittelbar verursacht worden ist (U.-Il. Art. 
2-Ej. 2ö3|. In dem gleichen Falle kann der Miether auch nach deni Obliga- 
tionenreeht (.Art. 277) höchstens vom Vb-rtrage zuriiektreteu und hat nur 
dann .\nspriieh auf Schadenersatz, wenn er eine \'ersehulduug des Ver- 
miethers naehzuweisen im Stande ist, und auch da nur, wenn der den 
vertragsmässigen (iebraueh aiissehliessende oiler schmälernde Zustand erst 
während der .Miethzeit eiugetreten ist. 

Wie man sieht, betrachtet auch tlas nidigatioiicnrecht den Käufer 
von W(dmurigsuufzung mit anderen .\ugen als den Käufer von Waaren. 
Es hat sieh die nahe liegende Erwägung nicht- zu eigen gemacht, dass 
bei \'ertragssehluss der Vcriniether die \\ obuuug kennen muss, nicht aber 
der >liether. Wird eine völlig ungesunde und für menschliehe Wedm- 
zwecke unbrauchbare Wohnung (iegenstand des Vertrages, so ist der 
Verinietber jeder llaftliarkeit ledig, wenn der Miether die Mängel erkennen 
konnte und sie nicht beausfaudet hat, und das (iericht nimmt an. dass sein 
„b'ertragswille“ eben auf die .Miethung einer sideheu Wohnung gegangen sei. 

Man sagt wohl nicht zu viel, wenn man bebau]itet: der allergrösste 
Theil der .Miether bis tief in die besitzenden Klassen hinein befindet sich 

') Sc l] II e i ilo r mnl fick gclicii in ilireai l'oiiniiciitnr zu O. lf. .Vrt 27<i 
allerdings die Kigcnscli.arten, welche die geiiiietlietc Wohnung hei der rebcrg.ihe 
li.ihen imiss. g,anz allgenicin an. Sic sagen: ,.Hei einer vernnetheten Wohnung kann 
der .Miether verlangen, dass vor aeineni Kinznge ilie Wohming gehörig ansgetrocknet 
und gelüftet, in .Stand gestellt und gereinigt sei. dass alle Scheiben ganz seien, dass 
ihm zu allen .Scblössern Schlüssel übergehen werden, dass die X'orfeiister, .lalonsie* 
lüden, l.adcnnagel, Vorhangstangen etc. vollzählig seien." Uazn heinerkt .1 a n g g e ii 
a. a. <>. S. 24: .,[).as ist der regelmässige fall, der zn praesniniren ist. Man denke 
aber an die Wohnungen armer I.ente tind wird sofort einsehen. dass hier meist eine 
Ausnahme in folge stillschweigender rehcreinktinft vorhanden ist." 
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Wi Aliscliluss finea Miethvertra;?s in einer /vvaugslage. Und der Vertrag 
geht nieht ans iibereinatiminenden Willenserklärnngen lieider l’arteien 
hervor, sondern wird vom Vermietlier eintaeh diktirt. Uie gedruckten 
Miethvertriige s|ireelien mir von lieeliten des Verinielhcrs und Ptiiehten 
des Miethers; von liechten des Mietliers ist nirgends die liede. Ja es 
werden Rechte des \ ermiethers und Pflichten des Miethers sti|iu1irt, deren 
Tragweite sich im Voraus gar nicht nherschen lässt, h^s ist idien schon ein 
derartiger l-'all angeführt worden, in welchem der Miether heim Auszug 
dem \ ermiethcr freie Verfiigiing iiher seine Börse einränmen musste zur 
Bewerkstelligung der nöthigen Wiederlierstellnngen. Zur weiteren Krhär- 
tuug des Cesagten seien noch folgende heiden Bestimmungen aus einem 
gedruckten Miethvertrag angeführt. „Ein Mehrverhraneh des AVassers (iiher 
den normalen im .Vhonnement vergüteten Konsum) ist von dem verursa- 
chenden Miether, und wenn dieser nicht ermittelt werden kann, von sämt- 
lichen 1 1 a u s h e w o h n e r 11 dem Zinsverliältniss entsiirechend zu tragen.“ 
„Der A'ermiether ist hcreelitigt, wenn er es für nöthig hält, eine specielle 
Hausordnung anfzustellen, welche von ilen Micthern zu heachten 
ist.“ Der A'ermiether nsurpirt hier das Recht, den Aliether für die Nach- 
lässigkeit Oller rnwirthschatllichkeit eines Mithewohners zu strafen und 
dem A'ertragc während seiner Dauer durch eine Hausordnung heliehige 
Bestimmungen ohne AVillensühereinstinimung des andern Kontrahenten 
hinzuznlngen. 

Im ersteren Falle wird man vielleicht zweifeln dürfen, (di jeder 
Richter einen aus dem Vertrage ahgeleiteten .Anspruch des Vermiethers 
schützen würde; im zweiten liegt die .Analogie des Kahrikgesetzes nahe. 
Hier ist hekanntlieh der lirlass von Fahrikordnungen diireh den Unter- 
nehmer Von der (lenehmignng der Kantonsregierung ahhängig gemacht, 
und die .Arbeiter sind vorgängig iiher den Inhalt derselben zu hören. 
Sollte es ala'r nieht überhaupt möglich sein, durch eine sociale AVohnungs- 
gcselzgehiing den Sehwachen in ähnlicher AVeise zu sehützen, wie es durch 
die .\rheitersehut/.ge8etzgebung geschehen istV Hier wie liort handelt es 
sich im AVescntliclien um die gleichen Fragen : um den Schutz der (ie- 
sundheit. des Familienlebens, der Sittlichkeit, der wirihsehaftlichen Inte- 
ressen einer Klasse, welche diese Interessen seihst zu wahren nieht im 
Stande ist, um die Sehatfnng normaler I.ehenshedingungen für die grosse 
Mehrzahl der städtischen Bevölkerung. 

Läge der Fehler bloss an der A'ertheilnng der Instandhaltungskosten 
auf A ermiether und Miether. so könnte man vielleicht daran denken, dem- 
selhen einfach dadurch ahziihelfen, dass man in diesem Punkte den Drts- 
gchraueh durch die kantonale Uesetzgebung regelte, ähnlich wie dies be- 
züglich der Kündigungsfristen geschehen ist'). .Allein die tiehrcchen reichen 

'/ Vgl. S ö dos tö's. lictr. Kinfiilinmg des K. < J. über das Oldigatioiieiirerht vom 
26. Juni ISM2. 
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weiter. Ks sollte der Verniietlier alljreineiii .l'iir den Zustand der \Voli- 
ninigen in seinem Mmise, soweit er niclit ein Verselmiden der .Miether naeli- 
ziiweisen im Stande ist. verantwortlich (;emaelit werden. Da» Vcrmictlicn 
gesundlieitsschiidlielier liäiimc wäre unter SIrale zu stellen. J)cr ^■cr- 
miether müsste fiir den durch eine sanitätspolizeiliehe Exmission dem 
Miether erwachsenen Xachtheil schadener.sat/.pHiehti^ {remacht werden. Es 
wäre der He);rifV eines zum liewohnen geeigneten l;aumcs und nherhan|it 
einer Wohnung klar und allgemein gütig zu bestimmen. Es sollten nur 
solche liäunie den (tegenstand eine» Miethvertrage.» bilden können, welche 
auch objektiv zu M'idmzwecken verwendbar sind. Es wäre für kleine 
Wohnungen (etwa bis zu H Zimmern) (ieschlossenlieit der Lage vorzii- 
sehrciben, so dass nicht mehr eine Mansarde im Vorderhaus und ein 
Zimmer im Hinterhaus oder zwei liäunie in verschicilencn Stockwerken 
als „Wohnung“ vcrinicthet werden könnten. Kerner wäre zu untersagen, 
da.ss au Kaniilien von mehr als 2 Köpfen M'ohnnngen (dine Küche ver- 
miethet würden. Ob die Vermiethung von Kuchen zur Mitbenutzung gänz- 
lich verboten werden kann, bedarf noch näherer l'ntersuehung. Doch dürfte 
diesidbe an die liedingnng zu knüpfen sein, dass jede Partei ihren be- 
sonderen Kochherd erhält. .\nf je ö Wohnungen sollte mindestens ein 
Abtritt gefordert werden. Endlieh wäre die \'ermiethnng zu kleiner und 
zu niedriger liäinnc (etwa bis zu li nr liodenlläche und 2 ni Höhet zu 
Wohnzwecken zu verbieten; ingleiehen die Hewohnnng von Dnebräumen 
ohne feste Wände. 

.Mle diese llcstimmungen haben den Zweck, die fernere Vermiethung 
von gänzlich für ihren Zweck ungeeigneten Wohnungen zu verhindern ; 
sie sind etwa zu vcrgleichcu den marktpidizcilichen Vorschriften über 
den Verkauf verdorbcticr Lebensmittel, nureifen Obstes, mit gifthaltigen 
Karben bestrichener Kindcrspielwaaren n. dgl. ."^ie lägen ebensowohl im 
Interesse der loyalen Vermiether als der .Miether. Denn sie würden die 
ersteren von der Abhängigkeit befreien, in der sie sich befinden, von der 
gewissenlosen Konkurrenz ilcr guten M'ohnung mit der Speluukc und die 
Ictzercn vor der Gefahr schützen, dass ihnen unter dem Xamen einer 
Widmung Käiime vermiethef werden, in denen ihre Gesundheit oder ihr 
Kamilienicben Schaden leiilen muss. Schon der rliidera-.Xiisschuss hat 
in seinem Generalbericht von IH.öß einen ähnlichen ttedanken ausge- 
sprochen. ,,Es sollten,“ heisst es dort S. I4:t, „die .Miethwohuungen ge- 
ringerer Art bei jeder Veränderung, die sic erleiden, mit liücksieht auf 
Zeit und I 'infang der beabsichtigten \ enniethiing vom sanitariseben (!e- 
sicht.s(uinkt ex officio gcjirütl und genehmigt werden.“ Wie cs scheint, 
dachte man an eine Konzessionsptlieht der Miethwohniingen ilieser .Art, 
ähnlich wie sie durch das tiesetz von IHiiO t“iir die Schlafgäiigereien eiii- 
geführt worden ist, und cs läge in der That nahe, dass der Staat eine 
Fürsorge, die er den einzeln lebenden .Arbeitern zu Theil werden lässt. 
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iuu-'.i mit' die ^mi/.en b'amilien misdehnte. Allein es dürfte einige Seliwierig- 
keiU ‘11 niiiehen, die Widinungen, mif welche sich diese KouzessionspHieht 
lind die damit nothwendig zu verbindende lorgiingige Prüfung zu er- 
strecken habe, von denjenigen zu scheiden, bei welchen eine bidiördliche 
Aufsicht und Genehinignng iinnüthig erscheint. Der dabei ins Auge ge- 
fasste Zweck dürfte gleich gut erreicht werden, wenn die A’ermiethiing, 
ungesunder, vernachlässigter oder sonst für ihren Zweck ganz ungeeigneter 
Wohnungen unter Strafe gestellt wird. F,s ist in der That eine Inkonseipienz, 
dass die llaupolizei wohl gegen die äussere ^'ernachlässigung von Häusern 
einschreitet, während die Verwahrlosung ini Innern völlig unbeachtet bleibt 
oder doch nur dann Anlass zum Kingreifen bietet, wenn sie akute Kebens- 
gefahr erzeugt. 

iVeiterbin würden in einem Wohnungsgesetze Vorkehrungen gegen 
reberiTillung zu tretfen sein, l’raecise Vorschritlten über die Kopfquote. 
lies Luftraums (vgl. S. 1261 würden sich freilich kaum geben lassen; 
vielmehr würde hier nur die Würdigung aller in Betracht kommenden 
Umstände ein Ergebniss liefern können, welches weder den gewissmihaften 
Vermiether allzusehr belastete noch den gewissenlosen leieht durcbschliipfcn 
Hesse. Bei frei gelegenen Wohnungen mit guter direkter Beleuchtung 
würde eine niedrigere reberfülliingsgrenze, bei solchen, welche auf enge 
Strassen oder Höfe gehen oder indirekte Beleuchtung haben, eine höhere 
anziinehnien .sein. 

Von höchster Wichtigkeit wäre sodann eine richtige \'eilheilung der 
Instandhaltungskosten. In dieser Hinsicht ist noch jüngst von juristischer 
Seite bemerkt worden, dass überall eine unverkennbare Tendenz bestehe, 
den Miether mehr und mehr zu belasten'). Die bezüglichen Vorschriften 
würden im .Vnschluss an .\rt. 2K2 des Obligationenrcchts anzugeben haben, 
was als grössere, dem Vermiether obliegende, Wiederherstellung anzuseheii 
ist und was als kleine, dem Miether zutällcnde, Keinigungen und Aus- 
besserungen. Es würde damit die ergiebigste liuelle der gerichtlichen 
Miethstreitigkeiten versperrt, die versteckte Zinserhöhnng, welche in der 
Ueberwälzung des grössten 'l'hcils der UnterhaltungslsMt der Wohnung 
auf den Miether enthalten ist, verhütet und überhau|it das ganze Mieth- 
wesen erst auf eine gesunde wirthschaflliche Grundlage gesUdlt werden. 
Die Bestimmungen würden freilich sorgfältig ins Detail ausgearbeitet 
werden müssen. 

Die Möglichkeit, die Instandhaltnngsko.sten auf die .Miether abzu- 
wälzen, übt schon bei der Knt.stehung der städtischen .Miethhäuser einen 
Einfluss aus. Denn sie setzt fast eine Urämie auf schlechtes Bauen. 
Ueberall sucht der l’nti'rnehmer an den .\nlagckosten zu sparen: bei der 
Konstruktion des Gebäudes wie bei den Einrichtungsarbeiten des Sehreiners. 

') ,I a n g u c II , a. a, 0. .'S, 75. 

2.S 
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ScltliitistTH, (ilasiTs, llal'iifrs u. i>. w. Anstatt durcli Solidität der Anlafrc 
auf möfflicliste Verininderiiiif; der Ueparaturen liiu/.uw irken, sind die l'uter- 
nelnner nur auf den äussemi Sclieiii bedaelit. Naeli wenigen .laliren 
klaffen 'l'liiiren und Fenster, kein Scldoss geht, wie cs soll, Treppen- 
geländer, Uefen, Koelilierde, Abtritt- und Wasserleitnngaeinriehtiingen 
werden mangelhaft. Fast nirgends, seihst iiieht in den besseren .Mieth- 
wohiunigCH, Kmlet man 15. eine ordcutliehe Kiieheueinriehtung mit mauer- 
festen tiesU'llen, Haken, Nageln znin Aufstellen oder Hängen tler Geschirre 
and Geräte. Ks fällt keinem Hauunternehmer ein, die Wände mit Oel- 
fnrbenaiistrieli oder l’lattenbelag zu versehen, der Jederzeit abgewaschen 
werden kann, .leder Miether überiiimmt den Haiim mit vier nackten 
Wänden und richtet sieh so gut ein, wie er kann, wobei es dann kein 
Wumier ist, dass die neu geweissclten Wände mit Nägelspuren n. dgl. 
verletzt sind, che noch die Kiiehe selbst in Gebrauch genommen ist. Kin 
Wohnangsgesetz, welches dem llauseigenthiimer seine licparaturpilicht 
deutlieh zum Hewusstsein brächte und ihn die Fidgen der Hausiinden an 
eigner Hörse emptinden lics.se, würde zweifellos auch auf die Gediegenheit 
der ersten Anlage wohlthätig zurüekwirken. 

Auch dem Miethwneher näher zu treten, wurde sieh wohl kaum 
umgehen lassen. Es w urde dies in Anlehnung an das Wuehergesetz vom 
!l. April 1883 geschehen können; denn die gleichen .Merkmale, wie beim 
Itarlehensw lieber („Ausbeutung der Nothlage, des ladchtsinns, der Fn- 
erfahrenheit, auffalieudes Missverhältniss zwischen Leistung und Gegen- 
leistnng‘0 treffen auch beim Miethwueher zu, und der übliche Miethzins ist 
eine kaum schwerer festznstelleudc (irösse als der nbliehe Zinsfuss. 

Eine Hcsehränkiiug des lietentionsreehtcs der Vermiether, wie sie 
in neuerer Zeit in lleiitsehlmid gefordert wird, dürfte in Hasel auf un- 
überwindliche Sehwierigkeiten stosseu. Man hat zu Gunsten einer solchen 
Mas.sregel angeführt, dass kein zu Wohnzwecken bestimmter liaum in einer 
den .Vnforderungen der Gesundheit und Sittlichkeit entsprechenden Weise 
benutzt werden könne ohne Siehernng eines gewissen .Mobiliarbesitzes; 
man hat auf die exemption laws der Staaten der iiordamerikunisehen Union 
verwiesen, in welchen der Kreis der nn|ifändbaren Sachen viel weiter ge- 
zogen ist'i; man hat ferner geltend geinaeht. dass die wirkliche .Vusübiing 
des üetentionsreehts ilas Fandliendasein des .\rmen fast vernichU'. Allein es 
muss doch fraglich erselieinen, ob es zweekmiissig ist, in dem .Vngenbliek, 
wo man der minder begiiU'rten Klasse die Erlangung guter, wirklich jireis- 
würdiger Wohnmigen gesetzlich zu sichern unteruiranit. ihnen den letzten, 
allerdings oft recht sehwaehen llaltpiinkt ihrer Kreditfähigkeit zu nehmen. 
Zudem wird vom 1. .lamiar 1KÜ2 ab für den l'mfang des Üctentions- 

' Vgl. riesi;li in ilen Schriften iles dcntsclien Verein» für .tnnenpHege ninl 
Wuhltliiitigkeit \'l. S. t.‘>7 II 
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rofbtcs Art. 9<J des ümidesgesutzes übrr Scbiildbftreiljuug und Konkurs 
massgebi'uil, womit die kantonale Gesetzgebung für diese Materie beseitigt 
ist. Wiinselienswcrtb bleibt freilieb, dass die Itestiiumungen über das 
Keteiitionsrecbt von den Gericbten eher restriktiv als extensiv intorpretirt 
werden 

Kndlieb bat man grössere \'ereiufaebung des .Miethprozesses verlangt 
und reberweisung der Mietbstreitigkeiten an ein Saebverständigen-Oerielit, 
das nacb dem Muster der gewerblieben Sehiedsgeriehte gebildet wäre, oder 
an ilie gewerblieben vSehiedsgericbte selbst. Hei dem oben geschilderten 
sehr einfaebeu iniindliehen Verfabren des ISasler Praesidialverbörs*) dürfte 
ein derartiges Hednrfniss hier kaum vorlicgen. 

Kille soeiale Wobnung.sgeset/.gebiing, wie wir sic in den riurissen 
oben allgedeutet baben. würde zu ihrer .Vusfübruiig die Eiiusetzung einer 
ständigen Wohiiiings-Iuspcktion naeb dem Muster der Fabrik-Inspektion 
erfordern und mit äbnliebcii gesetzlieben ISeiiignissen wie diese. Mieth- 
verträge, welebe im Widerspruebe mit den IS(>stiiiimungeii des W'obniiiigs- 
gesetzes ständen, müssten als civilreebtlieb iiiigiltig erklärt werden. Kbenso 
dürften Hausordnungen, welche iiaebträglieb und ohne Ziistiinniung der 
.Mietber vom \ erniietber erlassen wären, für den .Mietber VerpHiebtungen 
niebt begründen können. — 

Ks ist im \orstebemleii lediglich versucht worden, die Kicbtiing an- 
zugeben, in der naeb den aus der Knipifite vom N'erfasser gewonnenen Ein- 
drücken die Keformarbeit sieb bewegen müsste. Die ^'orsebläge selbst sind den 
vorliegenden örtlicben Vcrbältiiissen möglichst angepasst, und wenn sie aiicli 
in vielen l’iinkten weitere .\nwendung vertragen, so lag es doch dem Ver- 
fasser vollständig fern. Grundzüge einer allgemeinen städtiseben Wohuiiugs- 
politik zu schreiben. Es hätten sonst noch maiicbe. zum ’J’beil sehr weitgebeiide 
Vorschläge zur Erörterung kommen miissen. l'iiser Bestreben beschränkt 
sieb darauf, das anzugeben, was iiiiiiiiltelbiir praktisch werden und was 
zunäebst gescbcbeii kann. 

l ud das ist sebon nicht wenig. .Vn Eiuwürfen und Bedenken wird 
es sebon dabei niebt fehlen. Manche derselben hätten schon im Voraus 
Hurch l'rtheil ilcs .^ppcll.ltioiis^ericlils vom 2!l. .\iigiist IHSil ist die idicii 
S. isst erwähnte .tnsdehiniiig des lietcntomsrerliies aut Instaiidiialtimgskosteii u. dgl. 
von Seiten des ( 'ivilgcrielits wohl für die /.iikiinfi hcseiligl. Vgl. den Bericht des 

S. 77. tr. 

*1 Vgl. S. llC). /ti der dort gegcheiicn llarstellmig. tlie wir in guten 'tmien 
antgciKonnicn hahen. wird ans von sachkundiger Seite licrichtigeiid niitgcthcili, dass 
.Streitigkeiten, deren Werth nicht genau Hxirt wcrtlen kann, nie vor dein l'raesidentcn 
als Kinzelrichtcr zur Kntschcidnng kttnimen. sonilcrn mir die Fälle, in denen der 
Mieth/.ins bis r.nin nächsten Tenniiie, auf welchen gekündigt werden kann, weniger 
als l'r. 100 beträgt. I>agegcn ist auch hei hiiherein Streitbetr.ig der rivilgerichis- 
praesiilcnt als Kinzelricliter zu enilgiltigeni Kntscheiil verjiHichlet. wenn bciile Par- 
teien es verl.mgen. wasjn der Thal ilnreh die gebränchlielien gcilrncktcn Slicth- 
Verträge znin Theil geschieht. 
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besproclicn uml )>ekiimpft werden können. Aber e« hiefiHe nuKerc .Anl'gabc 
übergehreiten und den nnissgetienden Faktoren vorfcreifen, wenn wir aiig 
der Stellung des Herichterstatterg und Begutaebters beraustreten und die 
Rolle des Politikers iibernelinien wollten. Wir sind uns wobl bewusst, 
dass iler stärkste Feind der .städtisebeii Kultiirentwicklung, das Wobnnngs- 
elend der grossen Masse, nur durch einem kmnbinirten Angritt" versehiedener 
Streitkräfte /.nrüekgedrängt werden kann; seine völlige Besiegung muss 
auf andenn Felde versuelit werden und bleibt eine Aufgabe cler Zukunft. 
Wir haben lad jenem Angritfe den Baugesellscbaften, einer über diesellH'ii 
binausgehemlen gemeinnüt/igen ‘l’liätigkcit, der .'>anitäts- und Baupolizei 
uml einem neuen Zweige der Socialgesetzgebung eine .Mitwirkung zuge- 
daeht. Die Ifaugesellsebaften hätten fortgesetzt für Vermehrung des .An- 
gebot-s Von kleinen gesunden .Mietbwolmungeu zu sorgen; eine neu zu 
bildende, gemeinnützige Inimobiliengesellsebaft hätte ein geregeltes, er- 
ziehend auf die ärmsten Klassen einwirkendes -Miethwesen in den älteren 
Stailttheilen durebziifübren ; die Sanitäts- und Baupolizei hätte die Beseiti- 
gung der be.stehcndeii Mängel im Finzelnen energiseh in die Hand zu 
nehmen, und die (lesetzgebung hätte ebensowohl für die Zukunft den An- 
forderungen der Gesundlnätsidlege entsprechende bauliche Vorsebrirteii zu 
trert'en, als auch die Privatwillkür auf dem Debiete des Miethvertrags im 
ötfentliehen Interesse zu beschränken. Fs handelt sieh nicht darum. <h'n 
Vermiethern grössere Lasten aufzuerlegen, sondern sie dazu ge.setzlieh an- 
zuhaltcn, wozu ihr Ptiiehtgerühl und ihr eignes wohlverstandenes Interesse 
sie von selbst antreiben sollte. Trotzdem wird das \ erlangen einer socialen 
Wohnungsgesetzgebung wohl am meisten angefoehten werden. .Vber es 
ist unabweisbar, und so lange es nicht erfüllt wird, können Darstellungen 
wie die vorliegende, wenn sie mit ehrlichem und aufrichtigem Sinne ab- 
gefasst sind, nur mit dem .Ausdrucke tiefster Hoffnungslosigkeit scbliessen. 
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